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Beiträge zur Geihichte Siciliens im Mittelalter. 
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©. Hartwig. 


z, 

La Lumia, Isidoro, Storia della Sicilia sotto Guglielmo il Buono. 
8. (401 p.) Firenze 1867. 

Auf der Infel Sicilien find in der neueften Zeit eine nicht 
unbedeutende Zahl von italienifhen Hiftorifern geboren. Bon ihren 
ift der vielfeitige Giufeppe Lafarina aus Mejfina nicht mehr unter 
den Lebenden; die angeftrengteften Arbeiten und die Sorgen um das 
Wohl des Baterlandes Haben ihn, wie jeinen großen Freund Ga- 
bour, frühzeitig dahingerafft. Dagegen leben no, um nur die Be- 
fannteften zu ‚nennen, Michele Amari, der Gejchichtjhreiber der 
Beiper und des arabijhen Siciliend, Paolo Emiliani-Giudice, der 
Literarhiftoriter und Bearbeiter der italienischen Communalgefchichte, 
und der Berfaffer des oben genannten Werkes, jümmtlich in Palermo 
geboren. Wie die anderen borhergenannten Männer hat La Lumia 
fi an den politifchen Bewegungen feines Vaterlandes beteiligt und 
wir befien mehrere Schriften von ihm, die rein praftiidhe Ziwede 
verfolgen. Id verweife 3. B. auf daS M&moire historique sur 
les droits politiques de la Sicile par M. M. Pantaleoni et Lu- 
mia. Paris 1848. Was Obdorici einmal von Amari in einer 
Dedication rühmt: che nei Vespri Siciliani serbö la cosi bella 
ma difficile independenza dello storico e del eittadino, fönnte 
man auch von diefem Mitbürger des berühmten Arabiften jagen. 
Schon als junger Mann trat La Lumia 1844 mit feinem Verfud: 
I Luna e i Perollo, Saggio storico Palermo vor das Publi- 
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tum. Im diefem Werfen erzählte er die in der Gejdhichte des 
mittelalterlihen Siciliens berühmt gewordene Fehde der Familien 
Zuna und Perollo in Sciacca, weldhe fi) durch zwei Jahrhunderte 
binzieht. Längere Zeit erfhien dann feine gefchichtliche Arbeit une 
res Autors. Erft im Jahre 1859 wurde fein: Matteo Palizzi, 
Frammento di studi storiei sul secolo XIV in Sicilia gedrudt. 
Diefe Arbeit, welche nad den Worten ihres Vrf3. weder eine Bio- 
graphie noch eine Gefhichte der Zeit im ftrengen Sinne des Wortes 
fein fol, fehildert im Anfchlufie an die Schidfale des gewaltthätigen 
Großlanzlers Matteo Palizzi die Auflöfung der ficiliihden Monardie 
unter den jhmwahen Nadhfolgern König Friedrichs II, Peter II 
und Ludwig (1337—1354). Die bedeutenden Gaben 2a Lumias für 
eine lebhafte, poetiihe Darftellung der erzählten Vorgänge treten 
fon in diefem Buche recht deutlich hervor. Doch verdienftlicher für 
die Gejdichte Siciliens, als diefes Werk und die Darftellung der 
bourbonifhen Reftauration und Revolution von 1848—1860, die 
ganz die Leidenjhaft eines ficilifdden Patrioten athmet, find die 
Säriften: La Sicilia sotto Carlo. V Imperatore und: Giuseppe 
d’Alesi o la rivoluzione di Palermo del 1647. Denn fchließt fich 
das Bud über Matteo Palizzi im Wefentlihen nur an die Ehro- 
niften Nicolaus de Specialis und Michele da Piazza an, melde di 
Gregorio in feiner Bibliotheca scriptorum, qui res in Sicilia gestas 
sub Aragonum imperio retulere herausgegeben hat, fo beruhen die 
beiden anderen neben den Chronitenjchreibern und Hiftorifern der 
geihilderten Zeiten auf einer Anzahl bisher ungedrudter Urkunden, 
die theilweife in den Anhängen der Bücher felbft mitgetheilt find. 
Bor Allem interefjant ift das Buch über d’Alefi, das einen Volts- 
aufftand in Palermo aus demjelben Jahre jhildert, in dem Maja- 
niello und die Neapolitaner da8 unerträglihe Regiment der [pani- 
fhen Bicefönige abzufhütteln fuchten. Denn hier wie dort war 
das Bolf, genau wie zwei Jahrhunderte fpäter, durdh gleiche Miß- 
handlung zu gleihem Haß gegen die Dränger getrieben und 
juchte fi) derjelben, politifch unreif und phantaftijch wie e8 war, durch 
improbifirte Aufftände, an deren Spige vermegene, halbwilde Natur- 
finder traten, in rafenden Zudungen zu entledigen. 

Bar La Lumia mit diefen Forihungen in die Zeit des tief- 
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ften Verfall von Sicilien herabgeftiegen, jo hat er fi} in dem oben 
genannten Werke jegt zu einem Zeitabfchnitte zurüdtgewwendet, welcher in 
den Augen der Sicilianer einen der glanzvollften ihrer mittelalter- 
lichen Gejchichte bildet. Der König Wilhelm (II) der Gute gilt 
allen Sicilianern jo viel al3 den Franzofen ihr Henri IV. Aber 
nicht aus Localpatriotismus alein hat unfer Autor die Zeit König 
Wilhelms zum Vorwurf feiner Schilderungen gemadt. Wie Amari 
durch feine Gefhichte der Beiper den Jtalienern zeigen wollte, was 
einft ein Heiner Theil ihres Volles zum Sturz einer tyrannifchen 
Tremdherrichaft zu vollbringen im Stande gewejen jei, jo hat unjer 
patriotifher Hiftoriker fich feinen Stoff gewählt, weil in der zu 
fhildernden Epodhe Sicilien mit Oberitalien verbunden die beutjche 
Gremdherriähaft, wenn aud nicht völlig brach, jo doch auf ein ge= 
ringered Maß zurüdführte und dur die tyriedensverträge mit 
Kaifer Friedrih I die Entwidlung municipaler Freiheiten anbahnte. 
Nell’ etä di mezzo, jo beginnt die furze Vorrede des Buchs, la 
monarchia de’ Normanni in Palermo si trovö a capo del risorgi- 
mento italiano. Il punto piü splendido fu per la Sicilia il 
governo di Guglielmo II. Ed era il periodo medesimo che 
vide l’Italia collegata a Pontida, trionfante a Legnano, segna- 
trice di liberi accordi a Venezia e Costanza, poderosa e temuta 
nel Mediterraneo e in Levante, maestra di cultura all’ Europa 
moderna : stupendo concorso di nazionali grandezze, delle quali 
pud l'isola ripetere larga parte per se. Man wird diefe Worte, 
die Meberfchwänglichkeit des Ausdruds, die den Sicilianern eigen zu 
fein fheint, abgerechnet, gelten laffen lönnen, wenn wir auch nicht 
vergeffen, daß auf Wilhelm LI unfer Saifer Heinrih VI al3 Herr 
jher in Sicilien folgte und defjen Sohn vorzüglich von den Geld- 
mitteln feines Erbreiches unterftügt die Kämpfe mit denjelben Mäd- 
ten führte, mit welchen einft im Bunde fein Better Wilhelm II 
feinen Großvater gejchlagen hatte: Thatjachen, welche allein genügen, 
um die gerühmte Allianz von Ober- und Unteritalien in einem an« 
deren Lichte erjcheinen zu laffen, ald der moderne, nationalgefinnte 
Hiftoriter fie anfieht. Offenbar ift von dem Verf. die Perfon Wil« 
helms II und feine ganze Negierungsthätigkeit in eine zu günftige 
Beleuchtung gejegt. Es ift wahr, den Zeitgenojjen Wilhelms II er- 
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fhien defien Herrihaft ala eine glanzvolle und fegensreihe. Im 
Bergleich mit feinem Großvater, namentlich) aber mit feinem Vater, 
mußte er al3 ein milder, mohlwollender Herrfcher erfcheinen. Nicht 
nur Hugo Falcando, der in feinem Geifte fon die deutjchen Bar- 
baren über die Alpen fteigen, Italien entlang ziehen und die ruhigen 
und glüdlihen Städte der geliebten Infel mit Raub und Mord er- 
füllen jah, preift den Fürften. Richard von St. Germano, der dad 
fein Feind der Staufer war, nennt ihn ohne Gleichen in der Welt, 
glaubt ihn nicht genug in Profa feiern zu können, fondern widmet 
feinem Hingange einige Strophen voll warmen wahren Gefühls. 
In der Leichenrede, die der Erzbifhof von Reggio in Calabrien auf 
jeinen Fürften hielt, und die mehr enthält als fehmeichlerifche, prun- 
tende Worte (Appendir II bei La Lumia), wird er in enthufia- 
frjcher Weife gelobt und Dante verjeßt ihn unter die Gerechten des 
Paradiejes. Aber anders, als das Urtheil der Mitwelt und der 
Dihter, lautet gar oft das der Gejchichte. Und diefes muß aud) hier 
ander? und ungünftiger ausfallen, als e8 La Lumia mit den Wor- 
ten der Zeitgenofien gibt. Den „fatalen Irrtum”, den Wilhelm II 
nad) unjeren Berf. beging, als er die Hand feiner Tante Eon- 
ftanze Heinrich VI überließ, hätte derfelbe nicht jo mild beurtheilen 
follen (S. 342). Wilhelm handelte ganz gegen die ruhmvolliten 
Traditionen feine? Haufes, als er die Anwartichaft auf Unteritalien 
an den zukünftigen Kaifer gab. Leider handelte er aber aud) feiner 
ganzen jonftigen Regierungsweije. entjprechend, als er dem Rathe 
feines frühern Erziehers, dem räntefüchtigen Erzbifchof Walther Ofamile 
folgte und diejes Ehebündnig abjchließen ließ. Wie jehr die gefammte 
Bolitit Wilhelms II alles inneren Zufammenhangs entbehrte, fon- 
dern nur von Palaftintriguen und Heinlichen, perfönlichen Gefidhts« 
punkten geleitet wurde, fpringt an diefer Stelle recht in die Augen. 
Denn wenn. auch der &egenjag der Politit des Kanzlers Matthäus, 
weldher das Reich in den Traditionen Robert Guiscards und Ro- 
gers I fortregieren wollte, md der des Erzbifchofs Walther ein 
principieller war, der au 3. B. bei den Berhandlungen über 
den großen Sriegäzug gegen Oftrom (1185) zum Borfchein fam, jo 
war berjefbe doch erft dDurdh das perjönliche Verhältnig diefer beiden 
Männer dazu geworden. Walther, der fich allerdings früher bei 
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dem Aufftande des Bonellus gegen Wilhelm I, während deflen der 
nahherige Kanzler Matthäus ins Gefängnik geworfen worden war, 
betheiligt hatte, gehört fpäter doch wieder derjelben Partei an, wie 
Matthäus; Beide confpirirten gegen den trefflihen Kanzler Stephan 
von Perdhe. Nur weil Walther durch feinen Einfluß auf feinen 
früheren Zögling dem politifh viel befähigteren Kanzler in ber 
Leitung der Gejhäfte Hinderlid mar, wollte fi diefer an dem 
Geiftlihen rädhen und beftimmte den König, feine Lieblings- 
Ihöpfung Monreal zu einem Erzbistfum zu erheben, deffen Grenzen 
bor den Thoren der Metropolis feines Rivalen herliefen. lm 
hierfür an feinen Gegnern Rache zu nehmen und feinen Einfluß 
auch für die Folgezeit zu fichern, begünftigte Walther die Heirath der 
Tochter Rogers I und des Sohnes Friedrichs I. Wie jehr aber die 
Betheiligung, melde Walther an dem Abjchluß diefes fo unendlichen 
wichtigen Ehebündnifjes nahm, nur von rein felbftfüchtigen Zmweden 
eingegeben war, ergiebt fi fon daraus, daß er in dem auch die 
fieififche Kiekdenpplitit berührenden Streite zwifchen Heinrich II von 
England und Thomas Bedet auf Seiten des Lehteren und der Curie 
geftanden hatte, jet aber in einer Trage, die doch vitale Yntereffen 
des PabfttHumes verlegte, fi unbefümmert um feine Stellung und 
Bergangenheit einer antipäbftlihen Politit in die Arme warf. Und 
von folden Miniftern, die nur ihre eigene Herrichaft im Auge 
hatten, ließ fi Wilhelm II während feiner ganzen Regierung leiten! 
Sollen wir noch weitere Belege dafür anführen, wie apathijch fich 
der „gute“ König bei anderen wichtigen Staatsangelegenheiten ver= 
hielt? Während feine Vorfahren ihr Reich durch perjönliche Tapfer- 
feit und diplomatifche Gejchidlichleit gewonnen Hatten, ließ Wilhelm 
ftet8 Andere für fih handeln. Auf dem großen Fürftencongrek zu 
Denedig war er der einzige Gontrahent, der nicht in Perfon erfchien. 
Als der große, jo unglüdlicy endende Feldzug gegen den Ujurpator 
des oftrömijchen Kaiferthrones, Andronicus, unternommen wurde, 
ftellte die antideutfche Partei, von der diefer Krieg überhaupt ausging 
und gewiß bei glüdlidem Erfolg auch ausgebeutet worden wäre, den 
Grafen Tancred von Lecce, den Gegenkönig Heinrichs VI, den berühmten 
Seehelden Margharito und die Grafen AMlbuin und Niharb della 
Gerra an die Spike defjelben, während der König felbft ruhig auf 
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feinem Luftichloß Favarah im Kreife feiner moslemitiihen Mädchen 
weilte und die Ausfhmüdung des Doms von Monreale überwadte. 
Und ift e8 nicht gleichfalls, um auch ein Beifpiel für die innere 
Regierung Wilhelms II anzuführen, ein Zeichen von unmännlicher 
Schwähe und dem Mangel an allen Regententugenden, daß, während 
diefer König von Muhamedanern umgeben in feinen Schlöffern 
haufte und gelegentlich wohl zu ihnen fagte: „Ein Jeder flehe zu 
dem Gott, den er verehrt; wer Vertrauen hat zu feinem Gott, wird 
Ruhe haben“ die VBerfolgungen, weldde fih Clerus und Adel gegen 
diefe beften und gemwerbthätigften Bewohner der Infel erlaubten, 
einen immer gewaltthätigeren Charakter annahmen ? Wenn Schwäche 
gleichbedeutend mit. Güte ift, wenn da8 Gemwährenlaffen der den 
Thron umgebenden Parteien Regierungsweisheit genannt merden 
darf, dann wird man in das Lob einflimmen dürfen, das Wil- 
heim II von feinem Biographen gezollt wird. Daß den Zeitgenofjen 
defielben im Vergleih mit den rauhen und thatträftigen Eharattern, 
weldye damals die Gejdhide Europas in wilden Kriegen beftimmten, 
die milde und weiche, Kirchlih fromme und doch nicht bigotte Art 
diefes Königs befonders zufagte, fanıı uns in diefem unferem Ur- 
theil über die Regententugenden Wilhelms II nicht beftimmen. Bon 
der Kraft der Heldenföhne Tancreds von Hauteville war feine Spur 
mehr in diefem feinem legten männlichen legitimen Sproß. 

Müfen wir e8 zwar jo ala einen Fehler bezeichnen, daß La 
Lumia mehr einen Panegyrifus ala eine Charakteriftit Wilhelms II 
gegeben hat, jo erklärt fich derfelbe doc höchft einfadh aus der 
ganzen Anlage des Buches. Daffelbe will nicht jomwohl eine Ge- 
fhichte diefes Königs, als eine Gejhichte Siciliend unter der Regie 
rung biejes Königs geben. Da nun Sicilien unter der Herrfhaft 
Bilhelms II unleugbar in hoher Blüthe ftand, da die Politik, welche 
die damaligen wirklichen Regenten des ficilifchen Staates im Großen 
und Ganzen befolgten, den Beifall unferes Hiftoriters hat, jo fällt 
natürlich auch Etwas von dem Lobe, das er darum fpendet, unmwillfür« 
ih auf den König felbft zurüd. Betrachtet man aber das Buch nur 
ausfählieklich aus dem Gefichtspuntte, von dem aus e8 allein genom- 
men fein will, als eine Schilberung Siciliend während des Aus- 
ganges der Normannenherrihaft, jo verdient e8 vielfaches Lob und 
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mander Hiftorifer, der über unfern Kaifer Friedrih II den Stab 
bricht, würde wohl thun, diefelbe zu lefen, um bdiefen außerorbent- 
lien Mann aud in feinem fo viel angegriffenen Privatleber. geredh- 
ter zu beurtheilen. Denn wenn aud La Qumia feine neuen Quellen 
zur Gejchichte Wilhelms II uns erfchloffen hat — ich finde von bisher 
Ungedeudtem nur einen libellus de successione pontificum Agri- 
gentinorum ©. 321. erwähnt — wenn die gedrudten Quellen auch 
nicht jämmtlid) nad den beften Ausgaben citirt find, fo entichädigt 


‚uns doc dafür die lebendige Darftellung des Berfafjers und feine innige 


Bertrautheit mit allen in Betradht kommenden Localverhältnifien. 
Daß alle Quellenfohriften zur Zeit Wilhelms II benugt find, braucht 
nicht befonders Hervorgehoben zu werden. Wer freilich eine Fritifche 
Prüfung derjelben nad der Weile unferer Hiftorifer als eine Bor- 
bedingung jeder Gefhichtichreibung verlangen würde, dürfte fich ge 
täufht fehen. Ueber das Berhältnik 3. B., in dem die Berichte 
des Diplomaten und Kirhenfürften Romoald von Salerno zu der 
warmen Darftellung derjelben Ereignifie ftehen, die uns Hugo FYal- 
cando, nad Gibbon der Tacitus des Mittelalters, bietet, findet fich 
feine durchgreifende Anficht ausgefprochen, wenn aud hier und da 
eine Bemerkung über die Differenzen beider Quellen gemadt wird. 
63 wäre in der That eine recht verdienftliche Arbeit, wenn Jemand 
die Jämmtlichen Quellen der normannifchen Gefchichte Unteritaliens einer 
feitifchen Prüfung unterziehen wollte. Freilich bebürften wir dann aud) 
neuer kritifcher Ausgaben derfelben, da nicht einmal Amatus von Cham- 
pollion genügend edirt ift. Sollte nicht Michele Amari nach Beendi- 
gung feiner Gefchichte der Araber in Sicilien, von der die erfte Hälfte 
des 3. Bandes foeben ausgegeben wird, fich zu einer foldhen verftehen ? 
La Lumia, der VBorftand des Ardhivs von Palermo ift, könnte ihm die 
Hand hierzu bieten. Hat er doc jdhon durch mancherlei arhivalifche 
Beröffentlihungen feine Befähigung hierzu ermwiejen, und aud in 
unferem Buche wenigften® einen Beweis davon geliefert, wie er in 
feikifcher Beziehung felbftftändig zu forjchen verfteht. Denn wenn aud 
das Refultat feiner Unterfuhungen über die Entftehungszeit der zum 
erften Male von Zohannes Merkel veröffentlichten Gefeßfammlung 
König Rogers I nicht richtig if, jo wird doch Jeder, der biefelben 
in Appendix I unferes Wertes gelefen hat, fih von ihnen angeregt 





8 D. Hartwig, 


füglen, aud fein Scherflein zur Löfung einer fo verfählungenen 
Frage, wie e3 die Gejchichte der Gejeßgebung im normannifdh-ftaufi- 
hen Unteritalien ift, beizutragen. Da e3 nod durdaus an Bor- 
arbeiten über die Entftehfung, Zufammenfegung und Bildung der 
fridericianifchen Gonftitutionen fehlt, fo wird man e8 bei der MWidh- 
tigteit de3 Gegenstandes begreiflich finden, wenn wir hier etwas aus- 
führlicher auf die Entftehung der, foweit bekannt, älteften Sammlung 
ficilifcher Königsgefege eingehen. 

Sohannes Merkel !) hat befanntlid) 1856 aus einer Handichrift 
des Batilan eine Sammlung von Gejegen herausgegeben, die von 
einem ungenannten Sönige Siciliens erlaffen worden find und bie 
in offenbarem Zujammenhange mit den fon von Garcani 1786 
veröffentlichten jog. Assise regum regni Siciliae ftehen. Diefe 
vatifarischen Eonftituiionen, wie wir fie der Kürze wegen nen- 
nen wollen, enthalten 44 Zitel, von denen ber größte Theil 
nachweislich von König Roger herftammt und in die Eonftitutionen 
Triedrih8 II recipirt if. Einige von ihnen (Merkel pag. 11) find 
dagegen nicht aufgenommen. Bon Einer von ihnen wiffen wir aber 
andersmwoher, daß fie von Roger I erlaffen if. Merkel folgert num 
aus diefem Umftande, daß auch die übrigen, deren Urfprung nicht 
nadhweisbar ift, von demfelben König herrühren. Nichtsdeftomeniger 
glaubt diefer vorfichtige Kritifer nicht, dak die Sammlung von 
Conftitutionen, jowie fie uns jeßt vorliegt, auf Roger I zurüdzu- 
führen fei. Denn: vere aliud est leges condere, atque conditas 
in libro redigere. (S. 12.) 

Daß diejes zweierlei ift, wird Jedermann zugeben. Daß aber 
das Erlaffen von Einzelgefeßen und vie Redaction oder Sammlung 
derfelben zu einem größeren Ganzen ftet3 auseinanderfallen müffe, wird 
Niemand behaupten wollen. Merkel glaubt nun aber pofitive Gründe 
zu haben, die eine foldhe Trennung als nethwendig erjheinen Laflen. 
Sie liegen für ihn in dem Berhältniffe der vatitaniihen Gonftitu- 
tionen zu den fog. Aififen. Diefe legteren nämlich find offenbar 





1) Johannis Merkelii commentatio, qua juris Siculi sive 
assisarum regum regni Siciliae fragmenta ex codicibus manuscriptis 
proponuntur. 4. Halle 1856. 





i 
j 
{ 
i 


c Er er Ze 











Beiträge zur Gejhichte Sieiliens im Mittelalter. 9 


abhängig von jenen. Da nun in den Handjchriften der Aflifen, 
welche einen Auszug aus den vatifanifhen Genjtitutionen bilden, 
diejelben Assise regum regni Siciliae genannt werden, jo jchließt 
Merkel, daß in dem vatitanifhen Eonftitutionen-Manufeript, welches 
er als ein Fragment anjieht, da au vom Schreiber defjelben 
weißer Raum zur Fortjegung deffelben gelaffen fei, auch die Gefehe 
mehrerer Könige Siciliens enthalten gewefen fein. Nam qui ex- 
cerpsit proprio Marte libri, quem prae oculis habuit, titulum 
mutavisse vix. putandus est. (S. 13.) Darum müfje die Redac- 
tion in die Zeit von Wilhelm I oder II fallen. Da Wilhelm II 
aber nicht, wie im Eingange der Gonftitutionen gefhehen, von fid 
babe jagen können, daß dieje Gefege prostratis hostibus gegeben jeien, 
quippe qui bella intra regni fines non gessiset, jo ift Merkel 
geneigt, die Redaction der Gefehe Wilhelm I beizulegen. Doc 
will er die Frage nicht endgültig entjcheiden. Haec vero in medio 
relinguam, dum novis argumentis aliquando certi aliquid affır- 
mari poterit. 

Gegen die Autorfchaft Wilhelms I wendet fih nun La Lumia. 
Diefer König, meint er, habe diefe Gejege nicht geben können. Die 
Worte des Prologs und mehrerer Einzelgefege ftimmten gar nicht 
zum Charakter diefes Herrjchers, wohl aber ausgezeichnet zu dein 
Wilhelms I. Die Jahre 1156—1160, in die Merkel die Gefeße 
jhieben möchte, feien nidht3 weniger al3 friedlich gewejen, während 
es im Prolog doc) hieße: Si ergo sua misericordia nobis Deus 
pius prostratis hostibus pacem reddidit, integritatem regni 
tranquillitate gratissima tam in carnalibus quam in spirituali- 
bus reformavit etc. Wilhelm II könne wohl au von dem Nieder- 
werfen von Feinden und Frieden in Staat und fire reden. 
D’altronde per qu’ nemici non potrebbero intendersi l’Impera- 
tore Barbarossa e gli esereiti e i partigiani di lui? pel „riposo 
gratissimio etc.‘ mon potrebbe intendersi quello che il regno 
consequiva dopo gli accordi di Venezia, dopo cessato i-ru- 
mori del conflitto e dello scisma ghibellino e imperiale? Ad 
geftehe, die Argumentation La Lumias gegen Merkel fcheint mir be= 
gründet zu fein. Anders aber verhält c3 fi, wenn mir das Ge- 
meinfame beider Anfichten, daß unjere Gonftitutionen nicht von 
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Roger redigirt fein könnten, näher prüfen. Do dazu müfjen mir 
weiter ausholen. 

Die wir oben gejehen haben, lag für Merkel der Hauptgrund, 
die vatifanifhen Conftitutionen nicht von Roger redigirt fein zu laflen, 
in dem eigenthümlichen Verhältniffe, in dem diejelben zu den Assise 
regum regni Siciliae fliehen. Wie verhält es fi nun mit diejen ? 

Bir befißen zwei Handfchriften derjelben. In der einen be- 
ftehen fie aus 39 Titeln, in der anderen aus 32. Nach der erften, 
bie fi) in La Cava befindet — Merkel ©. 9 fchreibt irrig ex codice 
Cassinensi — hat Garcani jeinen Abdrud machen laffen. Die zweite 
in dem Ardhiv von Monte GCafino verglich) nad) dem Vorgang von 
Perk Merkel jelbft und fügte einen Abdrud diefer Recenfion feiner 
Ausgabe der vatifanifhen Eonftitutionen bei. Merkfwürdiger Weife 
feheint aber M. hierbei ganz überjehen zu Haben, daß jene Hand- 
fohrift von 2a Cava fieben Titel mehr enthält al3 die andere. Sonft 
würde er diefelben wohl aud) haben aboruden Laffen und eine ge- 
nauere Zeitangabe in ihnen gefunden haben, bis zu ber biefelben 
berabzurüden find. 

Das Berhältnig diefer Affifen zu den vatifanifhen Gonfti= 
tutionen geftaltet fih nun folgendermaßen: Der Redactor der Alfifen 
bat diefelben vor fild gehabt. Die mwörtlichen Lebereinftimmungen 
und Mißverftändniffe beweifen diefes. Aber neben diefen Gonftitu- 
tionen hatte derjelbe noch andere Gejege ficilifher Könige. Denn 
es finden fi in den Afftien Beftimmungen, die nicht in den bati= 
fanifhen onftitutionen enthalten find und die nadhmeislih von 
Roger I und Wilhelm II herrühren. So tit. XXIX, der von Roger 
berrührt (Constitutiones Friderici II Lib. III, tit. 41) und 
tit. XXXVIO, der von Wilhelm II erlaffen wurde (Const. Fr. 
II Lib. II, tit. 20). Wenn nun 2a Zumia aber weiter gebt 
und behauptet, in den Affifen jei tit. XXXVI eine Gonftitution 
Raifer Friedrihs II (Const. Lib. I tit. 44) ausgezogen, fo ift 
diefes unrichtig. Denn in der betreffenden Affife wird für die Com- 
petenz des ZJuftitiars u. U. au die Entjcheidung über die leges 
paribiles refervirt. Nun bob aber befanntlic Friedrich) II diefe 
Gottesurtheile mit einer für feine Zeit höchft merkwürdigen Motivi- 
rung auf (Lib. II, 31) und in Lib. I, 44 fteht nichts von den leges 
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paribiles, wohl aber, daß er die Machtbefügniffe des Juftitiars, 
quae ad ipsorum cognitionem pertineant, praedecessorum no- 
strorum assisiis comprehensa, apertius auseinanderfeßen molle. 
Die Affife XXXVI bezieht fi alfo nicht auf Lib. I, 44, fondern 
auf eine Beftimmung praedecessorum nostrorum assisiis compre- 
hensa. 

Sind aber die hier erwähnten assisiae p. n. diefelben, bie 
uns in jenen zwei Handichriften enthalten find? Gewiß nicht. 
Denn diefe Affifen find ja nur Ercerpte aus den Gefeßen der nor- 
mannifhen Könige. Da fie fih aber jelbit Assise regum regni 
Sieiliae nennen, find fie nicht vielleicht Auszüge aus den Assisiae 
p. n. und haben wir denjelben nicht, wenn aud nur theilweife, in 
den vatifanifhen Gonftitutionen voraus? 3 gibt keine Gründe, 
welche gegen eine folhe Annahme fprähen. Wir haben in ben 
vatifanifen Konftitutionen ein Bruchftüd der Affifen eines der Vor- 
gänger Friedrich II vor uns, und zwar das der Afftfen Rogers I, 
das nicht, wie Merkel glauben maden möchte, von Wilhelm I, oder, wie 
La Lumia will, von Wilhelm II, fondern, jo wie es ift fammt dem 
Prolog, von Roger I redigirt ift. 

Ehe wir zur pofitiven Begründung diefer Behauptung über- 
gehen, müflen wir einige Argumente, melde La Lumia für die Ab- 
faffung der Eonftitutionen unter Wilhelm II vorbringt, zu entfräf- 
ten fuchen. €& find die folgenden drei Gründe, die er für fih ins 
Feld führt. 

1) jchreibt derjelbe ©. 364: Del resto l’esordio e tutto 
il complesso di quella legislativa raccolta non rendono imagine 
d’uno Stato nascente e ne’ primi suoi passi, ma d’uno giä 
adulto, che aveva fatto giä le sue prove e corso le proprie 
vicende, il quale dal legislatore s’intendeva tirare ad ordini 
piü temperati e piü miti. Aber die einzelnen Beftimmungen diefer 
Gefefammlung rühren ja nahmweislih von Roger I her und im 
Yahre 1140 hatte der normannijche Staat fhon Tängft feine „erften 
Schritte gethan” und die Probe beftanden. 

2) In dem Prolog der Conftitutionen fpricht der Redactor 
bon feinen praedecessores und Zit. 1 von den progenitores. Die 
erfteren machen La Zumia felbft für Roger I keine Schwierigkeiten. 
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Aber die progenitores. Denn König Roger war der Sohn des 
Grafen Roger und Entel Tancreds von Hautenille. Aber wenn 
Roger I feines Vaterd Brüder Wilhelm, Drogo, Humfred und Robert, 
und dann feinen Bater jelbft feine praedecessores nennen konnte, jo 
werden wir wohl aud dad Wort progenitores nicht allzugenau 
nehmen müffen. 

3) Daß in Tit. II die Ermahnung, welche der Gefeßgeber 
an die principes, praelatos etc. richtet: cives, burgenses, rusti- 
cos sive cujuscunque professionis homines humane tractare, 
misericordiam adhibere, maxime cum debitum adiutorium con- 
veniens et moderatum volent (jo ift zu lefen!) ab ipsis, quos 
habeat subditos, postulare an die Gonftitution Wilhelms II (Con- 
stit. Frid. Lib. III, Tit. 20) anfnüpfe: In omnibus praedictis 
casibus moderate tamen domini ab eis hominibus suis adiuto- 
rium exigant et requirant, ijt nur f&heinbar. Wilhelm II hat ein 
Gejeß exrlaffen, in welchem die einzelnen Fälle, in denen die Yeudal- 
berrn von ihren Leuten das adiutorium (Hilfsgeld) verlangen lönn- 
ten, aufgezählt und diefelben zur Mäßigung in ihren Forderungen 
aufgefordert werden. Diefes Gefeß kennt au der Epitomator der 
Affifen, denn er hat daffelbe Tit. XXXVIL bei Garcani theilweife 
wörtlich ausgefhrieben. Aber au Tit. III der vatifanijchen Gonfti- 
tutionen hat er excerpirt. 

Rührte nun die Redaction der vatitanifhen Gonftitutionen 
von Wilhelm II her, jo müßte derjelbe fein eigenes Gejeß, das in 
fi jehr wohl zufammenhängt (Constit. Lib. III, Tit. 20), ent- 
weber auseinander gerifien oder an zwei Stellen beflelben Gejeh- 
buches dafjelbe gejagt haben. Denn der Epitomator fand diefe zwei 
Gejege über das adiutorium Tit. II und Tit. XXXVIU getrennt 
vor. Daß aber Wilhelm II jo jeine eigenen Gefepe zerftüdelt haben 
follte, ift doch Höchft unwahrjcheinlih. Vielmehr fpredden die unbe» 
flimmten Ausdrüde von Tit. II für eine Abfaffung vor Wilhelm II. 
Denn diefer beitimmte erft das adiutorium genauer, nadhdem man 
bisher im Betreff feiner verjhiedenen Gewohnheiten gefolgt war. 
(Di Gregorio, Considerazioni ©. 192 (Palermo 1847): Per 
questa materia sino a Guglielmo il primo si visse in Sicilia di 
pure costumanze). So aber wendet fi das von La Lumia für 
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die Abfaffung der Gonftitutionen unter Wilhelm II beigebradhte 
Argument gegen diefelbe und fann vielmehr zur Unterftügung unje- 
rer Anficht von der Redaction derfelben unter Roger I herzugezogen 
werden. 

Doh wir bedürfen fol unficherer Beweismittel nit. Jr 
dem Prolog unferer Sammlung heißt e8: Si ergo sua miseri- 
cordia nobis Deus pius prostratis hostibus pacem reddidit, in- 
tegritatem regni tranquillitate gratissima tam in carnalibus 
quam in spiritualibus reformavit etc. Auf welche Zeit paßt nun 
diefe Schilderung des jicilifchen Reihe? Wann war namentlich 
die integritas in spiritualibus gefährdet? Zu den Zeiten Wil- 
helm3 II, der ein Bundesgenofje der Päbfte war ? Doch wohl nicht. 
Und wann hat derjelbe die bedrohte Yntegrität feines Reiches ge= 
rettet ? Etwa dadurd, daß feine Feldheren den Streifzug Ehriftians 
von Main; 1176 (Anonym. Casinens. Chronic. bei Caruso I, 512 
und Annal. Farfens. Mon. SS. XI 590) abmwehrten? Gewiß 
auch nicht. Es ift in der That feine Situation aus der Regierungs- 
zeit Wilhelms II zu finden, auf die unjere Worte paffen. Bollfom- 
men flimmen fie dagegen zur Sadlage im Jahre 1140. 

Bekanntlich hatte fih Immocenz II mit Kaifer* Lothar zum 
Sturze Rogers I verbindet, da diefer die Hauptftüge vom Gegen- 
pabft Anaclet II war. Lothar fam 1136 nad Italien und Roger 
wurde vom Feitlande vertrieben. Nainulf, Graf von Avellino, 
wurde vom Pabjt und dem Saifer zum Herzog von Apulien ein» 
gejegt und Robert von Capua erhielt diejes Fürftentyum zurüd. 
Kaum aber hatte Lothar das Königreich verlafien (September 1137), 
fo fiel Roger I von Sicilien aus wieder in bdafjelbe ein und er- 
oberte e8 zum großen Theile. Nah dem Xode von Anaclet II 
(23. Jan. 1138) wurde duch Vermittlung von Bernhard von Glair- 
vaur das Schisma zwar bejeitigt, aber über den Befig von Capıa 
fam e3 bald wieder zwijchen Pabit und König zum Streite und 
zum Sriege. Der Ausgang deffelben war, daß Innocenz II mit 
einer Anzahl von Gardinälen am 21. Juli 1139 von Roger ge- 
fangen genömmen wurde und der Pabft fih zum Friedensichluß 
von Benevent bequemen mußte. Aber ein gutes Verhältniß wurde 
damit zwilchen den alten Widerfachern nicht herbeigeführt. Ym 
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folgenden Jahre kam es wieder zu lebhaften Erörterungen zwijchen 
Beiden, ald Roger feinen Som Anfufus mit einem Heere zur Er- 
oberung der Provinz Pescara ausgefhidt hatte. Um es nun mit 
dem Pabfte nicht wicder zum vollftändigen Brud) zu treiben, rief 
Roger, der Mitte Juli von Sicilien nad dem Feftlande gelommen 
war, denjelben zurüd, behielt und befeftigte aber doc), mas diefer er- 
obert hatte. Darauf hielt der König im Spätherbft oder Winter 
einen Heftag zu Ariano, über defien Verhandlungen Falco Bene- 
ventanus bei Caruso I, 379 jdreibt: ... Rogerius Arianum 
Civitatem advenit, ibique de innumeris suis actibus Curia pro- 
cerum et episcoporum ordinata tractavit. Inter caetera etenim 
suarum dispositionum edietum terribile induxit ... .. ., ut nemo 
in toto eius regno viventium Romesinas accipiat etc. In den 
Augen des dem Normannen nicht jehr holden Ricdhterd von Bene- 
vent war die Münzverfchledhterung dur) Roger ein viel größeres 
Unheil für Italien als die trefflihen Gefeße, mweldhe Roger damals 
gab, gut madhen konnten. Darum übergeht er diefelben. Aber der 
Erzbifchof von Salerno, der über diefe Jahre jonft kurz genug Hin- 
weggleitet und namentlich) die Streitigkeiten des Nahres 1140 mit 
feinem Worte erwähnt, gedenkt doch der Gejeßgebung Rogers aus 
diefer Zeit und jagt (M. SS. XIX, 423): Rex autem Rogerius 
in regno suo perfecte pacis tranquillitate potitus pro 
conservanda pace camerarios et justitiarios per totam terram 
instituit, leges a se noviter conditas promulgavit, 
malas consuetudines de medio tulit. Pergleidht man mit bdiejen 
Worten den Eingang der vatiftanifchen Gonjtitutionen, jo erjcheint es 
foft als unzweifelhaft, daß Romoald von Salerno fie im Sinne 
hatte, als er diefe Worte jhrieb. Sein Ausdrud pacis tranquilli- 
tate erinnert an pacem reddidit, integritatem regni tranquillitate 
und die Worte: leges ac se noviter conditas promulgavit an 
den von Tit. 1: Leges a nostra maiestate noviter promulgatas. 

Aber e3 gibt no andere wörtliche Anfpielungen, die nod 
deutliher auf diefe Zeit hinweifen. In dem Friedensinftrument 
zwifchen Pabft und König vom Jahre 1139 Heißt e&: Regnum 
Siciliae quod utique, prout in antiquis refertur historiis, regnum 
finisse non dubium est, tibi ab eodem antecessore nostro con- 
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cessum, cum integritate honoris regü et dignitate Regibus 
pertinente, Excellentiae tuae eoncedimus etc. und: Et insuper 
Prineipatum Capuanum integre nihilominus nostri favoris 
robore communimus etc. Den Zug gegen Pescara hatte Roger 
nur unternommen, da die Provinz Pescara zum Fürftentfum Capua 
gehörte. Nachdem er nun fi diefer bemädhtigt Hatte, lag e& da 
nicht nahe, die Wiederherftellung der Integrität des Reiches zu be= 
tonen und jene? Wort anzuwenden, das in dem Triedenspertrag 
wiederholt gebraucht worden war? Die Erwähnung der integri- 
tas regni tranquillitate gratissima tam in carnalibus quam in 
spiritualibus im Eingang unferer Conftitutionen ift auf diefe Weife, 
ih möchte jaft jagen aufs Schlagendfte motivirt. 

Wir recapituliren diefe Unterfuhung: Die von Merkel ver- 
öffentfichten Gonftitutionen find von Roger I auf dem Hoftage von 
Ariano 1140 promulgirt worden. Ob diefelben vollftändig in der 
benugten Handjehrift enthalten find, läßt fich nicht ermitteln. Denn 
vielleicht hat Roger I die Gejege, die in den Gonftitutionen Friedrichs 
al3 von ihm herrührend angegeben find, und die hier nicht ftehen, 
fpäter erlaflen. 

Die von Carcani und Merkel herausgegebenen Assise regum regni 
Sieiliae find nad unferer Sammlung gemadt. Diefelbe war aber 
nicht die einzige Quelle des Epitomators. Bielmehr lagen ihm nod 
andere Gefege Rogers I und Wilhelms II vor. Die Anfertigung 
des Auszuges fällt alfo in die Zeit König Wilhelms II oder Hein- 
ih VI oder in die erften Jahre Yrriedrichs II. 

€8 freut mich, in der Yeltfegung der Entfjtehungszeit der vati- 
fanifhen Conftitutionen mit dem neueften Herausgeber Romoalds 
von Salerno übereinzuftimmen. Denn Arndt bemerkt zu der oben 
erwähnten Stelle: Leges a Rogerio promulgatas Iohannes Mer- 
kel vir beatae memoriae in cod. Vaticano invenit atque 
reddidit in libro suo etc. Wer dem Gange obiger Unterfuchung 
gefolgt ift, wird es nicht verfennen, daß dieje einfache Affertion von 
Arndt für diefelbe jedoch von feiner Bedeutung war !), 


1) Mehrere Monate nach Abjchluß diefer Unterjuhung werde ich durch 
WB. Bernhardis trefjliches Programm über die j. g. Diurnali des Matteo bi 
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La Lumia, Isidoro, I quattro Vicari, studi di storia Sicilians 
del XIV seco. 8. 179 p. Firenze 1867. 

Einen intereffanten jarfen Gegenfag zu den glüdlihen Tagen, 
welche Sicilien unter det Herrihaft Wilhelms II gejehen, bildet der 
Charakter der Periode, welcher La Lumia feine zweite eben genannte 
gleichfalls im vorigen Jahre veröffentlichte Schrift gewidmet. Man 
wird e3 don bornherein als ein günftiges Zeugniß für ihre Tüch- 
tigkeit betradhten, daß fie zuerft im Archivio Storico Italiano (Terza 
Serie T. V. p. 1 ff.) erfdhienen; jpäter ift fie dann aud feparat 
publicirt. 2a Lumia behandelt in ihr einen der unbefannteften, 
aber widhtigften Abfchnitte der mittelalterlichen Gejchichte der Injel, 
der noch dazu injofern für die ganze jpätere Entwidlung derjelben 
bon der größten Bedeutung geworden ift, al3 in ihm das Band 
geijchmiedet wurde, das fie zu einer Dependenz Spaniens machte. 
Man kann daher jagen, daß die Periode, weldhe der Verf. zu jchil- 
dern fi vorgenommen hat, gerade der Revers jener ift, die Amari 
in feinem berühmten Buche über die Veiper befjchrichen hat. Denn 
durch diefe und die Kriege, welche fih an fie anfchloffen, wurde 
Sicilien zu einem jelbftftändigen, von dem Königreich Neapel unab- 
hängigen Staate. Dur die Kämpfe am Ausgang de 14. Jahrhun- 
dert3, die uns hier La Yumia erzählt, verlor e3 diejelbe wieder, und 
zwar für immer. 

In keinem mittelalterlihen Staate war die monardjifdhe Staats- 
gewalt dem del, der Geiftlichkeit und den Städten gegenüber mit 
einer jolhen Machtfülle ausgeftattet, al3 in dem unteritalifchen Nor- 
mannenteidhe der Roger und Frievrih. Aber wie bald war fie 


Giovenaggo auf eine Stelle des Verfertigerö derjelben, des Angelo di Eoftanzo, 
aufmerffam gemadt. In dem Borwort zu deflen Storia di Napoli heißt e8 
©. 21: Ne si legge mai Napoli nominata nelle costituzioni del Regno 
fatte da Ruggiero o da due Guglielmi, come sarebbe stato conveniente 
nominando Amalfı, Salerno e Gaeta. Was hat fi wohl A. di Coftanzo 
uuter diefen Eonftitutionen Rogerd u. j. w. gedadht? Sind die in den friberi» 
cianifchen Gonftitutionen enthaltenen einzelnen Beftimmungen diefer Könige ge- 
meint oder hatte Goftanzo noch vielleicht eine Sammlung der Gonftitutionen 
diefer Könige vor fih, von der unjere vatilanishen ein Bruchftüd wären? Ach 
finde fonft nirgends die Eonftitutionen Rogers u, |. mw. fo erwähnt wie hier. 
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dahin, al3 das ftaufifhe Haus dem Pabfttfum erlegen war und die 
Aragonefiichen Könige fi den guten Willen und den Gehorfam 
ihrer Unterthanen durch reiche Bergabungen und Auflöfung des bis- 
her geltenden Königsredhtes der Affifen und Gonftitutionen erfaufen 
mußten. - Das ficilifche Staatsreht nahm unter König Friedrich II 
eine wejentlich neue Geftalt an. Aber immerhin Hatte der Staat 
doc) noch eine gejepliche Yorm und war nod nicht in eine Anzahl 
bon Baronien und Städten aufgelöft, denen gegenüber die Srorie 
faft gar feine Rechte mehr befaß, die fie wirklich hätte ausüben 
lönnen. &3 war ein Zuftand in Sicilien, der dem zu vergleichen 
ift, in weldem fi ein Jahrhundert jpäter Deutjchland befand, und 
wenn man da8 Verzeichniß der Föniglichen Sleinodien aus dem 
Sabre 1367 (Gallo, Annali di Messina II, 234) liest und fieht, 
wie unter denfelben eine Seelarte, ein Schachfpiel und ein Erem- 
plar von Dantes Inferno aufgezählt werden, fo Liegt e8 aud) abe, 
an die Gelbverlegenheiten SKaifer Friedrichs III zu denken. Und 
do war Sicilien kein Wahlreih. Die Krone erbte von Vater auf 
Sohn oder Tochter fort. Aber unglüdkicher Weile waren fämmt- 
liche Rahtommen riedrichs II fehrmadhe, junge, willenlofe Gefchöpfe, 
bis daß endlich Friedrich III 1377 mit Hinterlafjung einer einzigen 
Erbtochter, der 15jährigen Maria, farb. Mit diefem Todesfall 
hebt die Erzählung unferes Buches an und feßt diefelbe in zwei 
großen Abfchnitten, Pag. 7—85 und Pag. 87—179, bis zur Un 
terwerfung der Infel unter Martin I fort. Dieje Vertheilung des 
Stoffes gab derfelbe jelbft an. Denn in dem erflen Theil wird die 
volftändige Anarchie gejähildert, in die Sicifien während der Aahre 
1377—1392 verfiel, ehe der Gemahl jener Maria, der Entel Pe: 
ter IV von Aragon, Martin I, mit feinem Bater, Martin II, dem 
Herzog don Monblanc, in Sicilien landete. m zweiten dagegen 
wird die Neugründung der königlihen Gewalt durch die beiden 
Martine 1392—1396 erzählt. 

Die Quellen, die La Lumia für diefe beiden Zeiträume zu 
Gebote ftanden, find aufer den befannten, die Di Gregorio in 
feiner Bibliothek gefammelt hat, und den Berichten Suritas, die auf 
einen Augenzeugen, Peter Tomi), zurüdgehen, größtentheils dem 
reihen Manufcriptenfchage der Gommunalbibliothet zu BR ent- 

Hiftorifche Zeitisrift. XX. Band. 
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nommen. sSierher find diefelben größtentheil aus dem Nachlafie 
des Ganonikus Antonino Amico gelommen, welcher jhon im 17. 
Jahrhunderte die Herausgabe eines Codex diplomatieus Siciliae 
beabfichtigte und dazu eine Menge Urkunden copirt Hatte, die dann 
nad jeinem Tode zeritreut und vernichtet wurden. Einen nicht 
unbedeutenden Beitrag hat aber auch ein Wktenband eines der 
großen Prozefle geliefert, welche die ficilianiscden Großen um Lehens- 
berrj'haften zu führen pflegten. Da diejer bier einen politifchen 
Hintergrund hatte, infofern, als es fih bei ihm darum handelte, 
ob eine der mwichtigften Perfönlichleiten jener Tage ein erflärter 
Rebell gewejen fei oder nicht, und die zahlreichen, aus allen Stän- 
den bernommenen Zeugen und Autopfie berichten, jo find die Auf- 
fchlüfie, die er uns bietet, von dem größten Belang. Abgefehen von 
den neuen Thatfachen, die uns La Lumia dur Erfähliepung diefer 
Duelle zugeführt Hat, ift noch gerade die Form derjelben ganz 
darnad angethan, die uns jchon belannten Yacta durch den Reiz, 
den unmittelbare Augen und Obrenzeugenfchaft allein verleihen 
tann, neu zu beleben. 

As König Friedrich IT — unfer Katfer wird als König 
Sriedrih I gezählt —- Itarh, ernannte er den Mann, der die volle 
Gewalt während feiner Regierung fon in den Händen gehabt hatte, 
den Großjuftitiar Artale Alagona zum Bormund jeiner unmün- 
digen Tochter. WUrtale Alagona war das Haupt des neuen catala= 
nifhen Mdels, im Gegenjah zu dem fog. lateinifchen, der feine Ab- 
funft auf die Normannenzeiten zurüdführte. Da unter den ara= 
gonefihen Königen Catania befonders als Refidenz gedient hatte, 
war hier der catalanifhe Model au am ftärkiten vertreten. Die 
Familie Alagona befak in der Umgebung diefer Stadt eine Menge 
fefter Sige, Artale U. ließ felbft zu den Lebzeiten fyriebrihs IL 
eigene Münzen jhlagen. Seinem Könige gegenüber nahm er über- 
haupt eine Stellung ein, die man mit Recht mit der der Haus- 
meier den Merovingern gegenüber verglichen hat. mn der feiten 
Burg von Catania, der Rocca Urfina, lebte daher aud fein Mün- 
del, die I6jührige Erbin der Krone Siciliens. 

Die Häupter der lateinifhen Partei gehörten den großen Yra- 
milien Ghiaramonte und Bentimglia an, welde nad langjähriger 
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Teindfchaft fich jegt geeinigt hatten und zu ihren wichtigften Partei= 
genoffen den Grafen Peter Rofjo von Widone und den Grafen 
Wildelm Raimund Moncada von Agofta zählten. Der Leptere, 
obwohl ein Gatalane von Geburt, hatte fi) mit Artale Alagona 
überworfen. Die Chiaramantes waren wohl die reichften Dynaften 
der Ynfel. Sie herrfhten in Palermo wie die VBiscontis in Mailand. 
Die Bentimiglia faßen an der Norbküfte der Anfel. Eine ihrer 
Hauptfeften war Gefalü, das fie der Arone ganz widerredhtlih ab- 
genommen hatten. 

Unter jolden Umftänden jhien ein Bürgerkrieg unvermeidlich, 
wenn etwa Artale Alagona feiner Autorität überall auf der Anjel 
Geltung verjchaffen wollte. Da führte die Gefahr von Außen eine 
Berftändigung unter den Häuptern der Parteien herbei. Peter IV 
von Aragon nämlich erhob Ansprüche auf die Krone Siciliens. Er 
ftügte diefelben auf feine Abftammung von Peter von Aragon, dem 
erften Könige von Sicilien aus diefem Haufe; Maria, die Tochter 
Vriebrich ILL, fei dur das Erbfolgegefeß Friedrichs IL, das die 
Bererbung der Krone auf Weiber verbiete, von der Thronfolge aus- 
gefäloffen. Um einem joldhen gefährlichen Thronprätendenten die 
Spige bieten zu fönnen, that Artale einen ungewöhnlichen Schritt. 
Er lud die Häupter der feindlichen Partei zu einer Zufammenktunft 
in Galtanijetta ein und theilte Gier mit ihnen, den Grafen Man- 
fred Chiaramonte, Franz Ventimiglia und Wilhelm Peralta von 
Galtabelotta das Reihsnicariat. Die Infel zerfiel in vier Theile, 
in denen je Einer von ihnen die höchfte Reichsgewalt ausübte, und 
fie unterfchrieben die Urfunden H. IT. una cum sociis Vicarius 
Generalis. Artale Alagona behauptete aber unter ihnen den mid)- 
tigften Plab, da er die Thronerbin in feiner Gewalt hatte, Eigen- 
mächtig, wie er war, juchte er diefelbe jeht zu verheirathen, ohne 
feine Eollegen zu fragen. Er bot ihre Hand dem Galenzz0 Bis- 
conti von Pavia an. Hierüber zur Rede geftellt, verleugnete er feine 
Gejandten. Da veränderte ein Zmifchenfall die ganze Sadjlage. 
Während Alagona im Aanuar 1379 in Meifina weilte, überfiel 
jener obengenannte Wilhelm Naimund Moncada die Königsburg 
von Catania und entführte die Prinzeffin Marie. Er brachte fie 
nad Agofta, dann nach Zicata und wieder nad Agofta, von ivo 
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aus er fie Peter IV zur Auslieferung anbot. Nachdem derjelbe 
bocherfreut dieje Gelegenheit, die Erbin Siciliend in feine Gewalt 
zu befommen, ergriffen hatte, ließ er diefelbe nad) Cagliari bringen, 
um fie gegen die Nachftellungen Alagonas zu fihern. Denn nur 
duch einen Glüdsfall war fie demjelben entgangen, al3 er Agofta 
zu Land und Wafler eingefchlofien Hatte. Aber in Aragonien felbft 
war e3 jo unruhig, daß erft im Anfang des Jahres 1388 die Köni- 
gin von Sicilien von Cagliari nad Barcellona übergeführt werden 
durfte. Doch konnte fie auch Hier nicht bleiben. Die Pelt vertrieb 
fie. Sie wurde nad Torraca gebradt. Als auch hier die Peit 
auftrat, z30g fie nah Monblanc, dem Orte, nad dem ihr zufünf: 
tiger Schwiegervater, der zweite Sohn Peters IV, feinen Titel führte. 
Denn noch immer war die Ehe mit ihrem Verlobten wegen defjen 
Minderjährigleit nicht vollzogen. Erft 1390 verheirathete fie fich mit 
Martin I, dem älteften Sohne des Herzog: von Monblanc. Der 
Babft Clemens VIL, den Aragon anerfarnt hatte, gab die Dijpenja- 
tion wegen der Blutsverwandtihaft. Ein Jahr fpäter follte das 
junge Paar unter der Führung des Herzogs von Monblanc mit 
einem Heereszuge nad Sicilien abgehen. 

Hier waren unterdeffen von den vier Bicaren drei geftorben. 
&3 lebte nur no Wilhelm Peralta. Die Erben der drei anderen 
waren auch Erben der Würden ihrer Väter geworden. Aber beftand 
ion unter diefen feine Eintracht, jo noch weniger unter ihren 
Söhnen. Bergebens verfuchte Pabft Bonifacius IX, der bei einem 
Umfichgreifen der aragonefifcheclementinischen Partei in Ytalien jehr 
nahe betheiligt war, eine vollftändige Uebereinftimmung zmwijchen 
ihnen berzuftellen. Sie famen zwar mit ihrer Berwandtjchaft noch 
einmal in der Nähe von Gaftronuono zujammen und fehloffen 
einen förmlichen Vertrag gegen den Herzog von Monblanc ab, 
während fie die Erbredhte der Königin Maria anerkannten. 

Aber fauınm waren die Allürten auf ihre Burgfige zurüdgekehrt, 
als fie mit den WAragonefen geheime Verhandlungen einzuleiten be= 
gannen. Sie jandten Botjchafter nad Barcellona und Meffina, er= 
fannten den König Martin früher an, als diefer nur ein Segel 
dorthin abgejendet Hatte. Um ganz ficher zu gehen, jhicdte diefer 
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zwei gewandte Staatgmänner mit den weitgehendften Bollmadhten vor 
fi her. 

Erft Anfangs März 1392 ftah Martin in die See und lan- 
dete am 22. März auf Yapignana, einer der ägatiichen Ynjeln. 
Der neue Herrjcher wurde überall mit Freuden aufgenommen. Die 
Städte öffneten freiwillig ihre Thore, die Bürgerfehaften baten um 
Beftätigungen ihrer Freiheiten und um neue catalanifche Herrn, da 
die alten fie allzu jehr bevrüdt hätten. Nur Palermo, wo Andrea 
Chiaramonte, der anderen Sinnes geworden war, gebot, leiftete 
hartnädigen Widerftand. E& mußte einen Monat lang belagert 
werden und capitulirte nur auf gute Bedingungen hin. Die Erz- 
bichöfe von Palermo und Monreale, Parteigänger des Pabites 
Bonifacius IX, hatten den Widerftand des großen Haufens jo 
lange. zu beleben gewußt, Aber kaum war Palerıno im Befike 
Martins, als diefer die Masfe abwarf, die er bisher getragen hatte. 
Unter dem VBormwande, die angejehenften Männer des Adels hätten 
eine Verf hwörung gegen das Leben des Herzogs intendirt, wurden 
der Erzbifhof von Palermo, Andrea Chiaramonte und Manfred 
Yiagona u. U. verhaftet. Die mit dem Herzog gelommenen Gata- 
lanen wurden reidy begabt und mit den höchften Stellen bebadht. 
Dafür maren fie denn auch rafch bereit, Andrea Chiaramonte als 
Hochverräther zum Xode zu verurtheilen. Im Angefichte feines Pa- 
laftes Steri, der noch jeht die Bewunderung aller Kunfttenner er- 
regt, wurde ihm an demfelben Tage, an dem der neue Grokjuftitiar, 
jener Graf Moncada von Agofta, ihm das ZTodesurtheil verfünbigt 
hatte, der Kopf vor die Füße gelegt. 

Sole Thaten empörten die ganze Jnfel. Ueberall machten 
fih die nationalen Antipathien gegen die neuen Serren geltend. 
Die Peralta, die Ventimiglia und die Glieder der Yamilie Alagona, 
melde nicht in Gefangenfhaft gerathen waren, erhoben die Fahne 
der Empörung. Palermo ging den Aragonefen verloren, borüber- 
gehend au Catania. Wo nicht militärifche Befabung lag, konnte 
Martin auf keinen Gehorfam rechnen. Der Krieg löfte fih in Be- 
lagerungen einzeiner fefter Orte, in Streife und Plünderungszüge ein- 
zelner Schaaren auf. Waren die Uragonejen dadurd im Bortheil, 
daß ihre Bewegungen von einem Mittelpunfte aus geleitet wurden, 
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fo Hatten die VBarone die größere Ortstenntnig und die Ueberzahl 
für fih. Unentfchieden fchleppten fi) auf diefe Weife Jahre lang 
die unerträglichften Zuflände Hin. Der Wohlftand dar Infel war für 
viele Jahrzehnte zerftört, die Bevölferung derfelben decimirt. Ein 
unbebeutender Zwifchenfall konnte bei einer folchen Agonie leicht den 
Ausichlag geben. 

Derfelbe trat aud) ein. Auf vieles Bitten des Herzog: famen 
aus Spanien neue Hilfsvölfer. Sie waren an Zahl wie an Aus- 
rüftung faum nennenswerth. Aber Palermo machte darauf feinen 
Frieden mit dem Herzog. ci, die Haupffefte der Alagona, mußte 
fi nad) einer faft vierjährigen Belagerung ergeben. Ganz Sicilien 
war bis auf wenige feite Pläbe Schon im Befige der Aragonefen, als 
die Nachricht einlief, Johann, König von Aragon, der Bruder des 
Herzog3 don Monblanc, fei plößlich kinderlos geftorbin und den 
Herzog erwarte die Königsfrone don Aragon. Yet war natürlich 
an gar feinen Widerftand gegen ihn in Sicilien zu benfen. Die 
Injel war volllommen in feiner Gemalt, al3 er am 3. December 
1396 Meffina verließ, um nach feiner Heimath zurüdzutehren. 
Seinem Sohn Martin I, dem König von Sicilien, hatte er fchon 
vorher einen Rath von erprobten Staat3männern und Kriegern zur 
Eeite geftellt. 

Sp fam Sicilien an die Krone Aragon und fo feft mar von 
nun an da8 Band, das die Anfel mit dem fernen Weiche ver- 
Inüpfte, daß nad dem Tode der Königin Maria (1401) und ihres 
Gemahls (1409), deflen Vater, der Eroberer der Jnfel, die Krone 
von Sicilien ohne Widerftand mit der von Aragon, Gatalonien und 
Valencia vereinigte. ALS mit ihm 1410 der barcellonifhe Mannes- 
ftamm des Haujes Aragon ausftarb und die drei fpanifchen König: 
reiche fh zu Gafpe im Jnfanten Ferdinand von Gaftilien einen 
neuen Herrfcher erforen Hatten, tonrde e8 diefem nicht jehwer, feine 
zweifelhaften Aniprüche au in Sicifien zur Geltung zu bringen. 
Bon nun am theilte Sicilien volliommen alle Veränderungen, die 
Spanien betrafen, mit diefem Lande. Habsburger wie Bourbonen 
haben Hier wie dort ihre Bölter verderbende Politif geübt, an deren 
Nahmwirkungen noch beide Reiche in der Gegenwart franfen. 
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Torqunto Tafjo am Hofe von Ferrara. 
Ein Bortrag 
bon 


Georg Voigt. 


Die Erinnerung an Torquato Tafjo führt wohl Manchem 
bon Ihnen, |. dv. W., zunächft ein Bild voll romantifhen Reizes vor 
die Seele. .Sie fühlen fi verjeßt in die jhmudvollen Villen und 
in die veizenden Gärten von Belriguardo, wo ein hochgefinnter Fürft 
dem Schönen ein Afyl eröffnet, two die Damen feines Hofes das 
rauhe wirkliche Dafein unter dem Schleier der Pocjie verhülfen, wo 
Moyrihe und Orange zu finnigen Träumen und ber hohe Lorbeer 
zu begeiftertem Schaffen laden. In jenen Laubgängen denten mir 
una den Dichter, wie den Wanbdelnden feine Helden und Heldinnen 
umfchrweben, wie der Kampf um das Grab des Erlöfers ihn um- 
tobt. An jene Zweige befeftigte er feine zierlihen Sonette, in jene 
Stämme jhnitt er den Namenszug der geheimnißbollen Leonora. 
Da fieht er in ftiller Liebe das deal feiner Träume vor fi 
ftehen: es ift Leonora, die Prinzeffin, die unerreihbare. Ein Zuden 
der Leidenfchaft, der lange verhehlten: er ftürzt an ihre Bruft, 
wird mweggeftoßen, verrathen, aus feinem Paradiefe verjagt; er 
endet na langen Nähten voll Verzweiflung und im brütenden 
Bahnfinn. 
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Das ift das Bild des Dichters, wie e3 Dichtung in unfere 
Seele gezaubert, auch wohl bilbliche Darftellung darin befeftigt hat. 
Gewik ein fhönes Vorrecht der Kunft, ihre Schöpfungen mit den 
Barben des vollen Lebens und der Wirklichkeit auszuftatten und mit 
unmwiderftehlicher Ueberredung dem Herzen aufzubrängen. Sie mwiffen 
recht wohl, daß Goethes Darftellung, obwohl fie die meiften ihrer 
Züge den Liedern Taffos entlehnt, vor der kühleren Yorjhung nicht 
Sti halten wird, aber die Phantafie, einmal gejpannt und ge- 
hoben, mag auch den jehönen Wahn nicht lafjen und um die herbe 
Wahrheit taufhen. Dennod muß ich Sie bitten, jene romantifchen 
Borftellungen fürs Erfte in den Hintergrund zu drängen und eine 
andere Kraft der Seele zu Öffnen, das Berftändnik für die ftillen 
Vorgänge und Krifen im Menfchenherzen, wie wir e8 im täglichen 
Leben geivinnen und üben und vermittelft defjen au) dunkle und 
feltene Zuftände, verwidelte und jwantende Empfindungen, ja die 
finjteren Irrgänge des Geiftes fi) dem Blid enthüllen. An tragi- 
fhem Interefie dürfte der gefdhichtliche Zaffo dem der Dichtung 
mindeftens nicht nadhftehen, aber die weiteren Perfönlichkeiten des 
Hofes von Ferrara werden in ganz anderem Xichte erjheinen und 
das fhöne Belriguardo mit feiner künftlerifchen Atmofphäre fällt 
wie ein Luftfälog zufammen. 

Den Umtik von Tafjos Leben darf ic) als befannt voraus- 
fegen. 8 war ein Dichterleben in jedem Sinne des Wortes, aud 
darin, daß alle perfönlicden Schidjale im engften Zufammenhange 
ftehen mit der großen Aufgabe, die diefen Dichtergeift von den erften 
Inabenhaften Flügen bis zu feinen Iehten Entwürfen erfüllte, mit 
dem Selbengebichte vom befreiten Serufalem. Die jhwere Krifis 
in Zaffos Leben ift auch eine Krifis in feinem dichterifchen Schaffen. 
Das hat fie herbeigeführt? Hat Zaffo die Prinzeffin Leonora ges 
fiebt, wurde feine Neigung erwiebert, ift er um ihretwillen ins 
Irrenhaus geiperrt worden, war er in der That geiftesfrant? Seit 
mehr als vierhundert Jahren ift über dieje fragen geftritten, es 
find um fie, zumal von italienifchen Gelehrten, Heftige, ja mit Wuth 
geführte Feverkriege entbrannt, die weder den Streitern Ruhm nod 
der Sade Förderung eingebradht haben. Vollends verwirrt wurde 
die Discuffion durch die vor nahezu vierzig Jahren in der Gaja 
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Balconieri zu Rom aufgefundenen Originalhandfäriften, die ber 
Graf Aberti befaß und die auf Tafjos Berhältnig zu den Prin- 
zeffinnen ein intereffantes Licht zu werfen fchienen. Doc ift die 
Fälfdung des bedeutendften Theiles jener Briefe und Sonette auf 
keitifhem Prüfftein und au auf procefjualifhem Wege erwiejen 
warden ; wir fehieben fie aljo völlig bei Seite. Wir halten uns vor 
Allem an die Briefe Tafjos, deren nicht weniger als 1563 erhalten 
find. Erft feit 1855 liegt eine vollftändige, hronologifch geordnete 
und Fritifch gefichtete Ausgabe derfelben von Guafti in fünf Bänden 
bor. Die erften Briefe find von einem fühn in das Leben jhauen- 
den zwölfjährigen Knaben, die lehten kurze Zeit vor dem Tode mit 
gebrodhenem Herzen in der SMofterzelle von St. Onofrio gefhrieben. 
Gern und offen jpriht Taffo von fi und feinen Beftrebungen. 
Der aufmerkfam feine Gedankengänge und diejenigen Anfhauungen 
verfolgt, die in ihm vorherrfchen, der wird ihn kaum mißverftchen 
lönnen. So liegt in diefen Briefen der allein richtige Schlüffel zu 
feinem Ynnern und zu den Vorgängen, die feine äußeren Gejchide 
zur Wendung brachten. Biel jehwieriger ift e8, feine Igrifchen Ge- 
dichte, deren wir über 1500 haben, zur Aufklärung heranzuziehen. 
Yaft überall fehlen uns die Handhaben, um diefen leichten Kindern 
de3 Augenblid3 beizufommen, ja ihr Zufammenhang mit des Dich- 
ter8 Exlebniffen ift oft fogar abfichtlich durch gefälfchte oder täufchende 
Ueberfchriften verjchleiert worden. Am Wenigften darf man mit ein- 
zelnen Yeußerungen und Stellen argumentiren, die man aus einem 
fo reihen Schage heraushebt. Man muß fih gründlich einlefen 
und einempfinden in diefe herrlichen, Hangreichen Lieber, um zivi« 
fhen den in der italifhen Lyrik feit Petrarca überlieferten Yor- 
‚men und Wendungen die tiefen Töne wahrer Empfindung heraus- 
zuhören. 

Gleich die erften Lebensfhidjale Tafjos waren ganz geeignet, 
in ihm den ehrgeizigen Dichter und zugleich den unglüdlihen Men- 
fhen zu erziehen, der im Leben keine Heimath finden follte. Is 
er zum Bewußtjein erwacht, war fein Vater Bernardo, ald Dichter 
wohlangefehen, ein armer Flüchtling, der fern in Deutfchland und 
Frankreich fein Brod fuchte; er hatte an einem Protefte gegen bie 
Einführung der Inquifition in Neapel teilgenommen, war jeines 
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Bermögens beraubt und geächtet worden. Die Mutter weltte im 
Sram Hin. Der Knabe wurde von feinem fiebenten bis zum zehn- 
ten Jahre in einer Yefuitenfchule erzogen. Er galt für ein Wun- 
derfind, machte mit Leichtigkeit Lateinifche Berfe und Reden und zeigie 
fih fo verftändig, dak man ihn fon im neunten Lebensjahre zur 
Communion zuließ. Daß in der Hoftie der Leib CHrifti jei, erzählte 
er jpäter, habe er damals zwar noch nicht gewußt, aber der feier: 
fie Exrnft des Ortes und der Mehgewande, wie er die Leute neben 
fi. Gebete murmeln und an die reuige Bruft fhlagen jah, das 
babe einen tiefen Eindrud auf ihn gemacht und nad dem Genuß 
des heiligen Mahles Habe er eine ungewöhnliche Ruhe und Zus 
friedenheit empfunden. Im Uebrigen war er fhon als Stnabe reiz- 
bar und empfindlid, und wurde die Sphäre des Gefühls in ihm 
angeregt, jo brad) e3 auch jofort wie ein fchrantenlofer Strom 
hervor. 

Der Bater kehrte nach Jtalien zurüd, aber feine Heimath, 
da3 neapolitanifche Reich, blieb ihm verjchloffen. Er z0g von einer 
Stadt zur andern, von einem Türften zum andern. Der junge 
Tprquato, jet wieder von der Mutter getrennt, welcher ihre ftolzen 
Verwandten nicht geftatteten, dad Schidjal des verbannten Gatten 
zu theilen, z0g mit ihm. Gr vergleicht diefe Irrfahıt durch halb 
alien mit der des Wenens, dem der jugendliche Ascanius folgte. 
Nur zwei Jahre überlebte die Mutter diefe Trennung, da brad) fie 
zufammen. Zorquato zählte damals zwölf Jahre; er hatte ein 
volles Berftändniß davon, was c3 heikt, arm, verbannt, umherirrend, 
mutterlos und heimathlos zu fein. 


Ach, jeit ich Luft und Leben 

Zuerjt geathmet, jeit mein Auge offen 

Den Licht, das mir nur heiter nie zu finden, 

War ich zum Ziel gegeben 

Der Graufamen (Fortuna) und trug, von ihr getroffen 
Wunden, die kaum durch Tängftes Leben jchwinden. 
Doch vom Geichide ward, ein zarter Knabe, 

Dem Mutterbufen graujan ich enthoben, 

Der Ruf’ ach! denk ich feufzend noch im Kerzen 
Der ihränenfeuchten, dente noch mit Schmerzen 
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DVenr’ger Gebete, die im Wind zerftoben. 
Denn nie mehr follt’ ich Aug’ in Aug’ ihr bliden, 
Nie mehr fie an mich drüden, 
Bon Mutterarmen eng und feft ummoben! 
Dem Bater, gleid Eamillen und Aslanen 
Folgt’ ich, dem Jrrenden, auf irren Bahnen. 
Damals jhon entftand in ZTaffo die Vorftellung, als ob ein 
+» finfteres Schidjal gewifje Menfchen zu herben Verfolgungen auslefe, 
als feien Welt und Mitmenfchen feindfelige Mächte, die fi) dem 
aufftrebenden Geift entgegenftellen. Sie zu überwinden und fid 
den Nadhruhm zu ertroßen, trieb ihm ein brennender Ehrgeiz, der 
durch das Beispiel und die Anleitung feines Baterd noch genährt 
wurde. Gr jah, wie deifen Rittergedicht, der Amadigi, entftand und 
gebrudt wurde, er hörte die Freunde und Berehrer feines Baters 
von den Gefegen der Porjie und von dem Lorbeer reden, der den 
Dichter lohnt. Die Sänger des Altertfums, au Dante, Ariofto 
wurden gelefen, jtudirt, ihre gefeierten Namen raubten dem jungen 
Zorquato den Schlaf. An ihrer Seite mwünfdhte er einft genannt 
zu werden. Er war crft achtzehn Jahre alt, ala fein Heldengedicht 
Ninaldo gedrudt und mit mit geringem Beifall aufgenommen 
wurde. 


Aber diefer erfte Erfolg trieb ihn nur vorwärts; cr rüftete 
fi jet zu dem Epos, welches ihn neben Homer und Virgil ftellen, 
an weldhes Tadel und Neid nicht reichen follten. Der Plan zum 
Befreiten Jerufalem oder zum Goffredo, wie er das Gedidt An- 
fangs nennen wollte, wurde entworfen. Theoretifche Studien follten 
ihn fider leiten; des Wriftoteles Poetit und dic Epifer der Alten 
wurden mit peinlicher Genauigfeit befragt und drei gelehrte Abhand- 
lungen „über die Poefie und das heroijche Gedicht insbeiondere“ 
borausgejhidt. Hier gerieth der Dichter in den erften Ywicjpalt: 
er [chwanfte zwifchen den Regeln, die er von den Alten gelernt und 
den Forderungen de3 romantifchen Stoffes. Er verlor nicht felten 
die Zufriedenheit mit feinen Schöpfungen und die Freude am 
Schaffen. Zu feinem Fluche konnte er während des Dichtens den 
Gedanten nicht loswerden, wie Mit« und Nachwelt über ihn ur« 
theiien würden. Die Autoritäten, Ariftoteles, Homer und Birgil, 





28 Georg Boigt, 


jolten ihm zum Schuße gegen etwaige Angriffe dienen und doc) 
fühlte er, daß er in einer anderen Welt und für eine andere Welt 
dichte als fie. 

Diefe andere Welt aber, die ihn umgebende, Tannte er menig. 
Mit Menjhen zu berfehren, das mirkliche Leben in irgend einer 
Weife zu faflen, Hatte er nie gelernt. ine zufriedene Gegenwart 
gab e8 nicht für feinen raftlofen Geift, er fah nur in Zukunft und 
Ewigkeit hinaus, Iebte ftill für fich und feine ruhmglängenden Träume. 
No braudte er Feine Freunde und hatte feinen Gegner; er ver« 
fehrte nur mit den hehren Geftalten der Dichtung und maß fid 
nur mit den längfiverftorbenen Dichtern, die er im Spiegel bes 
Nahruhmes fah. 

Gardinal Luigi and dem Haufe der Efte, der Bruder des Her- 
3098 Alfonfo II von Yerrara, war auf den Dichter des Rinaldo 
aufmerffam geworden. Er rief ihn im October 1565 zu fi nad 
Ferrara. Zafjo wohnte hier im Palafte des Gardinal® und war 
fein Schügling. Kein Dienft wurde von ihm verlangt, er follte 
ohne äußere Sorge allein feiner Mufe leben; er erhielt fein Amt 
und feinen Titel, nur zum Gavalier wurde er ernannt, um fich bei 
Hofe zeigen zu können. So lebten an Höfen, bei den reichen Prä- 
laten und Ebdelleuten die meiften damaligen Dichter und viele Ge- 
lehrte. Sie madhten den Ruhm des hohen Haufes, indem fie e8 
bejangen und bewibmeten, fie warteten auf eine Stellung bei Hofe 
und wurden gehalten wie ein höftfcher Luxus, 

In folder Weile trieben e8 die Efte zu errara nit nur 
zu Zafjos Zeiten, jondern feit länger als hundert Jahren. €s ift 
befannt, ald meld ein niedriger Schmeidhler und Bettler Todovico - 
Ariofto vor Kardinal Jppolito von Efte ftand, bis er deffen nüdh- 
terne Kargheit zu feinem Schreden erkannt. Diefen Vorwurf menig- 
ftens fonnte man Alfonfo IL, dem Lebten und Glanzvolliten der Efte, 
nicht maden. Die Pracht, die er entfaltete, hätte einem Könige ge- 
nügen können, fie ging weit über die Kräfte des Ländchens hinaus. 
Defien fegenbringende Ganäle verfandeten dur die Sorglofigfeit 
der Regierung, die Felder ftanden öde, eine Folge de unmäßigen 
Adgabendrudes, und felbft die Straßen der Refldenz erfhienen. men- 
jhenleer. Der Herzog war gegen Bolt und Mbdel ein harter und 
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tyrannifcher Herr. Er fprah jchnell ein Zodesurtheil und ließ es 
fhnell ohne Recht und Gericht vollftreden, nur um einmal feine 
ganze Machtfülle zu zeigen. In der Regel fjhien er verjchlofien 
und einfilbig, jelbft auf Vorftellungen und Bitten feiner Verwandten 
anttwortete er oft nur mit einer kurzen, farkaftifhen Wendung, doch 
war er noch unbeimlicher, wenn er einmal in fchöne, wohlgejeßte 
Worte überfloß, deren Zufammenhang und Meinung man faum er- 
rathen konnte. Am Meiften gefiel er fi), wenn er den ritterlichen 
Glanz und die gefhmadvollen Fefte feines Hofes fjehen Tieß. Zu- 
weilen turnierten Hundert Ritter auf feinem Schloßhof, in prunt- 
voller Ausftattung ; er jelbft brach wohl im höheren Alter noch eine 
Lanze zu Ehren der Damen. Königliche Preife und Belohnungen 
wurden dann ausgeiheilt. Mit diefen Ritterfeften waren gewöhnlich 
theatralifche Aufführungen verbunden: man ftellte den Qempel der 
Liebe, die felige Infel und dergleichen dar. Die zahlreichen Damen 
des Hofes jpielten dabei die Rolle der Angebeteten und bildeten nach 
ritterlicher Sitte Liebeshöfe, in welchen jharfer Berftand und feiner 
Tact mit den Angelegenheiten des Herzens zierlich tändelten. Die- 
jelbe Neigung zu einem raffinirten Spiel mit Empfindungen zeigt 
fi in der Paftorale, jenen Schäferftüden, die zur Oper binüber- 
führten und in lorenz vorzugsweife gepflegt wurden. Jagden, 
Mastenbälle und allegorifche Aufzüge mechjelten mit jenen Ber: 
gnügungen ab, und fie folgten einander wie im Taumel, wenn ein 
fürftlicher Bejuch oder ein Yamilienfeft die Gelegenheit dazu gab. 
An dem Hofe eines folhen Heinen Fürften fand man e8 ferner 
nicht auffallend, wenn die erften Staat3- und Hofämter von Ge 
(ehrten und Dichtern verwaltet wurden. Unter den Berfonen, von 
denen nod) die Rebe fein wird, waren Pigna, der Hiftoriograph der 
Efte, und Antonio da Montecatino, ein PVhilofoph, nad) einander 
die erften Staatdräthe, und Guarini, befannt durch fein Schäferfpiel 
vom freuen Hirten, war Staatsfecretär. Die Damen des Hofes 
dichteten nicht felten im lateinifcher wie in italienifher Sprache. 
Ueber platonifche Philofophie wußte ein Jeder mitzureden. Die 
alten Dichter und die neueften Dichter waren das Xhema der ge- 
wöhnlichen Unterhaltung; aus den Nittergedichten und Novellen 
wurde die Mleinfte Anfpielung jofort verjtanden. Jede Huldigung 
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wurde mit antifer Mythologie, jedes Combliment mit ritterlichen 
Phrafen gervürzt. Kurz, e8 herrjchte in dem engen Kreife, der fich 
tägli) um denjelden Mittelpuntt bewegte, eine von Gelehrjamfeit 
und Roniantit wahrhaft überfättigte Stidluft. 

Die Hauptfiguren de3 Hofes waren außer dem Herzog felbft 
feine beiden Schweftern Tucrezia und Leonora. Als Taffo an den 
Hof faın, war Tucrezia 31, Leonora 30 Yahre alt. Beide müfjen 
wir uns in damaliger Weife gebildet denten: fie verftanden Latein 
und felbft ein wenig Griehifch; Poefie, Mufit und feine Stidereien 
balfen ihnen den Tag hinbringen. Lucrezia konnte fi ganz in das 
muntere Treiben de3 Hofes verjenten: an jedem Schaufpiel, jedem 
Aufzug nahm fie Ichhaften Antheil; ihr Gang war majeftätifch, ihre 
Kleidung von Edelfteinen ftrahlend. Gern ließ fie fi Huldigen, 
aber fie wußte die Schmeicheleien doch mit überlegenem Berftande 
aufzunehmen, fie fannte den Hof, feine Ränte umd Intriguen vedht 
wohl und mijchte fi) doch forglos hinein, weil ihr feharfes Auge 
fie nicht Leicht täufchte und ihr Fühles Herz wenig in Gefahr ge- 
rieth. Fügen wir no Hinzu, daß fie in ihrem 36. Jahre dem 
Herzog von Urbino ihre Hand reichte, fi) aber nad kurzer und 
finderlofer Ehe von ihm wieder trennte und an den Hof ihres Bru- 
ders zurüdtehrte. 

Leonora dagegen war fränflih von Jugend an, blaf und ernft 
von Antlig. Hektif und Nervenfhwächye Hatten fie früh mit dem 
Gedanten des Todes vertraut gemadht, jie entzug fi) gern den ge- 
räufhpollen Hoffeften und brachte die Zeit in ihren Gemädhern mit 
Studiren, Muficiren und Andahtsübungen zu. Sie hatie entjchie- 
den erklärt, nicht heirathen zu wollen. Sah man fie, jo war e8 im 
einfaden Anzuge; au beftimmte fie in ihrem legten Willen, daß 
man fie einft de3 Nachts und ganz ohne Aufjehen beftatten möge. 
Unter dem Bolt von Ferrara ftand fie im Rufe der Milde und 
Heiligkeit, wozu vielleicht der Gegenfaß zur ftattlihen Schweiter und 
dem übrigen Hof nicht wenig beitrug, Man jchrieb ihren Gebeten 
die Abwehr einer Meberjhwemmung zu, ihre eigene Rettung bei 
einem Erdbeben wurde als cin Wunder betradhiet. 

Unfjer Dichter zählte 21 Jahre, al3 er den Palajt der Ejte be- 
irat. Weil uns der Hof fortan vorzugsweife um jeinetwillen in: 
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tereffirt und felbft die fürftlihen Perfonen zu bloßen Nebenfiguren 
werden, müfjen wir uns doc) ganz der Vorftellung entjehlagen, als 
feien au damals die Augen ausfchlieglih auf den jungen Dichter 
gerichtet gewejen. Unter den ritterlihen Geftalten und galonirten 
Herren jpielte er in feinem einfachen jehwarzen Stleide eine gar be- 
Icheidene Rolle. Gerade damals ging e3 body her: einen vollen 
Monat Hindurdh wurde die Vermählung des Herzogs mit der Erz- 
berzogin Barbara von Defterreih, der Kaiferstochter, gefeiert. - Die 
Spiele und Fefte, in denen diefe Zeit verraufchte, find wegen ihrer 
geihmadvollen Pracht felbft in Ferrara lange im Andenken geblieben. 
Zafjo war wie betäubt und geblendet, er pries fich. glüdlih, einem 
folhen Hofe anzugehören. Sobald er die erfte Schüchternheit über- 
wunden, wagte er fi) in bdiejes neue Leben hinein, welches ihm als 
die eigentliche Atmojphäre des Dichters erfchien, er begann um die 
Gunft der Damen zu hofiren und mit den Männern zu rivalifiren. 
Er ftammte aus einer altadeligen Yamilie, die in Bergamo heimifch 
war, und hatte au unter Armuth und Elend den Stolz der Ab- 
kunft nicht vergeflen. Höher nody dünkte er fich al Dichter. Selbft 
in der Zeit feiner herbiten Leiden erklärte er einmal, er könne un- 
mögli da ein Ay! annehmen, wo man ihm nicht unter den Edel- 
leuten, die fi um die Berfon des Fürften drängen, den erften Rang 
zuficdere. Auch war er kein unjhöner Mann. Jene Büfte des Dich: 
ters, die zu St. Onofrio fteht, nad) einer Todtenmasfe modellixt, 
zeigt troß den Spuren geiftiger und förperlicher Leiden dennoch Züge 
bon ungewöhnlicher Yeinheit: Dagegen war feine Stimme rauh, 
faft unangenehm, jeine Rede jhwerfällig und abgebrochen, fein Bes 
nehmen troden, verlegen und ganz ohne höfijche Gewandtheit. ‚Seine 
dichteriihen Huldigungen mochten jehmeicheln, er aber fühlte fich vor 
gewandteren Nebenbuhblern niemals ficher. 

Lucrezia war die erfte, die dem jchenen Dichter entgegenfam. 
Schon in feinem Rinaldo hatte er ihr em Kompliment gemacht und 
fie nahm e3 gnädig auf. Das Verhältnig zu ihr bildete fich jchnell 
fo, wie e3 dann bifieb. Sie, die fi auf dem glatten Boden des 
Hofes völlig ficher fühlte uud um ein Jahrzegnt älter war, fand 
ein Vergnügen daran, den jchwantenden Dichter an der Hand zu 
leiten. Man fann faft jagen, daß fie ihn bemutterte: fie vermittelte 
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fein Berhältniß zum Herzog, warnte ihn vor den ntriguen, wies 
ihn zurecht, wenn er eine Ungefchidlichteit begangen, überwachte feine 
Neigungen zu anderen Damen und unterftügte ihn dabei mit Eugem 
Rath. Wenn Taffo fie anfang, wollte er nicht ihren fühen Blid, 
nit das Lächeln auf ihrer Wange, nicht den Wohlklang ihrer 
Stimme preifen, fondern ihren jhönen Geift, die zugleich Hoheitlichen 
und doc) demüthigen Sitten, und feierte er auch einmal ihre Schön- 
heit, deren Glanz nur der Blid und die Kraft eines Adlers ertragen 
tönnten, oder ihre Hand, al3 müfje vor ihrer Weiße der Schnee be- 
Ihämt erglühen — fo war Lucrezia foldhe Huldigungen und dichte 
rifche Ueberfftwänglichkeiten gewöhnt und wußte fie zu würdigen. 
E83 waren für Tafjo die fchönften Tage feines Lebens, als er. den 
Sommer des Jahres 1573 auf ihrer reizenden Billa Caftel Durante 
zubradhte, wo, wie man meint, feine Schilderung von Armidas 
Zaubergärten entftand. An ihrem Hofe zu Pefaro las er die erften 
Gejänge feines großen Heldengedichtes vor, weldhes damals am 
freudigften gefördert wurde, ferner fein Schäferjpiel Aminta; er 
wurde befchenkt, geehrt, bewundert, gejchmeichelt, verzogen. Auch nad 
Ferrara zurüdgelehrt, wollte Lucrezia ihn immer um fich haben. 
„Der Herzog ift davongegangen“, jchrieb Taflo damals einem 
Freunde, „und hat mid) wider feinen und meinen Willen bier 
gelaffen; denn fo gefiel e& der Herzogin bon Urbino, die eine Brun- 
nentur in der Stadt und den ganzen Tag über Unterhaltung 
braucht. Ich Iefe ihr mein Buch vor und bin täglich viele Stunden 
mit ihr allein.“ ft es nicht unglaublid, daß man vermittelft 
einer geheimnißfüchtigen Erklärung jeiner Sonette felbft in Qucrezia 
Tafjos wahre Geliebte hat finden wollen? 

&o einfad) und Har ift des Dichters Stellung zur vielgefeier- 
ten Leonora in der That nicht. Es ift mißlich genug, daß wir fie 
lediglich aus feinen Poefien ertennen jollen, zumal, da wir nicht gar 
viele Sonette haben, die unbezweifelt an Leonora gerichtet find; denn 
bei anderen jhtwanten die Weberjchriften. 

Während jenes Hochzeitsfeftes, an welchem Zafjo dem Herzoge 
und Lucrezia vorgeftellt wurde, blieb Leonora in ihren Gemädern ; 
eine nerböfe Angegriffenheit entjjuldigte fie. Sie jah blaß aus, als 
der Dichter zum erften Male vor fie trat. Diefen Umftand und ihre 
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Genefung feierte er in einer Ganzone, in weldher wir fogleidh den 
ganzen petrardhifchen Apparat bemerken. Da erjheinen die aus 
glühenden Bliden gefhoflenen Blige, das mie ein plöglicher Sonnen- 
ftrahl aufleudgtende Lächeln, die allüberwindenden Ylammen und 
Pfeile, die don ihrem Himmlifhen Antlip ausgehen. Auf ikrer 
Stirn wandelt der bewaffnete Amor. Wäre der Glanz und bie 
Gluth ihrer Wange nicht durch Bläffe gedämpft, jo müfle die Welt 
ringsum in Afche verwandelt werden und auch er, der Dichter, 
Semeles Gejhik erfahren. „Doc kommts von ihr, ift Leben felbft 
das Sterben“. Den Schluß der Ganzone bildet dann — wer dädhte 
nicht an Petrarcas ewige Laura—aura? — ein herbeigegwungenes 
le onora. 

EHrfurht und Staunen, fagt der Dichter, hätten damals fein 
Herz in Yefleln gehalten, aber gewiß, er gibt audp deutlich genug 
die innere Gluth defielben zu verftehen. Und nicht exft jeit ihrem 
Anblid Fühkt er diefe Gluth, wenn mir einem fpäteren Sonette 
Glauben Schenken, in welchem e8 heißt: „Worte, zu meinem Lobe 
geiprochen, haben in deinem königlichen Bufen eine edle Gfuth ent- 
zündet, und die Ylamme, die mich verzehrt, dankt ihren Urfprung 
den jhhimmernden Yarben einer belebten Leinwand“. Aljo fchon 
ihr Bild Hat ihn entzündet. Aber diefe Worte, mögen fie nun 
wirfih an Leonora oder, wie in den Ausgaben der Sonette, an 
die Königin von Frankreich gerichtet fein, bemeifen fie eigentlich 
mehr als die hohe Meinung, die Tafjo von dem Silberflange feines 
Dichternamens Hatte und daß ein Bild genügend war, gleichfam den 
Entfhluß zu einer fürftlichen Liebe in ihm zu reifen ? 

Die Sonette waren Fein verftohlenes Angebinde, fie gingen am 
Hofe von Hand zu Hand. Yebermann ferner wußte, daß ber 
Dichter in der Epifode von Olindo und Sofronia, die er dem zmei- 
ten Gefange feines Goffredo eintwebte, das Bild Leonoras gezeichnet, 
auch auf fich felber gedeutet und überhaupt die ganze Epijode zu 
ihrer Verberrlihung erfonnen. Auch im Aminta find die Bezlige 
auf Yerrara und den Hof deutlich zu erkennen. Wer aber an 
diefem Hofe und in feinem Ton heimijh tar, verftand auch die 
dihterifhen Gomplimente zu würdigen, die überjchwängliche Liebe der 
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Leonora wird diefe Wendungen hingenommen haben wie ihre Schweiter, 
mahrjcheinlich noch gleichgültiger. _ 

Tafjo liebt, wenn wir feinen Sonetten aufs Wort glauben, 
nad f&häferlicher Art nur Eine und diefe über Alles, aber nad Art 
der Gavaliere und Dichter feheint er mit diefer Einen öfters ge- 
wechjelt oder vielmehr Jeder vorgefungen zu haben, daß fie die Eine 
fei. Bald fagt er einmal, drei weiblide Welen hätten ihn zu ver- 
f&hiedenen Zeiten gefefjelt, aber Eine habe ihn überwältigt, fortan 
werde er nur für Eine feufzen, ihren Namen und ihre Liebe bis zu 
den Sternen erheben, fie im Abbilde ihrer Gottheit anbeten. Dann 
erweitert er dies Geftändniß : 


Geipornt von jener Sehnfucht, weldhe führet 
Die Seelen gern zu fühen Liebesjchmerzen, 
Berjucht’ ich viel der Frau'n und Bieler Herzen 
Gand weich ih, Wen’ge blieben ungerühret. 


Doch hab’ ich nimmer Bleibendes erküret 

In Stetigkeit; ein unbeftändig Schergen 

War meine Lieb’, ein Glüh’n ohn’ Brand und Schmerzen, 
Bis Euer Bild ich fahe, hochgezieret. 


E3 wäre eine verzweifelte Aufgabe, wenn man die Reihenfolge 
von Zafjos Herzensdamen aus feinen Sonetten ermitteln wollte. 
Da erfheint die geiftvolle Lucrezia Bendidio und die fChöne Leonora 
Sanpitale, neuvermählte Gräfin von Scandiano. Bei beiden war 
Guarini fein Nebenbuhler und bei der Bendidio aud) Pigna. Livia, 
Gräfin von Arco, wird angebetet, aber au Laura Bojardi Tiene. 
Als Angioletta wird die eine, al3 Aurora eine andere Schöne be- 
jungen. An fie alle find feurigere Lieder gerichtet als an die Prin- 
zeifinnen, bei denen der Rang immerhin einige Rüdficht auflegte. 
Als die Prinzeffin Leonora ftarb, Hat Taffo fein Leid keinem einzi« 
gen LXiede geflagt, hierin Petrarca fehr unähnlid. Aber ein Yahr 
darauf flammte in dem Dichter, damals bereits im Jrrenfpital von 
St. Anna, eine Jugendliebe auf zu Laura Peperara, die kürzlich, 
einem Grafen Yurdhi vermäßlt, eine mindeftens 3ö5jährige Dame, an 
den ferrarefiihen Hof gelommen mar. Ueber fedhzig Lieder hat 
Taflo an fie gerichtet. 
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Eine Sonettenfehde, die Tafjo einft mit feinem Nebenbuhler 
Öuarini führte, zeigt uns, wie unter diefen Genofjen der Dichter- 
zunft Einer von der Liebe des Andern dachte. Tafjo warf feinem 
Gegner vor, er erlüge mit füßen Tönen die Liebespein feines Hergens 
und rühme fi dann eitel der Trophäen, die er durch fein Lied den 
Frauen abgewonnen. Guarini antwortete ihm, ex jhlage fich felbft 
mit eigenem Schwert und müfje im Spiegel jein eigenes Bild jehen. 





Nein, weder die Liebe zu Leonora noch eine andere Liebe hat 
Tafjo zur Geifteszerrüttung und ins Irrenhaus gebracht. Dephalb aber 
wollen mir durchaus nicht ganz in Abrede ftellen, daß nicht unter 
anderen tollen Dingen, die er beging, auch jolche gewefen fein mögen, 
die auf Leonora Bezug hatten, daß er fi etwa ihrer Gunft gerühmt 
oder fi) mit allzu großem Stolze ihre Berherrlihung als Verbienft 
angeredjnet habe. Die jpäteren Vorgänge erklären fi) viel natur 
wahrer und begreiflicder, wenn wir fie aus feiner fonftigen Stellung 
am Hofe und am Meiften aus den Widerjprüchen feines Herzens 
berzuleiten juchen. 

Wie unfiher der höfifche Boden war, den er betreten, follte 
er bald inne werden. No im Dienfte des Gardinald® von Efte, 
machte er mit diefem eine Reife nah Paris. Dort wurde er hoc 
geehrt und gefeiert, verlor aber plögli die Gunft des Garbinals 
oder machte toch feine Stellung bei ihm unmöglich, weil er under- 
fichtige Aeußerungen zu Gunften der Hugenotten fallen ließ. Seine 
Lage wurde dadurdh äußerlich micht jehlechter. Als er heimtehrte, 
trat er durch Vermittelung der Prinzeflinnen in den Dienft des 
Herzogs. Wie leicht und ehrenvoll diefer Dienft war, rühmt er 
felbft. Der Herzog 303 ihn oft an feine Tafel, jpradh freundlich 
und vertraulich zu ihm und berichtigte mit befferer Kenniniß einige 
friegerifche Schilderungen, die Taffo in feinem Heldengedicht entwor- 
fen. Die entjdhiedene Gunft der Herzoglichen Schweitern, die Be- 
wunderung, zu welcher die Aufführung des Aminta den ganzen Hof 
hinriß, die hohe Erwartung, die Jedermann von feinem Goffrebo 
begte, alles das fchien ihm für einige Zeit in einen Himmel des 
Glüdes zu Heben, deifen Genuß nur er jelbft fich ftörte. 
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E85 fehlten ihm der Takt und die Sicherheit des Umganges: 
bald fürdhtete er ohne Noth; Anftop zu geben, bald meinte er für ge- 
ring angejehen und beleidigt zu werden. Weil er bei den Damen 
offenbare Gunft genoß, glaubte er defto ficherer, ih der Bosheit 
der verdrängten Nebenbuhler verjehen zu müfjen. Weil der Herzog 
fich gegen ihn befonders gnädig zeigte, jah er fhwarze Geftalten be- 
müht, dem Fürften feine Perfon und den Gejchmad an feiner Dich: 
tung zu verleiden. Wer nur immer dichtete, galt ihm jhon dekhalb 
für einen Neider feines Zorbeers. Er jegte mit Beftimmtheit voraus, 
daß feine Feinde, die ihn in Paris verdächtigt, au in Yerrara 
thätig fein müßten. 

Andeh erhielt ihn noch die Arbeit an feinem Epos aufrecht. 
Die eigentlichen LXeiden begannen erft, al er es im Yrühling 1575 
in feiner erften Geftalt, in mweldher e8 aus adtzehn Gefängen be= 
ftand, fertig vor ihm lag. Er konnte fich nicht entjhließen, es fofort 
zu veröffentlichen, ihm bangte vor diefem Wurfe, von mweldem er 
jeinen ganzen Frieden, fein ganzes Dafein abhängig fühlte. Da fam 
ihm der unfelige Gedanke, dad Werk vorher gemwifjen kunftricdhter- 
lihen Freunden in Rom, in Parma und Mantua zur Kritit vor- 
zulegen und mit ihnen die Verbefferungen zu befprechen. Die Freunde 
übten ihr Amt mit unerbittlicher Pedanterie und meifterten an feiner 
Gompofition, als follte feine Stanze mehr bleiben wie fie war. Län- 
ger als ein Jahr dauerte der Briefmechlel, er verfehte Tafjo in die 
frankHaftefte Aufregung, in wahre Verzweiflung. Er fühlte das 
Redht feines Genius, aber er konnte fi mit allerlei theoretifchen 
Zweifeln und mit hundert Kleinigkeiten nicht abfinden. Bald ver: 
theidigte er fi) hartnädig, bald machte er mit jehwerem Herzen ein 
Zugeftändniß und ftrih eine Stelle weg, die er gerade für bortreff- 
lich gehalten, bald vdichtete er eine andere, mwillenlo8 wie ein Kind, 
nad dem Wunfcdhe eines Fritifers um. Er konnte fih Stunden 
des nächtlichen Schlafes dur das Bedenfen rauben, ob er die Erbe 
des heiligen Landes als jhwarz oder als grau bezeichnen, ob er einem 
gewiffen Könige von Damaskus diefen oder jenen Namen beilegen 
folle. Bejonders machte ihn ein römifher Freund irre, der ala 
Kunftrichter die verdammende Kirche vertrat und Alles aus dem 
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Epos geftrichen haben wollte, was an das Heidenthum erinnere, wie 
Zaubereien, oder was das Zartgefühl einer Nonne verlegen könne. 

Dem Dichter ri endlich die Geduld. Er verwünfchte es, Bak 
er fein Gedicht irgend jemand gezeigt und wollte nicht mehr wiffen, 
was die „bifjigen Släffer“ geurtheilt. Aber die tröftende Ruhe, die 
ihm das Dichten gebracht, war ihm nun verfümmert, feine freubige 
Zuverficht war dahin. Er konnte fih nun Jahre und Jahre lang 
nicht entjehließen, fein Werk dem Drud zu übergeben, bis e8 ohne 
fein Zuthun und in verftümmelter Geftalt doc gedrudt wurde und 
ihm ftatt des Gemwinnes nur bittern Werger, ftatt des Lorbeerkranzes 
nur Fritifche Fehden bereitete. Und vollends qualvoll wurde ihm 
die Bejorgniß, die Inquifition möchte einft fein Werk undpriftlich fin- 
den, verbieten oder al3 feeriich dem Scheiterhaufen überliefern, ihn 
um Ehre und Ruhm bringen. Er befragte zwei Inquifitoren in 
Ferrara über die von feinem römifchen Duälgeift angegriffenen Stel- 
len de3 Gedihts und erhielt von ihnen die Zuficherung, ‚daß nichts 
Berfängliches darin enthalten fei. BVergebens, die unglüdliche VBor- 
ftellung hatte fi) einmal feiner Phantafie bemächtigt, fie wurde zur 
firen Idee und verließ ihn nicht mehr. 

Hier ftoßen wir auf das tiefgreifendfte Zerwürfniß in der Seele 
des Dichters. Sein Leben fiel in die Zeit einer firlihen Krifis, 
eines Umfhwungs der Geifter in Italien. Der päbftliche Glaube 
hatte dort foeben über die Iutherifhen und calviniftifchen Regungen 
triumphirt und nun waren Jehuiten und Ynquifition befchäftigt, die 
legten Refte der Seberei zu tilgen. Man erlebte alle Widermwärtig- 
feiten einer Reftauration: Verbäcdhtigungen, Spürereien, hämifche Sie- 
ger, Ausweifungen, Hinrihtungen. Aber nur der Jrrglaube ward 
fo furdtbar geftraft, der Unglaube trieb unter den gebildeten Stän- 
den fein Spiel ungeftört fort: man vertiefte fih in die Anfichten 
der alten Philofophen, man las die lasciven Dichter der alten und 
der neuen Zeit, man wißelte über Bibel und Sakramente, man 
fpöttelte über Quther und über die Inquifitoren. 

Solde Zeiten, in denen die Bewegung und Gegenbewegung 
der Geifter eine heftige und gewaltfame ift, zerrütten und zermalmen 
in ihrem Gange gar mande Individualität. Und gerade die tieferen 
Naturen fallen um fo leichter ala Cpfer. Zafjo hatte bei den Je- 
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fuiten das Satrament des Mahles mit findlicher Devotion genofen. 
Als er fi der ariftotelifcden Philofophie ergab, wurde er zweifel- 
haft, wie die Hoftie wirklich zum Leibe Ehrifti werden könne Das 
Dogma von der Emigfeit der Höllenftrafen war tief in feine Seele 
gepflanzt; als Philofoph aber zweifelte er doc an der unendlichen 
Strenge Gottes, ja die Unfterblihleit der Seele fhhien ihm eine 
fehr unfihere Safe. Er kämpfte unaufhörlid) gegen den Zweifel 
und er befennt, daß vorzugsweile die Yurdht vor der Hölle die 
Kühnheit feiner Vernunft in Schranten gehalten habe. Er hatte 
die Schriften der Keer nie gelefen und fi au um das Dogma 
der rehtgläubigen Kirche wenig gelümmert. Aber nad Anleitung 
der Jefuiten ftellte er fi einen Keßer als ein ganz befonders bös- 
willige8 und hartnädiges Geichöpf vor, und doch fah er berühmte 
und ehrmwürdige Gelehrte unter ihnen, doch bejchäftigte er fich felbft 
mit fo häfeligen ragen, wie z.B. die Allwiffenheit Gottes mit dem 
freien Willen des Menjdhen zu vereinigen fei. Bon der flarrften 
Rehtgläubigkeit, jomwie vom heidnifhen Unglauben trug er Elemente 
in fi, gleichwie in feiner Poefie das Romantijhe und das Elaffifche 
fi nimmer zu einem Ganzen fügen wollten. Er war ftolz auf 
feine philofophifhe Bildung und e8 drüdte ihn doch Eläglich, daß er 
fi) nicht als regelrechten Chriften wußte. 

Indeß Hatte fi Niemand um das Glaubensbelenntniß des 
Dichters gelümmert. Er felbft war fein einziger Ankläger. Und doch 
wieder zeigt fi) nirgends, daß fein Verhältnik zu Gott ihm Beforg- 
niß einflößte, immer ift e8 nur die Furcht, er oder fein Gedicht mödh- 
ten der Inquifition anheimfallen, er möchte um feine Stellung am 
ferrarefifchen Hofe gebracht werden. Zn Reden, Briefen und Gedichten 
glaubte er Fegerifche Dinge geäußert zu haben. Der Cardinal von 
Efte, meinte er, verfolge ihn von Rom aus, weil er einft gegen ihn 
und im Urtheil über den König von Frankreich Hugenottifche Sym- 
pathien gezeigt. Beim Herzoge von Ferrara glaubte er in Ungnade 
zu ftehen, weil feine Feinde demfelben Verdacht gegen feine Recht- 
gläubigkeit eingeflößt, ihn als Lutheraner und Yuben angellagt 
hätten. Er befragte die Dominicaner in Ferrara, fie pradhen ihn 
frei. Er reifte nach Bologna, um fich dort dem heiligen Amte vor» 
zuftellen und geftand dem Inquifitor alle feine philojophijchen Zweifel ; 
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diefer fehien feine Schuld nicht bedeutend zu finden und beruhigte 
ihn. ber ZTafjo hielt die Freifprehung nicht für vollgültig: er 
wandte fih nah Rom und mwünfchte fie vom Pabfte beftätigt zu 
haben. In jeinem fehon zerrütteten Hirn gewannen immer aus- 
fehmweifendere Borftellungen Plab. Pabft und SKaifer, meinte er, 
hätten fi) verbündet, ihn von der heiligen Communion fern zu hal- 
ten. Dem Raifer geftand er in einem Briefe feine Zweifel, ferner, 
daß er fich dem Judenthume zugeneigt, daß er nicht an die Autori- 
tät des Pabftes geglaubt, daß er in vielen Dingen der fatholifchen 
Lehre ebenjowenig zuftimme al$ der Iutherifchen. Ex vertheibigte 
fi gegen den Verdacht, mit den proteftantifchen Reichsfürften in 
einer gefährlichen Verbindung zu flehen. Einem Nepoten des Pab- 
fte8 legte er wieder ausführliche Geftändniffe ab, wie er fih nur auf 
philofophifhem Wege von der wahren Lehre entfernt, nicht durch 
faljhe Schriftauslegung oder Tegerifhe Bücher, wie er fich freilich 
der Kirche erft heimlich, dann offener entfremdet, doch ohne die Ab» 
fit, fi von ihr zu trennen, wie er die geiftlichen Schäße der Kirche 
früher wenig beachtet, aber auch niemals mißadhtet, vielmehr fchon 
ala Kind das heilige Mahl mit großer Andacht genofien habe. Er 
beugt, al3 befinde er fi) fahon vor den Schranten des geiftlichen 
Gerichts, den Widerfprücdhen vor, die man zwildhen den zu Bologna 
abgelegten und den an den Kaifer gejchriebenen Geftändnifien fin- 
den könnte. Sehr bezeichnend ift auch feine lage, die Kirche fei 
gegen ihn nicht eine Mutter, jondern in geiftlihen Dingen wie in 
weltlichen (in der Ertheilung von Pfründen nämlich) eine Stief- 
mutter. gewefen. Man fieht, wie er jeine einde, die er nicht 
nennen und bezeichnen fann, gern in der ferne und in ungreifbaren 
Regionen fucht. 

Seine jhlimmften Feinde wohnten in ihm jelbft. && maren 
fein unmäßiger Stolz, fein trankhaft gejpannter Ehrgeiz. Unter 
Gönnern und Rivalen, unter Freunden und Gleichgültigen jah er 
immer nur fi. und betrachtete fi als den Mittelpunkt, um den 
fi Alles drehen müfje. Wurde ihm nicht ala dem Genius des Jahr- 
hundert3 gehuldigt, fo fühlte er fich jchon zurüdgejegt. Einft fprach 
er die Drohung aus, er wolle nicht mehr dichten, bis die Welt das 
Unrecht, das fie ihn angethan, bereuen werde, und könne er nicht 





40 Georg Boigt, 


ehrenvoll leben, jo werde er einen Entichluß fallen, der die Welt in 
Erftaunen fegen folle, er werde fich in eine infiebelei zurüdziehen. 
„I bin krank“, jhrieb er ein andermal dem vertrauten Scipione 
Gonzaga, „und meine Krankheit ift kein Spaß, noch ohne Gefahr. 
Ab brauchte einen Arzt und einen Beichtiger und vielleicht Einen, 
der die Geifter zu bejfwören und die Phantasmen zu bannen 
wüßte. Und wenn unter den Krankheiten der Seele eine der jchlimm«- 
ften der Ehrgeiz ift, fo erkrankte die meine an diefem Uebel jhon 
bor vielen Jahren u. |. mw.“ 

Leugnen wir aud nicht ab, daß Heinliche Regungen in Tafios 
Bufen Raum fanden. Wie feinen dichterifchen Flug fortwährend 
winzige Bedenklichkeiten hemmten, fo konnte aud) in feiner Stellung 
zu den Menfchen die edlere und Höhere Natur nicht zur unbedingten 
Herrfhaft durchbrechen. Er wollte als Philofoph feine Brüder ver- 
alten und durch großartige Leiftungen den Neid überwinden, aber 
jede latfcherei bradhte ihn in. fieberhafte Aufregung. Er wollte ein 
idealer Freund fein, aber er konnte e8 nicht verfchmerzen, wenn er 
einige Tage vergebens auf dem Brief des Freundes warten mußte. 
Er fprad) von den Schägen diefer Welt gern mit vornehmer Gering- 
jhägung, aber gelegentlich beklagte er fich doch, daß meer der Ear- 
dinal noch der Herzog von Efte ihm das genügend gelohnt hätten, 
was er zum Xobe ihres Haufes gedichtet, daß der Herzog ölonomifch 
mit Gefdhenten fei, daß die Kirche ihn nicht mit Pfründen bedacht. 
E35 ift, als jehäme er fidh oft feiner eigenen Gefinnung und könne 
fie doc nicht loswerden. Wie Menfchen fo gern zu thun pflegen, 
die keinen Halt in fi finden, hing er fi an die dunkle Vorftellung 
von einem feindlichen Gejchid, welches ihn verfolge und dem er nun 
alles Uebel, alle Schuld beimak. Oder er nannte au) Alles, was 
ihm feindlich entgegenzutreten fühien, furziveg „die Welt“. Sein Leben 
und Streben war niemals ein Ganzes: es fehlte ihm, was den 
Dichter allein beglüden kann, jene Harmonie, die, wie fie Leben in 
das Kunftwerk haudht, jo auch das Leben als ein Kunftwerk zu ge 
ftalten weiß. 

Man hat den Urgrund feines Unheils gern auf äußere Verhält- 
niffe zu jähieben gefudt. Er war körperlich ein Kranker Menid, 
fagen die Einen. Allerdings berichtet er oft von iebern, aber ge= 
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wöhnlich ging denjelben irgend eine vermeintliche Kränkung vorher. 
Er Elagt über fehweres Blut und Melancholie. Hier und da befragt 
er erzte, ohne fi ihnen zu fügen. Er liebte die fühen und feuri“ 
gen Weine, eingemachte Früchte, Marcipan u. dgl. Gegen das 
DWaffertrinten, mweldhes ihm dringend und mieberholt empfohlen 
wurde, erklärte er einen unüberwindlichen Abjcheun zu Haben, bittere 
Medicamente verbat er fi von vornherein. Auch darin war er 
wie ein Kind. Und bald fah er im jeder Arznei die Abficht, ihn zu 
bergiften. 

Die Ytaliener Haben mit großem Eifer die Schuld feines Miß- 
gejhides von ihm und feinem erhabenen Patron ab und auf die 
allgemeine Kategorie der „Heinde und Neider“ zu fchieben gejudt. 
Taffo jelbft fpricht immer, als fei eine großartige und boshafte 
Verfhwdrung gegen ihn thätig gemefen. Wir hören von Beleidi- 
gungen und Demüthigungen, ohne fie im Einzelnen zu erfahren; 
Pigna, Guarini, Montecatino und Andere werden bejhuldigt, ihm 
die Gunft des Herzogs durd Ränke entzogen zu haben. Und doc 
ann im fhlimmften alle nur von einer Literarifchen Goterie die 
Rede fein: erhoben den Zaffo feine begeifterten Freunde über Ariofto 
und auf den Thron des Parnafjes, jo regten fich natürlich auch die 
Verehrer des „rajenden Roland“. Bis zu dem entfcheivenden Bor- 
fällen, deren Schuld Taffo felbft nur fich beimigt, hören mir durd- 
aus von feiner Ungunft des Herzogs, die Prinzejfinnen blieben aud) 
nad denjelben feine Gönnerinnen. 

Behalten wir diefen gereizten und zerfallenen Seelenzuftand 
Taffos im Auge, jo erflärt fi das Meifte, was nun gejhah und 
die Kataftrophe herbeiführte, ziemlich leicht. Zunächft war ihm, als 
müfje Alles beffer werden, wenn er nur Ferrara, den eigennüßigen 
Gönner und die böfen Rivalen verliehe. Yhn Iodte der Hof der 
Medici, der gegen den ferrarefijhen feit alter Zeit in Eiferfucht 
fand. Für diefe Heine italienische Fürftenpolitit war e8 ein rechter 
Triumph, einander literarifche Berlihmtheiten megzufangen. Ganz 
im Stillen wurden von Tafjos Freunden die Unterhandlungen ein» 
geleitet. Man fieht deutlich, daß er hiermit kein ehrlich Spiel trieb; 
er betrat das Treld der höfifchen Intrigue und um fo entjchiebener 
mit Unglüd, da fein Entfhluß unaufhörlic [hmwankte und wider- 
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Ipreddende Gefühle ihm Hin und her trieben. „Sie wifien“, fehrieb 
er jeinem Freunde Gonzaga am 31. März 1575, „dab in **+* 
(Ferrara) Biele mir bejhwerlic find, daß aber feiner mich daraus 
vertreibt; ich bin deihalb (man bemerfe die unfichere Logik!) ent« 
Ihlofjen, diefe Stellung zu verlaffen, obwohl ich nicht glaube, daß fie 
mir fo deicht genommen werden dürfte. ber ich bin nicht ganz 
mit ihr zufrieden, e3 erjheint mir läftig, immer unter Schu und 
Auffiht (su lo schermo) zu ftehen; au find das Nühliche, die 
Ehren oder die Hoffnungen, niit von der Art, daß fie jo viel An- 
firengung verdienten, um fie feftzuhalten.” Zroßdem erllärt er dem- 
jelben Freunde, er wolle die *** (Medici) durchaus nicht zu Patro- 
nen, weder jeßt, noch fpäter; er wolle nur nad Herausgabe feines 
Gedichtes einige Zeit in Rom verweilen, wo er fon, gut oder 
jchlecht, zu leben hoffe. ZTaflo konnte fih weder entfähließen, in Ter- 
rara zu bleiben, no zu den Medicis überzugehen, zumal da ihm 
bon Seite der Legteren feine beftimmten Erbietungen gemadt wor- 
den. Der Gedante quälte ihn, dak man ihn mit Recht der Uns 
danfbarkeit zeihen werde, wenn er feinen zehnjährigen Wohlthäter, 
der fi immer nod freundlich und gnädig gegen ihn zeigte, jo 
fpnöde verlaffe. Andererfeit3 meinte er, die Wohlthaten des Her- 
3098 durd) die Verewigungen jeined? Namens und feines Haufes im 
Goffredo und im Aminta Hinreichend bezahlt zu haben und vollends 
mit ihm quitt zu fein, wenn er ihm das Epos dedicirt haben werde. 
Er Hatte über feinen Plan, im October 1575 nad) Rom zu reifen, 
eine Unterredung mit der Herzogin von Urbino, über melde er aljo 
an Scipione Gonzaga jhrieb: „Sie billigte meinen Plan nicht 
und meint, ich dürfe Ferrara bor der Herausgabe meines Buches 
nicht verlaffen; die einzige Möglichkeit fei no, daß ich mit ihr 
nad) Pejaro ginge. ede andere Reife, wie fie mich verfichert, 
würde mikfällig und berbädtig fein. Auch hat fie mir etwas ge- 
fagt, woraus ich erfehen Tann, dak man mir fehr auf der Lauer ift.“ 

Diefer Argmwohn ift mwahrfdeinlich wieder eine Ausgeburt 
feines böfen Gewiflens. Als er den Herzog um Urlaub zu feiner 
Reife nad) Rom bat, wo er fi mit feinen fritifchen Freunden 
mündlich zu befprechen gevente, erfolgte ohne Weiteres eine gewäh- 
ende Antwort. Cr ging nah Rom, ohne irgendwie gebunden oder 
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gehindert zu fein. Seine Freunde empfingen ihn mit offenen Armen; 
jener Gonzaga ftellte ihn fofort dem Cardinal Fernando de Medici 
bor, dem Bruder des Herzogs von Toscana. Zwar nahm Tafjo 
beflen Erbietungen nicht an, aber auf dem NRüdwege wurde er doc 
ein Gaft der Medici. Daß er bei ihmen nicht blieb, hat feinen 
Hauptgrund einfah darin, dab ihre Anträge durdhaus nicht jo 
glänzend waren, wie Tafjo fih vorgeipiegelt. Er begann einzu- 
jehen, daß er im Grunde anderswo nicht befjer fiehen werde als 
bei den Efte. 

Nah Ferrara zurüdgelehrt, wurde er dom Kerzog und den 
Prinzeffinnen mit dem alten Wohlmollen empfangen. Zwei Berän- 
derungen waren unterdeß an diefem Hofe vorgegangen. Die jehöne 
Gräfin Leonora don Scandiano traf ein und wurde alsbald die um- 
Ihwärmte Primadonna. Das gab für Taffo neue Rivalitäten. Yerner 
war Pigna, der Hiftoriograph und Staatsfecretär, geftorben und 
leßtered Amt dem Antonio da Montecatino anvertraut, in weldhem 
Tafjo alsbald einen bitteren Feind, einen neidifchen und hämifchen 
Menfhen zu fehen glaubte. Wenn Antonio wirklich den Dichter 
wegen der mediceifchen Verhandlungen beim Herzoge verbädhtigte, jo 
hatte er doch mahrlich nicht Unredht. Selbft jegt noch verficherte 
Tafjo feinen Freunden in Rom und Florenz mehrmals, daß er 
Yerrara jo bald ala möglich zu verlafien gedenfe. Dennod bewarb 
er fi beim Herzoge um die vacante Stelle eines Hofhiftoriographen, 
welche mit bedeutenden Ginfünften verbunden war, und gleichzeitig 
verficherte er wieder den florentinifchen Freunden, er werde jenes 
Amt nicht annehmen, um nicht in feiner zukünftigen Gefdhichte von 
den Medici unglinftig reden zu mülfen. Gr fühlte fich üiberrafcht 
und bon Neuem verpflichtet, als Alfonfo feine Bitte fofort gewährte, 
und feine auswärtigen Freunde überrafchte die Nachricht, dak Tafio 
fih von Neuem an Terrara gebunden. ndek machte ihn alle 
Gunft nicht mehr ruhiger und glüdlicher, er glaubte fih dennoch 
bon allen Seiten beobachtet und verrathen. Und doch Hatte er, wie 
frante Geifter jo oft, in der Tiefe des Bufens ein Gefühl davon, 
daß er fich felbft am Meiften verfolge und verrathe. „Ach bin ent- 
Ihloffen — jagt er num wieder — den Dienft des Herzogs nicht 
zu verlaffen; denn ich fürchte, anderäwo ebenjowenig Ruhe zu fin- 
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den, ald in Ferrara. Die Verfolgungen, die ich leide, find von der 
Art, daß fie mich ebenfo an einem anderen Orte wie in errara 
quälen.“ 

Damals — e3 war im Sommer 1577 — zeigten fi) die un- 
trüglihften Symptome von dem, was doc) wohl nur ala Geiftes- 
franfheit richtig bezeichnet wird. Seine Reife nad) Bologna, wo er 
felbjt fih vor dem Inquifitionstribunal anflagte, fällt in diefe Zeit. 
Er glaubt fi) von geheimen und überall gejhäftigen Feinden beim 
Pabfte als Keger und beim Herzog au al3 undankbarer Ueberläufer 
verklagt. Späher umgaben ihn überall, jeine Briefe wurden ver- 
rather, feine Papiere heimlich durchfucht. Gedungene Meuchelmdrder 
ftellten ihm nad) dem Leben. Erft übergab er jeine ganze Diener- 
Ihhaft dem Gericht und erklärte die Richter für Schurken, mweil bei 
der Unterfuhung nichts herausfam. Dann follten alle Diener am 
Hofe beftochen fein, ihn zu vergiften oder zu ermorden. Am 17. 
Juni 1577 rannte er im Empfangzimmer der Herzogin von Ur- 
bino einem Bedienten, den er am Meiften in VBerdadht hatte und der 
ihn, wahrjheinlich dur Zufall, ein wenig angeftoßen, wüthend mit 
dem Doldhe nah. Das zog ihm einen kurzen Arreft zu. Ein Be- 
richterftatter meldete dem Herzog, der in Belriguardo verweilte, den 
Borfall mit folgenden Worten: „Zaflo ift geftern verhaftet worden, 
weil er im Zimmer der Herzogin von Urbino gegen einen Diener 
ein Mefjer gezogen hat. Allein das wahre Motiv diejer feheinbaren 
Härte war nur, eine Veranlaffung zu finden, um jeine Geiftesper- 
wirrung zu heilen. Die Furt, in eine egerifche Sünde gefallen, 
und die, vergiftet worden zu fein, hat ihm den Kopf verrüdt. Nach 
meiner VBermuthung liegt die Urfadhe in feinem melandolifchen Blute, 
das im Herzen zufammengepreßt, nad dem Hirne dampft. Alle 
Welt bedauert ihn wegen feiner Brapheit und Herzensgüte.“ 

Wir find wohl gendthigt, die Anficht diefes Berichterftatters, 
wenn auch nicht gerade feine Anfhauung vom Krankheitsprocefje zu 
theilen. Auch müfjen wir zugeben, daß der Herzog, wie Zafjo jelbft 
jpäter fi ausprüdte, gegen ihn nicht nur als ein gütiger Patron, 
fondern wahrhaft wie ein Vater oder Bruder fich zeigte. Aerzte wurden 
zugezogen, der Inquifitor von Ferrara gab dem kranken Dichter die 
beruhigendften Berfiherungen. Der Herzog nahın ihn zu fi nad 
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Billa Belriguardo, um dem geftörten Geift in der Tieblichften Natur 
vielleicht noch Genefung zu bereiten. Was hier gefchehen, wifjen wir 
nit. Doch jhon am 11. Yuli wurde ZTaffo unter Bededung, in- 
deß auf feinen eigenen Wunfh, nah dem ranzisfanerklofter zu 
Yerrara zurüdgebradht; denn „er jei von Sinnen und gefährlich“ 
— er begehe eine Tollheit um die andere”. 

Gegen jede ärztliche Behandlung wehrte fih Zafjo, als wolle 
man ihn vergiften. Er fchrieb vom Klofter aus an Alfonfo die 
impertinenteften Briefe, worin er ihm zum Beifpiel jagte, er, der 
Herzog, leide felbft an Melandolie und Berrüdtheit. Nun murbde 
ihm verboten, des Weiteren an Alfonfo oder an die Herzogin bon 
Urbino zu jhreiben. Das machte ihn völlig wild, er glaubte fich 
wie einen Griminalgefangenen eingejperrt und jchmähte mit Worten 
und in Briefen auf den Herzog. In einem unbewachten Momente 
jchlich er fih aus dem Klofter und aus der Stadt. Mit fcheuem 
Gewifen, wie ein furdhtbarer DVerbredher, irrt er auf einfamen 
Pfaden dur die Abruzzen, wochenlang mit Entbehrungen fämpfend, 
die er faum fühlt. Endlich kommt er verwildert und abgeriffen in 
Sorrento an, feinem Geburtsftädthen am Golf von Neapel. Dort 
lebte ihm eine Schwefter Cornelia, eine Wittwe mit Kindern, in 
ärmlihen Umftänden. Aber auch ihr traut er nicht fogleich. Uner- 
fannt, fi für einen Hirten ausgebend, betritt er da Haus und 
erzählt ihr, wie ein Bote von ihrem unglüdlihen Bruder Torquato; 
erft als ihre einfache Liebe und ihr Mitgefühl ihm jeden Zweifel 
benehmen, entdedt er fih ihr. 

Wirklich wurde er ruhiger im engen Häuschen und unter den 
einfachen Fifchersleuten. Aber diefem ftillen nnd einförmigen Xeben 
die Yoylle abzugewinnen, war dem Dichter des Aminta do nicht 
gegeben. Bald ergriff ihn wieder das Verlangen nad dem vollen 
und raufchenden Hofleben. Er bereuete feine Ylucht, jhrieb an den 
Herzog und die Prinzeffinnen, bat um die Erlaubnik zur Rüdtehr 
und um ihre Gunft. Nur Leonora antwortete ihm, aber au nur, 
daß fie ihm nicht Helfen könne. Dennod) reifte Taffo nah Rom und 
feßte feine Freunde in Bewegung, um fi die Rüdfehr auszumirten. 
Der Herzog willigte endlich ein, do unter Bedingungen: Zaflo 
müffe vorher erkennen, daß feine Furcht vor Verfolgungen nur aus 





46 Georg Boigt, 


feiner Melandolie entjpringe, und foldhen Einbildungen entjagen, 
ala wolle der Herzog ihn tödten Laffen, da diefer ihn doch immer 
gern gejehen und ihm Liebes erwiejen habe; werde er foldhe Reben 
führen wie früher, jo wolle fi) der Herzog feine unnüge Mühe mit 
ihm maden, und wolle er fich nicht ärztlich behandeln Laffen, jo 
babe er das Gebiet von Ferrara überhaupt zu meiden. 

Zaffo ging auf Alles ein; im Anfang April 1578 fam er nad 
Berrara zurüd. Die Aerzte verlangten von ihm, er folle geiftige 
Aufregung und Ermüdung meiden, Zerftreuungen und heitere Tefte 
aufjuhen. Aber auch diefe Mahnung mußte er in feiner jelbft- 
quälerifchen Weife zu deuten, al wolle man recht fyftematijch feinen 
Genius durch ein epifuräifches Leben ertödten, als folle er, zur tüdi- 
fen Freude feiner Neider, der Dichterkunft und dem literarifchen 
Ruhm entfagen. „Ich glaube nicht“, fehrieb er an den Herzog 
von Urbino, „daß die Gefchichte des Altertfums ein Opfer aufzu- 
weijen hat gleich dem, welches ich bringe; nur das Opfer Abrahams 
fann damit verglichen werden.“ in paar Monate lang jah man 
den Dichter matt und mißtrauifh umberfchleihen. „Er gibt eher 
Zeichen einer tiefen Betrübnik als der Verrüdtheit" — fo berichtete 
damals (12. Yuli 1578) der mediceifche Refident feinem Hofe. 
Dann plöglich Brad) der Trog wieder durd) feine Schranten: Zafjo 
beflagte fi), da feine Papiere und Gedichte, die er bei ber erften 
Flucht zurüdgelafien, ihm vorenthalten würden, er verlangte eine 
Audienz bei dem Herzoge und den Prinzeifinnen, und als fie ver- 
weigert wurde, erging er fi gegen den Fürften und den Hof wieder 
in heftigen Reden. Dem Herzog erflärte er mehrmals, er wolle 
lieber irgend einem feindlichen Fürften dienen gehen, als fi jo un- 
würdig behandeln lafjen. Eines Morgens, noch im YJuli, erfuhr 
man, daß er Ferrara wiederum verlaflen habe, allein und zu Fuß. 

Ein halbes Jahr lang z0g nun Tafjo umher. Wir ertenmen 
die treibende Unruhe in feinem mechjelnden Aufenthalt zu Mantua, 
Padua, Venedig, in Urbino und Qurin. MUeberall wurde er auf 
das Freundlichfte empfangen, doch überall war man eigentlich froh, 
wenn er wieder abzog. Hier beleidigte e8 ihn, daß man ihm als 
einem Xieffinnigen Mitleid bezeugte, dort jah-er wieder Neider und 
Verfolger. Er jpradh nie anders als von höfiicher Knedhtichaft und 





GE „ Mu Mn AH HE AZ 3A A u en A de 


u TE We : EEE, ee, N: 


“ 


ss m» 


Torquato Tafjo am Hofe von Ferrara. 47 


ging dennod, obwohl er num frei war, von einem Hofe zum. andern. 
Während ihn oft die Armuth drüdte und nirgends lange feines 
Bleibens war, erjchien ihm wieder das Leben in fyerrara als jeine 
goldene Zeit, e8 z0g ihn immer wieder dahin zurüd. Der Cardinal 
Albano nüpfte auf ferne Bitten die Verhandlung mit Herzog Alfonfo 
an. Diefer war beventlih:. er wollte von ZTafjos Rüdkehr nichts 
wiffen, wenn er nicht feine beleidigenden Ausdrüde gegen die Hof- 
leute laffen könne und fi einer ärztlihen Behandlung unterwerfe. 
Tafjo verfprad alles mit unheimlier Haft: ihn verlange, fagte er, 
allzu heftig, Seiner Hoheit die Hände zu Füffen. Auch diesmal, ftatt 
fein Berhältnig zum Herzog irgendwie zu befpredhen oder Freunde 
borbereitend dafür jorgen zu lafjen, überwand er e& eher, fich ihm 
blindlings vor die Füße zu werfen. Die dritte Bermählung Alfon- 
jo8 mit Margherita Gonzaga ftand bevor und jollte mit glänzenden 
Yeften gefeiert werden; im bdiejer Zeit hoffte Tafjo die Gunft des 
Herzogs, jeinc Stelle und feine Schriften am leichteften wieder zu 
erlangen. 

Ehe man fidh feiner verfah, war er am 21. Februar 1579 in 
Ferrara angelommen. Hier war Alles in gewaltiger Bewegung; am 
folgenden Tage erwartete man die fürftlihe Braut, der Empfang 
und die Fefte beihäftigten jedermann. Tafjo fand nirgends ein 
Entgegentommen, wie er e8 gewünfdht; den Herzog und die Prin- 
zeifinnen konnte er nicht einmal fehen. Es war für Niemand die 
gelegene Zeit, ji um den Dichter zu kümmern, auch brüdte fich 
wohl Mandher feitwärts vor feiner büfteren Geftalt. Wieder erwad- 
ten in ihm die alten Dämonen: er jah fih vernadjläffigt, veradhtet, 
in Ungnabe, verrathen. Da brad er in wilde Schmähungen aus, 
verwünjchte den Herzog, alle Ejte und den ganzen Hof, aud fi, da 
er ifmen fo lange gedient. Er widerrief alle Verje feines Gedichtes, 
die er zum Xobe des eftenfiihen Haufes gejungen, und erflärte laut 
den Herzog und feinen Hof für eine Gejellihaft von Dieben und 
undankbaren Ungeheuern. Alfonjo, fobald er davon hörte, ließ den 
Befehl ausfertigen, man folle den Wahnfinnigen in das St. Annen- 
Hofpital bringen, wo neben Kranten aus den unterften Ständen 
au Geiftesfrante behandelt wurden. 

Das ift der Vorgang, fomweit er fich nach den beiten Berichten 
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ermitteln läßt. Wer jemals mit Geiftestranten zu thun hatte, wird 
ihn begreiflih und einfach finden; es ift, al3 fahen wir die traurige 
Notwendigkeit Herannahen. In diejes leßte Ereigniß nun hat die 
Sage die romantifhe Liebe de3 Dichters zu Leonora eingemebt. 
Schon die ältefte Biographie Tafjos, die zu Neapel 1619 erfdhien, 
erflärt dieje Liebe für die Urfadhe feiner Einjperrung. Daß dieje 
Biographie — fie erfhien anonym — Manfo zum Autor Habe, der 
Yen Dichter in feinen lebten Lebensjahren noch gelannt, ift mit trifti- 
gen Gründen beftritten worden. Aber au Manfo ftand den Bor- 
gängen von Ferrara jhon völlig fern. Gar erft im Beginn des 
borigen Jahrhunderts jchrieb Muratori die Tradition nieder, die fich 
bi3 dahin zu Ferrara von einem Geflecht zum anderen fortgepflanzt. 
Darnad brad) die lange verheimlichte Neigung Tafjos bei jener Ge- 
legenheit im Beijein vieler Hofleute aus: er näherte ji Leonora, 
wie um eine Frage zu beantworten, jchloß fie dann aber wie ein 
Entzüdter in feine Arme und fühte fie Der Herzog mandte fid 
ruhig zu den Gavalieren: „Sehet, ift e8 nicht Schade, da ein fo 
großer Mann ganz toll geworden ift? man muß ihn einfperren !” 

Eine andere Ueberlieferung wird vorausgejeßt, wenn die Ca- 
ftellane im Schloß zu Ferrara jchräggeftellte Spiegel zu zeigen wußten, 
durch deren einen der Herzog den Act des Huffes gejehen haben 
folite. Und wieder nad einer anderen Erzählung foll Tafjo fi 
nur in einem Gedichte eines Kuffes der Prinzeffin gerühmt haben. 

Man fieht wohl, wie [hwantend und mwerthlos die Ueberliefe- 
rung ift, die fi) nach dem Ausfterben der Efte an ihr öde: Schloß 
Inüpfte und den gefeierten Dichter in ihren Kreis z0g. ALS fie ent- 
ftand, machte man fich nicht mehr Mar, daß die Prinzeffin, als ihr 
Zauber den Dichter zu dem unbefonnenen Schritte trieb, bereits 42 
Jahre zählte. Zaffo felbft bezeichnet in verjchiedenen Briefen als 
nädfte Urfache feiner Einfperrung „faljche, alberne und thörichte 
Worte”, „Ueberwallen des Zorns und der Einbildung“. Das find 
allerdings nur Andeutungen, aber auch fie ftehen mit jenen Erfin- 
dungen durchaus im Widerfprud. 

Tafjos ferneres Leben ift das eines gebrochenen Geiftes, der 
no) jechszehn Jahre lang ein frantes Dafein friftete. Denn er war 
ohne Zweifel geiftestranf, aber die Fälle mögen felten fein, in welden 
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eine folche Krankheit fi vieie Jahre lang auf derjelben Stufe erhält, 
ohne vorzujchreiten, und in welden fie die Kraft der geiftigen Pro- 
duction fo wenig jehmälert. Selbft jener tuscijche Gefandte, der im 
Jahre 1578 nur von einer tiefen Melancholie gejprochen, fehrieb am 
4. April 1583: „Zaffo ift in der That verrüdt, obwohl er öfters 
ganz vernünftig jpricht, überlegt und dichtet”. Man hat fein Verweilen 
im Hojpital mit den Yarben jeiner verdüfterten Phantafie auszus 
malen beliebt und jo ift eine troftlofe, graufame Kerterhaft daraus 
geworden. No heute wird den Fremden in St. Anna ein düfteres 
Zoch) gezeigt, in welchem Zaffo gefeffen Haben fol, während ihm nad) 
jeinem erften und glaubwürdigften Biographen mehrere geräumige 
und helle Zimmer angewiefen wurden. Zafjo freilich beklagt fid) 
über feine enge und jehmußige Zelle, ex, der ftet? auch über den 
glatten Boden des Palaftes geflagt. Die Einfamkeit dünfte ihn un- 
erträglih und daran gewöhnt, Neider und Feinde zu fehen, fand er 
in dem Prior des Hoipitals einen auf feinen Dichterruhm neidifchen 
Kertermeifter und glaubte von defjen Dienern mit ausgefuchten Krän- 
tungen behandelt zu werden. Bald Hagt er, daß Fein Priefter ihn 
bejuchen wolle, um ihm die Zröfiungen der Religion zu bringen, 
und dann erzählt er wieder, dag Mönche und Priefter ihn nicht felten 
bejucht hätten, um ihn zu unterhalten und zu erfreuen. Ex hat viel 
geihrieben, Briefe, Berje und Abhandlungen, fharffinnige Bertheidi= 
gungen feines Gedichtes, in deren Berfaffer Niemand den Geiftes- 
franfen ahnen würde; dennoch jehrieb er mehreren Freunden, daß er 
zum Schreiben und Dichten ganz unfähig geworden fei. Während er 
den Herzog und die Herzogin wegen feines unbejonnenen Venehmens 
um Berzeihung bat und au in Briefen an Freunde feine Schuld 
eingeftand, bejchmerte er fi) doch gegen andere Fürften, zumal gegen 
die Medici, bitter liber den Herzog. 

Diefe Widerjprüde aufzuweifen, find wir dem Andenten Alfon- 
jo3 jhuldig. Was Zafjo felbft aber in diefen Jahren gelitten, fün- 
nen Worte nur andenien. An Fürften und Hofleute, an Freunde 
und an die Prinzeflinnen, ja an Gourtifanen und Hofnarren richtete 
er Briefe und Sonette voll verzagter Bitten, fich für jeine Befreiung 
zu verwenden. In befieren Augenbliden quälte ihn die Yurdt vor 
ewiger Haft bis zur Verzweiflung. In anderen Stunden berüdten 
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ihn tolle Einbildungen jo jehr, daß er in Rajerei verfiel. Der 
Trübfinn, der ihn nicht verließ, war faum eine Krankheit: er dachte 
und fühlte dann folgerichtig, ja er Tonnte ganz verfländig aud) 
bon feiner Melandolie und den Delirien (frenesia) fpredhen. 
Gegen das Ende feiner Haft jheint eine Krifls eingetreten zu fein. 
Graufige Träume verfheucdhten ihm den Schlaf, gefpenftiihe Wefen 
ichredten ihn und fpielten ihm allerlei tüdifhe Streiche, er jah Ylam- 
men in der Luft bligen, hörte Töne von Pfeifen oder Gloden. Ein 
bitiges Fieber brad) aus, er rang mit dem Tode; nach feinem Olau- 
ben bat ihn die Jungfrau Maria gerettet. Bald nad) feiner Gene: 
fung, im Juli 1586, wurde er aus dem SHofpital entlaffen, wozu 
der Herzog auf die Bitten anderer Fürften endlich feine Einwilligung 
gab. Ueber fieben Yahre hatte er im Jrrenhaufe zugebradt. Mit 
weißen Haar und Bart verließ er Werrara, das er einft mit 
dem Lebensmuth eines 21jährigen Yünglings betreten, gebrochenen 
Herzen?. 

Die Iegten Lebensjahre Tafjos zeigen ihn in einer Zerrüttung 
und in einem Elend, die mit den Jahren von St. Anna wetteifern 
könnten, wenn nicht die hoffnungslofe Ergebenheit in fein Schidfal 
und die Abmattung feines Geiftes das fehredliche Bild milderten. Er 
wechjelte feinen Aufenthalt unaufhörlich zwifhen Mantua, Rom und 
Neapel, immer z0g e3 ihn fort und wieder bin; auch in Florenz 
war er, und um ein Gelübde zu erfüllen, in Loreto. So bezeichnete 
er feinen Seelenzuftand einft im zwölften Gejange des Befreiten 
Yerufalem : 

Mir jelbft ein em’ger Schreden, werd’ ich Immer 
Mich felber fliehn, doch mir entfliehen nimmer. 

Immer noch ängftigten ihn Yieber und das Mißtrauen, man 
ftelle ihm mit Sererei und Gift nad) dem Leben. Er bat Gott um 
die Gnade der Heiligen Sacramente, aber eine unfihtbare Hand zog 
ihn immer von denfelben zurüd. Auch die Armuth Half den Iehten 
Reft feines Stolzes bredden. Er fand feine fürftlihe Aufnahme 
mehr, er mußte in Gafthöfen wohnen. Er bat feine Freunde um 
Geld, Kleider, einmal jogar um ein Bett. In Loreto flehte er den 
ihm vorher unbelannten Fürften von Molfetta um ein Almofen von 
zehn Scudi an, er wolle zum Dank für das Heil feiner Seele beten. 
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&3 fehlte wenig, jo hätte der Sänger des Befreiten Zerufalems vor 
den Kirhhthüren beiteln müflen und Luis de Camoens, von dem 
Zafjo zu jagen pflegte, er fei der einzige Nebenbuhler, den er fürchte, 
Gamoens, der zu derjelben Zeit, ald Tafjo in St. Anna als Irrer 
eingejperrt wurde (1579), in einem Hofpital von Liffabon an den 
Folgen de Hunger und der Entbehrung ftarb, hätte einen Neben- 
buhler des Elend3 gefunden. 

Endlich wurde Tafjo eine Zuflucht für feinen müden Geift in 
Rom bei den Hieronymiten von St. Onofrio. Cr hatte in den 
legten Jahren am Liebiten in Mlöftern gewohnt. Er fludierte nur 
nod die Werke des Heiligen Auguftinus und des Thomas von Aquino, 
„um nicht im Yinftern zu bleiben und feine Schriften nad dem 
Spftem des Katholicismus zu verbefiern“. Bei den ftillen Mönchen 
nahmen felbft feine Phantafien einen fanfteren Charakter an: er war 
überzeugt, fein Genius jchwebe auf den Strahlen der untergehenden 
Sonne in fein Gemad, und man hörte ihn, wie er zum Fenfter 
hinaus mit jolhen Erjepeinungen gelehrte Gejprädhe über Glaubens- 
fragen führte. Schon z0g ihn ein zehrendes Fieber dem Grabe zu, 
da bereiteten ihm jeine Freunde die feierliche Dichterfrönung auf 
dem Capitol, die mit größtem Pomp begangen werben follte, ein 
Triumph, der immer feine glühendfte Sehnfucht gemwefen. 

Am 25. April 1595 öffneten fi die Pforten des SHlofters, 
Mönche und Freunde des Dichter trugen feine Leiche in feierlihem 
Umzuge dur die Hauptftraßen Roms und nad der Hirhe St. Spi- 
rito in Saffia, dann wieder in das Mlofter zurüd. Er lag unbededt, 
mit einer altrömifchen Zoga bekleidet, die Hände, in denen er ein 
Erucifig hielt, über der Bruft gefaltet, auf dem Haupte den erfehn- 
ten Zorbeerfranz. 

Noh am Tage vor feinem Tode hatte er den Vätern des 
Mofters fchriftlich für alle Liebe und Güte gedankt, die fie ihm er- 
zeigt, und fie gebeten, feinem Leichnam bei ihnen Ruhe zu gönnen. 
Denn wie er im Leben der Unglüdfeligfte der Menfcdhen gewefen, fo 
fterbe er al& der Aermite. Nur allzu wahr hatte er einft in dem Ge- 
dicht an feine Seele gefungen : 

Anbeh ift fonnenlos mein Tag; ich fehe 
Berhüllt des Nachts der Sterne Lichtes Heer. 
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Sch Hatte Wünfche viel wie Sand am Meer 
Und Inmen nichts und Außer nichts denn Wehe. 


Nuhmlos ift der glänzende Hof von Ferrara erlofchen. Wäh- 
rend Tafjo in St. Anna war, ftarb am 19, Februar 1581 Madonna 
Leonora, dann der Herzog. Lucrezia jah mit ihm den Hauptitamm 
der Efte ausfterben, den Hof veröden und das Ländchen an den 
päbftlihen Stuhl heimfallen; fie ftarb am 12. Februar 1598. 

Tajios Grab aber wird alljährlid am 25. April von den 
Römern geehrt. Die Mönche Iefen Seelenmefjen, Arm und Reich, 
Gering und Bornehm wallfahrtet den Janiculus hinauf und haut 
aus demjelben Kloftergarten, der des Dichters lebte Freude gewejen, 
auf Rom und die Campagna hernieder. Der einfache Leichenftein 
ward von Blumen und Lorbeerzweigen nicht leer. Am 25. April 1857 
weihte man hier das ftattliche Monument des Dichters ein. Damals 
wurden feine zerbrödelten Refte noch einmal aus dem hölzernen Sarge 
ans Tageslicht gebradht und dann wieder der Ruhe übergeben. 





II. 
Die Wittenberger Capitulation von 1547. 
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Die Erregung, die durdh den fchmalfaldifchen Krieg über die 
Yürften und Bevölferungen eines großen Theils von Deutjchland 
fam, gewann unter ben befonderen Verhältniffen der jächfifchen 
Territorien eine ganz eigenthümliche Richtung und Stärke. Zwei 
Stammesvettern ftanden fih hier gegenüber, Beide zu den bedeutend» 
ften Fürften des Reiches gehörig. Die Yürften fowohl, als die Un- 
terthanen waren verbunden, nicht bloß durch die nahe Verwandt: 
haft der Erfteren, fondern auch durch manchen gemeinjamen Be- 
fig, fowie dur eine Menge von Beziehungen und ntereffen, 
durch welche fie auf den innigften Verkehr unter einander, gegen 
Außen bin aber auf ein brüderliches Zufammenftehen angemiefen 
erjhienen. Hatte cine Zeit lang in Yolge des hartnädigen Be- 
ftrebens Georg de3 Bürtigen, die Seinen bei dem alten Glauben 
feftzuhalten, das öffentliche Kirhentfum der beiderfeitigen Länder 
fih im feharfem Gegenfage zu einander bewegt, jo jdhien nad) 
Georgs3 Tode Alles gefhehen, nad erneftinifhem Mufter auch den 
Boden des albertinifchen Sachen jo gut Iutherijch zu beftellen, daß 
eben hierin die vollite Gleichheit einträte, jede Spur des einftigen 
Unterfchiedes verfchwände. 

Und nun hatten doch die Keime des Unfriedens, an denen e3 
zwifchen zwei verfchiedenen Linien eines Fürftenhaujes nie zu fehlen 
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pflegte, dies Alles überwuchert: der große „deutjche Krieg“ traf die 
beiden jächfiichen Fürften in vorderfter Reihe auf den entgegen- 
gejegten Bartrien. Ohne einem anderen Glaubensbelenntniffe, als 
der. Erneftiner, anzugehören, hatte doc Morik das Befte gethan zur 
Niederlage der Sache, weldhe für Johann Friedrich, welche fir viele 
bon Morigens eigenen Unterthanen offenbar und zweifellos mit der 
Sade des Lutherthums zufammenfiel. Und fowie Steiner unter den 
Reichsfürften des alten oder neuen Glaubens fi um den Kaifer ein 
foldhes Berdienft erworben hatte, als diejer Iutherifche Herzog bon 
Sadfen, jo winkte diefem auch ein Lohn wie feinem Anderen, und 
wintte ihm auf Untoften feines Anderen als des geftürzten Stam- 
mesvetterd. Darnad) begreift fih nun wohl die Stimmung, melde 
‘vor Allem unter Leuten aus Johann Friedrich naher Umgebung, 
fih erhob. Der Widerwille, der aus engen, fo zu jagen häus- 
lien Berhältnifien entglommen war, flammte zu grimmigem 
Hafje empor, nachdem ihm aus den großen Angelegenheiten von 
Reich und Kirche jo gewaltige Nahrung zugelommen. Sleinliche 
Gereiztheit und ein Abjcheu, der in der Stellung zu den hödhften 
Fragen der Zeit feine Wurzeln hatte, wirkten zufammen, um faft 
alle Empfindungen, melde dem geführten Kriege und dem erlittenen 
Unglüd entfprangen, in der fhärfften Verbitterung gegen den einen 
Nahbarfürften aufgehen und in der ärgften Nachrede über fein und 
feiner Diener Gebahren ihren Ausdrud finden zu laffen. 

Statt auf irgend weldhe andere Schriftftüde, fei zum Beleg für das 
Gefagte hingewiejen auf die Correfpondenz einer Yrau, auf eine Ans 
zahl von Briefen, die während und nad dem Sriege an Johann 
Friedrich von feinem Weibe, der clevifhen Sibylle, gerichtet wurden. 
Wie die tüdhtige Gefinnung diefer Frau, ihre unverbrüchliche Anhäng- 
lichkeit an ihren unglüdlihen Gatten, ihr ftarkes Vertrauen auf Gott 
die Probe gehalten in den Jahren der Trübfal, das Hat jehon öfters 
feine Würdigung gefunden; ala die andere Seite zu Alledem tritt 
uns entgegen die heftigfte weibliche Leidenfchaftlichteit gegen Mori 
und feine Genoffen '). Nicht leicht gejchieht feiner in den Briefen, 

1) Die Briefe, auf welche bier Bezug genommen wird, befinden fi in 
einem Bende des Dresdener Ardive: Allerhand Sendichreiben, Neistiones zc. 
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auf die wir bier Bezug nehmen, Erwähnung, ohne daß berichtet 
würde, wie diejer Abfalon, diefer‘Bluthund mwüfte und wüthe. Als 
der jehmalkaldiihe Krieg noch im Gange ift, hat die fromme Frau 
wohl den eigenen Gemahl im Auge ald den Rächer folcher Uebel: 
thaten. Werde diefer dem Better das graue Haupt abihlagen, dann, 
fo heißt es, „würde es "bald befler mit ©. ©. Land und Leuten 
werden; der ewige Gott helf’ €. G. mit aller Freuden wiederum zu 
Land und Leuten und gebe ©. ©. darzu viel Glüd um feines herz. 
liebften Sohnes willen“ !). Unabläffig ift fpäterhin von den Miffe- 
thaten Morigend gegen das arme Bolf in der Stadt Magdeburg 
und, wen fie jonft nod) betreffen mochten, die Rede; „daß es ihm 
gehn müfje“, wird einmal Hinzugejegt, „wie dem, der fih igunder zu 
Trient erhangen hat vor allen gottlofen Tyrannen, die da haben 
follen zu Rathe gehn“ 2). Bon dem Herzog Heinrih von Braun- 
[chmweig vedend, fügt fie bei: „den der Teufel hole und Herzog 
Mori dazu; der Eine ift jo fromm als der Andere, der Teufel wird 
töftliche Braten daraus machen“ ®). Sorgfältig wird den Zeichen 
nachgegangen, an denen jhhon jeht das göttliche Urtheil über dem 
Berhaßten fi den Ehriften andeute. „Ich fürchte mich, fie werden 
anlaufen und den Kopf zerftoßen und gar zu Boden fallen darüber 
mit allem ihrem Gefchledht, wie e8 denn bereit? vor Augen ift und 
des anderen Bruders Erbe auch dahin ift; mas aber der liebe Gott 
meinen thut, da3 flehet Alles in feiner göttlichen gnädigen Hand“ *) 
„Denn €. ©. glauben nicht“, berichtet Sibylle ein andermal, „was 
man bereit3 von dem Bluthund reden thut; er fol igunder gar 
toll und thöricht fein worden, daß ihn unfer Herrgott hat ange- 
griffen und geplagt mit Feuer, denn gewiffe Botfchaft . . . ift, dak 
das Haus, das er neulich zu Dresden gebauet Hat, follte halb 


zu Kurfürft Yohann Friedrichs und Kurfürft Morigens zu Sadhfen Zeiten ab» 
gelafien (Rocat 9148). 

1) Grimmenftein Sonntag nad) Zuciä 1547; |. a. a. DO. fol. 527. 

2) Montag nad DOculi 1551 a. a. OD. fol. 514. 

3) U. a. D©. fol. 508. 

4) Mittw. nad) Rathar. 1550 a. a. ©. fol. 524. Hindeutung auf den, 
bald nad der Geburt erfolgten Tod des erften Sohnes von Morigens Bruder 
Auguft. 
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wieder abgebrannt fein; unfer Herrgott fhidt ihm Vorboten genug, 
wenn er fi fonft wollte befehren; ift es Gottes Wille, jo ge- 
Iheh’s!“ ı). 

Dak Zohann Friedrich felbft in Bezug auf den Better nicht 
eben andere Gefinnungen und Anfihten an den Tag legte, wird 
man vermuthen. Auch er weiß zu melden von dem „untreuen 
Morig, der mehr Art und Geblüt von dem Verräther Judas, denn 
don dem löblichen alten fürftlihen Stamme des Haufes zu Sadfen, 
bei fih habe“, und weiß zu berichten, mie berjelbre „mit Lügen 
Trügen und allen böjen Stüden“ ihn um feine Lande gebradt ?). 
Mit größter Zähigkeit Hält er feit an dem einmal gefaßten Widermillen ; 
mit ängftlicher Sorgfalt heftet er, von feiner Gefangenjchaft aus, 
da3 Auge auf feine Söhne und fährt auf, jobald er, inmitten der 
rehtlihen und gütlihen Auseinanderfegungen, die eine Reihe von 
Kahren Hindurdh Erneftiner und Albertiner bejchäftigten, die Zeichen 
einer pofitiven Verbindung zwifchen Johann Friedrich dem Mittleren 
und Morit, irgend meldher politiichen Verpflichtung des Erfteren 


gegen den Lebteren zu bemerken glaubt. So wenig der gefangene 
Fürft — ein getreuer Jünger Luthers — daran denten Tann, fi 
jelbft für rein und unfträflih zu Halten ®), dem Mori gegenüber 


1) Sonnabend n. Gerirubentag 1553 a. a. O. Ein Seitenftüd zu diefen Aus- 
laffungen bieten viele Stellen der „Hiftoria mom deutjchen Krieg“, auf die im Folgen- 
ben Bezug genommen wird; bejonders wird hier von den mit Undant belohnten 
WohltHaten Johann Friedrich! gegen Morig. fodarn von dem fehredlichen Ausgang, 
den Anhänger und Diener des Morig genommen, von einem Traume de8 Keb- 
teren u. dergl. berichte. Während des Krieges hatte man fich wohl erzählt, daß 
Herzog Morig „die Leit vielfältig anfpeie und anplefe und die Gebehrve Führe, 
daß ihm Jeder achte für unfinnig”. (S. den Brief Eberhard von der Thann, 
Dienftag nad Neujahr 1547, a. a. D. fol. 327.) 

2) S. Joh. Friedrichs geftellte Notel an die Landftände 1552, a. a. ©. 
fol. 467 in eigenhändiger Riederfrift: Man fand bereit$ damals, bei ber 
außerordentlichen Unleferlichkeit von Johann Fricevris Hand, meift zwedmäßig, 
einen Manufcripten Abjchriften beizufügen; jo hier fol. 485. 

3) Ein nicht unintereffanter Paffus findet fih in einem Briefe Johann Fyrie- 
drihs an G. dv. Vrüd, Brüffel 1. Nov. 1549, a. a, DO. fol. 582. Nachdem Johann 
Friedrich fidh jehe derb über die meiften Näthe in Weimar ausgelaflen, fehreibt er: 
Er wollte fich wohl gern der Welthändel entjäjlagen ; nun er aber ehe, daß die, welche 
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fühlt er fi im feinem vollen Rechte als der ehrlihe Mann gegen 
den Mann des Truges, al Verfechter der wahren Religion gegen 
den, der mit den Feinden derfelben im Bunde geftanden. 

Und mie er nun mit diefem Glauben doc) fich felbt gefangen, 
die von ihm verfodhtene Sadhe darniedergeworfen, den Feind im 
Triumphe erblidt, da mag er nicht glauben, daß das mit rechten 
Dingen zugegangen. Die gewöhnliche Neigung eines Menfchen von 
bejchränktem Gefichtäfreife, für eine erlittene Niederlage den böfen 
Willen oder die ftrafbare Echwäche derer, auf die er zu rechnen be= 
fugt gewejen wäre, verantwortlich zu machen, gewinnt volle rei« 
heit. Unter den eifrigen Anhängern Kohann Friedrichs fehlte es 
nicht an Solchen, welche diefe Neigung mit ihm theilten. „Mein 
Sohn ift fromm genug und bat nur den Fehl, daß er zu bald 
gleubet”, follte fchon der Vater Johann Friedrichs über diefen Leb- 
teren gejagt haben. „Hiftoria vom deutjchen Krieg im 1546. Jahre 
und wie der Kurfürft von feinen Räthen, den Edelleuten, jämmer- 
lich verrathen und verfauft worden“, jo betitelt ein eiftlicher 


feinen Herzenserguß über die Ereigniffe der Zeit '). Yohann Frie- 
drich felbft, ein guter Haushalter 2) und ftreng über demjenigen 
wadhend, was er für fein Recht anfah, meinte wohl, Leute genug 
würden e& gern gejehen haben, er wäre gar nicht aus der Schlacht 
entlommen, damit fie dann unter den Söhnen das Regiment in ihre 


e8 mit feinen Söhnen treu meinen jollten, dünn gejät feien, halte er fi für 
fehuldig, für feine Söhne und die armen Unterthanen zu forgen, 8 helfe was «8 
wolle. alle dann darüber unter Zeiten eine Ungeduld mit ein, fo werde e# ber 
Herrgott ihm jo genau xuch nicht zuredhnen; jolle ihm auch die Erlöfung aus 
feinem Gefängniß und eine Frucht aus der hriftlichen Kirche Gebet nicht eher zu 
Theil werben, als er ganz rein fei, jo werde e8 nie gejchehen. Und nun folgt eine 
längere Ausführung darüber, dep des Menden Hoffnung nicht auf die eigene 
MWürbigfeit zu feen jei. 

1). a. 0. fol. 336 ff. Hier findet fi auch die Meldung von der eben 
erzählten Weußerung Johannes dı3 Beftändigen über Johann Friedrich. Bol. zu 
Alledem Bel, Johann Friedrich dır Mittlere, Band 1, S. 20. 

2) Ms Soldher wird er während der Tangwierigen Liquidationsverhand- 
lung, die fi an den Wbjchluk der Wittenberger Capitulation anfnüpfte, von 
erneftinifäher wie albertinifcher Seite zum Defteren gerlihmt. 





58 Woldemar Wend, 


Hand bekommen und dort ihre Rechnung befjer finden möchten als 
unter dem Vater). Er äußert den Wunjch, allen bei der Nieder: 
lage gewejenen Kriegäleuten ihre rüdftändigen Befoldungen bis auf 
Weitered vorenthalten zu laflen 2); ein andermal möchte er (vedht 
harakteriftifch für die damalige Art, die Krieger von hüben und 
drüben vor Allem als Handwerksgenoffen zu betradhten) aus einem 
feindfien Regiment, einem fpanifchen oder deutfdhen, ein Ger 
richt zufammenjegen zu einem Urtheil darüber, ob die Seinen ehr- 
liche Arbeit gethan ?). Und nad Kahren noch mißtraut er manchen 
Mitgliedern feiner Landihaft, welche wohl die Ketten und Anderes, 
was fie vormald bei Herzog Morik dur Untreue verdient, noch 
weiter zu verdienen bedacht fein würden t). 

Dak nun zur Erhebung foldder Verbächtigungen eine vergrämte 
und bverbitterte Stimmung ‚in den damaligen Berhältniffen manden 
Anlaf finden mochte, begreift fich leicht. Wehlte e8 doch unter dem 
Adel auch) der erneftinifhen Lande, in den regierenden Kreifen der 
ftädtifchen Bürgerfchaften und unter Johann Friedrih3 eigenen 
Rüthen nicht an Leuten jenes nüchterneren, kühleren Geiftes, welche 
inmitten großer Conflicte ftet3 den Argwohn und die Befdhuldigungen 
der Eifrigeren auf fi) zu laden pflegen; namentlich waren, unter 
den Rn eepnien mie albertinijchen Ebdelleuten gar Mandhe 5) vor 


1) Schreiben Zohan Sriedrihs an feinen Alteften Sohn, Kaiferl. Feld- 
lager bei Hall, 15. Yuni 1547; Dresd. Archiv, Kurf. fäcdhl. Handlung fiver der 
nädhiten fächl. Behde. (Xoc. 9141) fol. 1. 

2) ©. einen Brief der Söhne an den Vater aus diefer Zeit, Weimar. 
Archiv, Regiftr. L, worin die Söhne fich gegen die Ausführbarleit außipredhen. 

3) ©. den Anm. 1 citirten Brief. 

4) ©. den Brief Johann Friedrich an die Näthe, Augsb. 26. Sept. 1550, 
Weimar. Arhiv, Ponilaufhe Sadıen. 

5) Als fpäterhin Johann Friedrich fich Tchr lebhaft dagegen fträubte, daß 
die Befeitigung der erneftinifch-albertinifchen Differenzen Verorbneten der beider- 
feitigen Landfegaften überlaffen wärde, jo rührte fein Widerwille zum guten Theile 
daher, daß er fürdhtete, die Landftände möchten alsbald bedacht fein, die Bande 
der Gemeinfchaft zwifchen erneftinifchen und albertinifchen Landen wieder enger 
anzuziehen (Erbverbrüderung, Erbeinung, KHofgericht wiederherzuftellen u. dergl.) 
als e8 damals in feinen Wünjchen lag. ©. den eben angeführten Brief Johann 
Priedrih& und einen anderen, Augsb. d. 20. Rov., in denjelben cten. 
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Allem durddrungen von dem Gefühle der großen eigenen ober 
Landed-Intereffen, welche durch die Feindfeligkeit der beiden Vettern 
gegen einander verlegt wurden, waren daher bei Weitem mehr auf: 
gelegt, zu einer Beichwichtigung diefer Yeindfeligfeit mit ähnlic- 
gefinnten Männern von der Gegenpartei zufammenzumirken, al3 zur 
Ausfehtung derfelben bis aufs Weußerfte Kopf und Arm anzuftren- 
gen. Die Annahme pofitiven VBerrathes zu rechtfertigen, reicht natür- 
fi) das Alles nicht aus und findet fi) in den Begebenheiten tein 
Anhalt vor. Was insbefondere das Treffen auf der Lodhauer Haide 
betrifft, fo war dafjelbe bekanntlich, indem e8 begann, fehon verloren 
und jene Vorjchläge Johann Friebrihs für die Behandlung derer, 
die an dem Treffen theilgenommen, wurden in der Umgebung von 
Yohann Friedrichs eigenen Söhnen unausführbar gefunden !). Dap 
man ed aber hier, daß man e& in Wittenberg, in Gotha und 
Weimar mit dem gefangenen Kurfürften und defien Sade ehrlich) 
meinte, dafür blieben die Bemeife nicht aus. 

Sowie man in Wittenberg duch einen Trompeter des Mori, 
die Nachricht von der Niederlage, Berwundung und Gefangennahme 
Johann Friedrihs empfangen, fo fjhidte man einen jungen Ebel- 
mann und einen Wundarzt, an deren Bedienung der Fürft gewöhnt 
war, zu dem Feldmarjcall des Morig, damit fie dur) denjelben an 


1) In dem Anm. 2 der vorigen Seite citirten Briefe machen die Söhne 
Yohann Friedrichs bemerllih: Wollte man den bei der Niederlage Geweienen 
ihre Sold-Rüdftände vorenthalten, jo wärden fie wohl antworten, fie hätten fi) 
die ganze Meile Wegs vor dem Feinde als ehrliche Leute gehalten; da aber zu- 
leht alle ihre Befehlshaber von ihnen geflohen, der Feind ftärker und ftärker in 
fie gefegt, jo u. j. w. Auch wird die VBeflirchtung ausgejprocdhen, die Beeinträdh- 
tigten möchten fich im Wege der Tehde, durch Plünderung zc., helfen, wozu denn 
Morigens und Herzog Heinrichs Leute gewißlich treulich mithelfen würden. In 
einem Briefe Johann Friedrichs des Mittleren, Weimar nach) Lätare 1552, wird 
Hans von Ponikau, auf den fich jchon bald der Argwohn und Zorn des alten 
Bürften mit befonderer Stärke warf, in Schub genommen, fofern 8 dafür ge 
achtet werde, daß derjelbe nicht aus fürjegigem böjem Gemüth, fondern aus lauter 
„Unerfahrung und Schreden“, als der vormals bei foldden Händeln nicht viel 
geweien, davongeritten. (Weimar. Archiv, Vonikaufce Sachen.) 
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den Gefangenen kämen!). Und wie nun biefer näher an Wit- 
tenberg herangebradht wurde, entmwidelte fich zwischen ihm und denen 
in der Stadt eine ziemlich Iebhafte Correjpondenz,, indem er von 
ihnen Lebensmittel, au Geld und Anderes forderte und zuge- 
hit erhielt 2) — Yorderungen, melde zu thun, wie den Witten- 
bergern von außen her angezeigt wurde, er bermuthlich gezwungen 
werde, damit man glauben jolle, es gehe ihm jchlecht; in Wahrheit 
werde er ehrlich und fürftlich gehalten 3). 

Aber nicht bloß für die Perjon Johann Friedrichs, jondern auch) 
für feine Sache wurden die Anftrengungen fortgefeßt. Am Morgen 
des 29. April verfammelten fi) die in Wittenberg anmwejenden Räthe 
und Hauptleute in der Thurmftube dafelbft *). Der ältefte Sohn des 
gefangenen Fürften, ausdem Lochauer Treffen leicht verwundet entlom- 
men, reifte auf den Beichluß der Berfammelten mit dem Sfämmerer 
Hans von Ponifau und Heinrih von Schönberg nad) Thüringen und 
gelangte, über Manzfeld und Heldrungen, glüdlich nach Gotha >). 
E85 erfolgte jofort die Zufammenberufung der Landftände auf den 
8. Mai. An den Herzog von Kleve, Schwager Johann Friedrichs und 
zugleih Schwiegerjohn des römischen Königs, an den Kurfürften von 
Brandenburg, den Pfalzgrafen Friedrih, den Fürfien Wolf von 
Anhalt ging die Bitte ab, fi für die Freiheit des gefangenen 


1) Obrifte und Befehlshaber zu Wittenberg an Georg von Tannenberg, 
Dienflag nad Miferic. 1547, Weimar. Archiv, Regiftr. K. 

2) Briefe zwifchen Johann Friedridh und denen in Wittenberg gewechfelt, 
vom 8., 4., 11. Mai, Weimar. Archiv, Regiftr. K. Unter dem Weimarifchen 
Archiv verftche ich bier wie überall das gemeinfchaftliche Erneftinifche. 

3) Brief Johann Fyriedrich des Mittleren an die in Wittenberg den 14. 
Mai, Weimar. Archiv, Regiftr. K; er bezieht fi aufden Brief derer in Witten- 
berg vom 8. Mai ibid. Schon in einem Brief Johann Friedrich des Mittl. 
an Yohann Ernft, Freitag nad Yubilate (6. Mai), heift e8, daß e& dem Vater 
noch ziemlich wohl gehe und daß man ihn nun auch wohl halte. 

4) Weimar. Archiv, NRegiftr. K. Verzeichnig der Herren Näthe, jo Freitag 
nad Miferic. Dom. des 47. Jahres in der Thornftube beifammen geweft, früh 
dor Mittag, als von der Abfertigung des einen jungen Herrn gehandelt worden. 

5) Briefe der begleitenden Räthe an die in Wittenberg, Mansfeld Sonntag 
Yubilate und vom Montage nachher aus Heldrungen (U ımar. Archiv Regiftr. K); 
dgl. den Brief Johann Friedrih d. Mittl. an den Baer vom 30. Mai ebendaj. 
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Würften zu verwenden !). Welche Erwartungen man aber hierauf jegen 
mochte, au Verwendungen und Unterhandlungen glaubte man 
doch Nachdrud geben zu müflen durch ein kräftiges Auftreten, und 
Elemente genug waren nod) borhanden, um fi dazu im Stande 
zu fühlen. Die Hoffnung freilich, das wichtige Erfurt zu gewinnen, 
zeigte fich fofort nach der Niederlage Johann Friedricha als eitel?). 
Anger an Wittenberg aber hatte man an Gotha und feinem Grimmen- 
fein, ferner an den albertinifchen, jeßt in erneftinifchen Händen befind- 
lihen Feten Sonnewald und Heldrungen ?) Pläße, auf die man den 
höchften Werth legte. Meber die Gejinnungen der großen VBenölferungd- 
Mehrzahl fowohl im albertinifchen, als im erneftiniihen Sadhjen 
fonnte nicht wohl ein Zweifel obwalten. Hatten doh Morit und 
feine Räthe während des Kriegs e3 für rathjam erachtet, die eigenen 
Städte mit Kriegsvolf zu belegen; weder auf die Bürgerjdhaften fich 
zu verlafjen, nody etwa das Yandvolf zur Vertheidigung in die 
Mauern aufzunehmen, war rathfam befunden worben *). Und wenn 
die erneftinifchen Räthe ihre Blide nad außen mwarfen, jo flößte 
zwar der Landgraf Philipp von Heffen, jest jo überaus unterhand- 
lungsbegierig, faum nod eine Hoffnung ein. Aber im Norden fand 
man an den noch aufrecht ftehenden Städten Magdeburg, Hamburg, 
Bremen, Braunfchweig, jo wie an den Truppen, welche die Grafen 

1) Johann Friedrich der Mittl. fehreibt an die in Wittenberg den 14. Mai: 
wie wir denm nicht bloß dem Herzog:zu Jülich zum andernmale gejchrieben u. |. w. 
Weimar. Archiv, Regiftr. K; vgl. Bed, Johann Friedrich d. Mittl. Bd. 1, ©. 25. 

2) ©. den Anm. 3 der vorigen Seite angeführten Brief aus Mansfeld; 
vgl. Lanz, Correipondenz Kaifer Karls V. Bd. 2, ©. 568. 

8) Die Näthe an Reuf von Plauen und Thumshirn 1. Mai (Weimar. Ar« 
div, Negiftr. K) bei Bed, Johann Friedrich d. Mittl. Bd. 2, ©. 186; vgl. den 
Brief des Bilchofs von Arras an die Königin von Ungarn bei Ranke, Deutjche 
Gejichte im Zeitalter der Reformation Bd. 6, ©. 416. 

4) Dresd. Urchiv. Der Näthe zu Dresden u. a. gemeine Händel, Xor. 
9141 fol. 83. Montag d. 17. Yan. 47 erklären die Näthe, an Morit jchrei- 
bend, e3 für bedenklich, das Landvolf in die Städte aufzubieien ; denn e8 fei dem 
Morik unverborgen, aus melden .Urjachen er feine Städte mit Kriegsvolt habe 
bejegen Yaffen; jollte nun das Landooff hereingelafien werben, möchte eB Leicht 
ein Auffichen und Umfallen geben und in den Städten, da das Kriegsvoll noch 
fei, dafielbe „übermännigt“ werben. 
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Chriftoph von Oldenburg und Albreht von Manzfeld im Auftrag 
diefer Städte geworben, einen nicht unbedeutenden Kern für ferneren 
Widerftand. &3 ift befannt, wie e83 Johann Friedrihs Gedante 
beim Seranzuge ded Kaiferd gegen die Elbe gewefen, mit feiner 
Hauptmadht fih auf Magdeburg zu ziehen und jo an jene norb- 
deutfhen Streitfräfte anzulehnen. Ebenjo befannt ift, was ihn 
bauptfächlich von der redhtzeitigen Verwirklihung diefes Gedantens 
zurüdgehalten, fein Zufammenhang mit dem böhmijchen Adel, welcher, 
in halben Aufftande gegen König Ferdinand begriffen, zum Theil 
foweit gegangen war, dem Haupte des fÄhmalkaldiichen Bundes Aus- 
fihten auf die Erlangunn der böhmiihen Md-instrone zu machen. 
So hatten nicht bloß drei von Johann Friedrichs bedeutendften Sriegs- 
oberften, Thumshirn, Neuß von Plauen und Georg von der Planip, 
im Erzgebirge ihre Verwendung gefunden und von dort aus bie 
böhmischen Dinge im Auge gehalten, fondern der Fürft hatte auch fi 
felbft länger, als zwedmäßig, bei Meiken und Dresden vermeilt. 
Um fo weniger, meinte man nun in Gotha, würden fi) die Böhmen 


träge finden lafien, zu Johann Friedrichs Rettung das Jhre zu 
leiften !). 

Alle diefe Elemente des Widerftandes dachte man jebt zur 
Ausführung eines umfaflenden Planes zu verbinden?). Die Obriften 
im. Erzgebirge follten die Böhmen am fi) ziehen, gegen Zwidau 
marfdhiren, fich diefer hodhgefhäßten und jehr für Johann Friedri) 
geftimmten 9) Stadt bemädhtigen, dann auf Altenburg und Zeih loß- 


1) ©. das Schreiben an den Reuk von Plauen und den Thumshirm, 
Sonntag Yubilate, 1..Mai, (Weimar. Archiv, Regiftr. K) abgebrudt bei Bed, 
Yohann Friedrich der Mittl. Bd. 2, ©. 186. 

2) Dielen Plan f. in dem Briefe der Räthe an den Reuk dv. Plauen und 
den Thumshirn vom Sonntag Yubilate (1. Mai) und in den &. 60 Anm. 5 
eitirten Briefen vom gleichen Datum. Weimar. Ardiv, Negiftr. K. 

8) Die Befehlshaber zu Zwidau fdhreiben an Morig, am Neujahrstage 
1547, fie fänden daß fein Mann der Bürgerjchaft dem Morig mehr als dem 
Kurfürften geneigt fei, daher fie denn, wenn der Feind vor die Stadt käme, auf 
die Bürgerfaft jowohl, als auf die Feinde würden Wdht haben müflen; audh 
mit 1200 Mann (jofern nämlich noch 600 aus Annaberg herbeilämen), würden 
fie dann in einer jo großen Stadt, wo das Schloß und 7 Xhore zu beftellen 
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gehen. Dort würden 10000 Bemwaffnete von Thüringen her, darunter 
4000 gute Zanztnechte, die ebrigen aber das auserlefen befteund wohl- 
gerüftetfte Volk aus dem Lande, zu ihnen ftoßen. Albrecht von Manzfeld 
und der Oldenburger, jo wollte man wifen, wären mit 12000 
Mann Fupvolf und 1500 Reitern aus dem Braunjchweigifchen eben- 
fall3 herbeizulommen bereit, jo daß man den 27000 Mann, die der 
Kaifer gegen Johann Friedrich geführt, eine weit überlegene Heeres- 
macht entgegenzuftellen oder ihnen dod, während fie vor Wittenberg 
lägen, die Zufuhren abjpneiden zu können erwartete. 

Dazu nun no allerhand Ausfichten auf möglichen Glüds- 
mwechjel aus weiter yerne her, Ausfichten, wie fie befiegten Feinden 
des hababurgifchen Haufes eben wegen der Ausdehnung und Man- 
nigfaltigfeit der Beziehungen, in denen fich dies Haus bemwegte, faum 
jemals fehlen tonnten. Aus Briefen, die dem Bejehlshaber des Grim- 
menftein in die Hände gefallen, behauptete man von Berlegenheiten 
Kunde zu haben, die dem Kaifer in Italien, in den Niederlanden 
erwüchjen. Der BVicelönig von Sicilien jowohl, als die Schwefter des 
KRaifers in Brüffel Hätten fi außer Stande erklärt, Geld zu jehiden. 
Die Italiener feien faft alle auf des franzöfiichen Königs Seite, 
und diefer „mache fich jo feltfam”, daß die Befürchtung vorhanden 
_fei, er werde dem Kaifer ganz Deutfchland Hinwegnehmen. Natürs 
fi daß denn bald aud der Türke feine Stelle eintahm auf diefem 
Telde unbeftimmter Hörenfagen, VBermuthungen und Berechnungen !). 

Natürlich aber au, dak von dem Vielen, worauf mehr oder weni« 
ger gebaut wurde, nicht Alles nad) Wunfch zutraf. Thumshirn war in 
den legten Tagen ded April uno den erften Tagen des Mai aus den 
öftfichen Gegenden des obern Erzgebirges über Annaberg auf Schnee- 
berg marfjchirt, wo feine Knechte 24 Spanier in einer Herberge über- 
tafhten, 12 davon niederftahhen, die Anderen mit fi nahmen ?). Yn- 


feien u. f. w., einen fehlehten Stand haben. Dresd. Ardhiv, Rocat 9139 Kriegs« 
Einordnung, Aufforderung . . . Zwidauß .. . 2 

1) Auch der Türke folle ingewaltigem Anzuge fein, heißt es indem Schreiben 
an die jächfiidden Städte Magdeburg, Braunfchweig zc. vom 8. Mai. Weimar. 
Ardiv, Regiftr. K. 

2) Den 29. April gibt Morig, aus dem Weldlager bei Dommitich, den 
Dresdener Rätden feine Unzufriedenheit zu erkennen, daß diefelben gemeldet, Thunss 
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zwoifehen aber ermwics fich die Bewegung in Böhmen jo Hohl wie 
diefe böhmifchen Verjuche gegen das habsburgifche Haus im 16. und 
17. Jahrhundert durchgängig. Nicht ala ob fi) dort Alles fofort 
zur Ruhe gelegt hätte; aber über die Grenze zu ziehen unterliegen 
die Böhmen auf Anordnung der Ständeverfammlung in Prag; ja 
die Lehtere befchloß jogar, dem SKaifer und dem König Proviant zu= 
tommen zu lafjen und ihnen Glüd zu wünfchen zu dem erfochtenen 
Sege, zu deflen Verherrlihung auf dem Prager Schloffe ein Tedeum 
angeftimmt twurde, Die Truppenführer Johann Yrievris wandten 
fih jet, Statt gegen Zwidau, ah Thüringen; Ihumshirn, der 
zu Schneeberg der Bezahlung wegen mit jeinen Snedhten Händel 
helommen, jo daß man zweifelte, ob fie den ihnen angewiefenen 
Zauf nad Gotha nehmen würden, war dod am 7. Mai bereits 
wenige Meilen von biejem Orte, in der Nähe von Xrnftadt, ge 
lagert '). 

Am Tage darauf, dem Cantate- Sonntage, fand zu Gotha 
die Berathung der zufammenberufenen Landftände ftatt. Soweit 


fi aus den gefakten Bejchlüffen erkennen läßt, war die Stimmung 
nod) Teineswegs eine entmuthigte und refignirte. Am nicht der 
Nachrede Raum zu geben als habe Johann Friedrihs Sohn zur 
Befreiung des gefangenen Vaters dem Kaifer die Ehre anzuthun 


bien jei fon vor der Stadt Freiberg gelegen, während er doch auf dem (in 
oder bei) Marienberg fein jolle. Den legten April jehreibt Otto v. Dieslau aus 
Greiberg, er erfahre, daß Thumshirn nicht mehr als 9 Hähnlein Knedhte und 
2 Seidwaber Reiter haben folle; Thumshirn für feine Perjon jet ins Rand zu 
Böhmen, (vieleicht um dort Berabredungen zu treffen?). Dresd. Archiv Loc. 9140, 
Schmallald. Krieg 1547. Unter dem 4.Mai (Mitt. nad) Yubil.) fchreiben dann 
Enspar Stans und Hans Unwirdt aus Chemnitz (Dresd. Archiv Loc. 91AL, 
Belagerung und Belagung von Keipzig), fie feien durch glaubhafte Leute berichtet 
worden, daß Thumshirn am Sonntag dor dato aus St. Annaberg abgefchieben, 
allda ibn der Rath gefragt, weh fie fich Hinfort zu halten, worauf er ihnen ge- 
antwortet, er Fönne fie nicht mehr jhligen, wehhalb fie an einen andern Herrn 
denfen möchten ; dann jei er nad) dem Schneeberg gegangen u. j. to. 

1) Weimar. Archiv, Regiftr. K. Die Befehlshaber auf dem Grimmenftein 
an bie in Wittenberg Sonnabend nad Jubilate (7. Mai). 
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Bedenken getragen '), richtete man allerdings an den Saifer die 
Bitte um freies Geleit für eine Abordnung, und eine Supplication 
um Erledigung und Wiedereinjegung Johann Friedrich in feine 
Lande ward aufgejegt?). Klang aber diefe Supplication weniger 
wie eine Demüthigung oder Wbbitte, jondern mehr wie eine Recht» 
fertigung des Gefangenen, und erinnerte fie zum Schluß an die 
Berdienfte des erneftinifchen Zmweiges um den habsburgifchen Stamm, 
insbefondere um Karl V. bei deffen Erwählung zum römischen Kaifer, 
jo deuteten aud die Anträge, die man zu übermitteln gedachte, 
feineswegs auf einfache, bedingungsioje Ergebung. ZYohann Frie- 
drih8 Freiheit und daß er bei Land und «Leuten, fo wie bei der 
wahren riftlihen Religion bleiben dürfe, wurde verlangt; hödjftens 
eine Geldfumme für die aufgemendeten Kriegstoften follte erlegt 
werden, und aud das nicht ohne die Zuftimmung des gefangenen 
dürften. Daß nun auf die Annahme folder Anträge von Seiten 
des Kaifers unter den jegigen Verhältniffen zu rechnen jei, fonnte man 
jelbft jhwerli glauben. Aljo diente denn die landftändifche Zu- 
jammentunft hauptjählih zu jehr beftimmten Maßnahmen für die 
weitere Gegenwehr. in energifches Schreiben forderte die nieder- 
deutjchen Städte auf, auszuharren im Widerftande, jedes Separat- 
friedens fich zu enthalten, au den Grafen Chriftoph und Albrecht 
die Geldbeiträge zufommen zu lafen, zu denen die Berilfigungen 
auf der neulichen Verfammlung in Mansfeld verpflichteten ®). Aus 
Gotha felbft gingen an die beiden Grafen, fowie an Thumshirn 
Geldfendungen ab ; vorzüglich aber ward aud nöthig erachtet, der 
Einigung an der Stelle de3 gefangenen Fürften ein neues Haupt 
zu geben, auf defjen Namen die Vereidigung der Truppen und 
Aehnliches ftattzufinden habe. Albrecht von Manzsfeld, oder, falls 

1) ©. das Schreiben Johann Friedrich d. M. am die in Wittenberg vom 14. 
Mai, bei Bed, Johann Friedrich d. Mittl. Br. 2, S. 191, und das Schreiben 
an die jächfiichen Städte vom Sonntag Cantate, Weimar. Archiv Regiftr. K- 

2) Die Supplication j. im Weimar. Archiv Regiftr. K, abgedrudt bei Bert, 
Yohann Friedrich d. Mittl. Bd. 2 ©. 195. 

3) Schreiben an die jächflfchen Städte Magdeburg zc. vom Sonnt. Gantate, 
Weimar. Archiv Regiftr. K. Im diefem Schreiben finden fi die gegebenen Nadh- 
richten über die ftändifche Berfammlung und ihre Beichlüfe. 

Hiftortfe Zeitfärift. XX. Band. 5 
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Chriftoph von Oldenburg hinter ihm nicht zurüdtreten wolle, dieje 
Beiden gemeinfam jollten in die Stellung eintreten und Aufforderungen, 
fi dazu bereit finden zu lafien, jowie die Bezeichnung der Kriegsräthe, 
die ihnen zur ©eite zu ftehen hätten, wurden an fie abgejendet !). 
In Scharfen Worten erinnerte man die Böhmen an ihre übernommenen 
Berpflichtungen, an das, was Johann riedrih um ihretmillen ge- 
than und gewagt, und an das, was man jet von ihnen zu erwar- 
ten berechtigt fei?). Aber noch ungleich weiter dehnten fich die Ab- 
fichten aus. Na Yrankrei, wohin fehon jogleich nad der Niederlage auf 
der Zochauer Haide der Rheingraf und Georg dv. Redenrodt gegangen ®), 
machte fich jegt Heinrich von Thun als Gefandter des gothaifchen Hofes 
auf den Weg; was Franz I. einft dem Johann Friedrich verheißen 
— bdemfelben auf Berlangen mit einer monatlichen Zahlung von 
40000 fl. unter die Arme zu greifen — darum jekt den Sohn 
und Nachfolger zu Gunften Johann Friedrich des Mittleren zu bitten, 
war der nächfte Zwed der Sendung*); insgeheim aber trug der 
junge erneftinifche Fürft fi mit dem Gebanten, in Perjon bei dem 
neuen franzöfifcden Könige fein Heil zu verjuchen 5). 





















1) Die Näthe auf dem Grimmenftein an den Gr. von Mansfeld, Sonntag 
} Gantate, Weimar. Arhiv, Regiftr. K. 
2) An den oberften Feldhauptmann über das Kriegsvoll der 3 vereinigten 
Stände der Krone zu Böhmen, Sonntag Eantate ibidem. 
8) ©. den auf ©. 61 Anm. 8 dtirten Brief vom 1. Mai. 
4) ©. den Brief Johann Friedrich des Mittl. an Oberfte und Befehlshaber 
in Wittenberg, Sonnabend nad) Gantote (14. Mai), Weimar. Archiv, Regiftr. 
K. Daß Heinrih von Thun der Gejandte war, fieht man aus einem Briefe 
Johann Triedrid des Großm. an Fobft von Hayn, 8. Juni (Weimar. Ardiv, 
Regiftr. L), worin die Zurüdrufung des Wbgelandten angeorbnet wird. Durch 
Heinrih von Thun erhielt auch von Kaflel aus, bis wohin derfelbe gelom- 
men war, Yohann Friedrih der Mittl. die erjten Nachrichten von den Be 
dingungen, über weldde vor Wittenberg zwijden dem Kaijer und dem gefangenen 
Yohann Friedrich verhandelt wurde; f. den Brief Johann Friedrich des Mittl. 
an bie in Wittenberg, Dienftag nad) vocem jucund. (17. Mai) Weimar. Archiv, 
Regiftr. K. 
5) Johann Friedrich der Mittl. an Yohann Emft, Freitag nad) Jubilate; 
derfelbe an die Vefehlähaber in Wittenberg, Sonnabend nad) Gantate (14. Mai), 
Weimar. Urdiv, Regifte. K. 
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Und fo zeigte denn aud, was in dem eigenen Lande der Er: 
neftiner gejehah, nichts weniger als eine baldige Unterwerfung an. 
An der Gegend von Gotha und Erfurt hatte man jene Truppen 
beifammen, die, nad) dem neulich entworfenen Sriegsplan, bei Zeik 
mit denen aus dem Erzgebirge zufammenzuftoßen beftimmt gewefen. 
Die VBerproviantirung der Teitungen wurde fortgejegt, und es hieß, 
fie wären verforgt für ein halbes, felbft für ein ganzes Jahr '). 
An Stadträthe und fonftige Behörden erging die Weifung, ber 
Kaifer merde wahrjcheinlid zunädft mit der Belagerung bon 
Wittenberg fi aufhalten; Niemand möge fi) etwa durd) ftreifende 
Rotten bewegen lafien, der Huldigungspfliht zumiderzubandeln?). 
Denen in Wittenberg jelbft jchrieb Johann Friedrich der Mittlere 
nod) einige Tage naher: fie möchten die Stadt halten als ihren 
Kirhhof). Nicht ohne Bedeutung erjcheint dabei, daß eime Ber- 
abredung der Wittenberger Befehlshaber mit Johann Friedrich dem 
Mittleren beftand, Aufforderungen zur Webergabe der Yyeltung, 
wenn foldhe vom Bater des jungen Fürften an die Befagung kämen, 
als erzwungen anzufehn und nicht zu beadhten; man bewahrte fidh 
alfo die Freiheit des Handelns auch gegenüber demjenigen, wa3 etwa 
von dem gefangenen Heren in jeiner Bebrängniß zum Nachtheile 
der gemeinen Sache verfügt würdet). 

Die Ausführbarkeit jenes Yeldzugsplanes freilich, mit welhem man 
vor Kurzem noch jo Großes zu erreichen gehofft, erjdjien durch das 
Daheimbleiben der Böhmen in Frage geftellt, war auch theifweile 
bereits dur Thumshirns Marjh auf Arnftadt dahingefhmunden. 
&3 erhob fih der Zweifel, ob jet, auch wern Albrecht von Mans» 
feld Heranzöge, eine Macht zufammentäme, ftarf genug um Witten- 
berg zu helfen; auch Geldmangel drüdte, und die gewöhnliche Iei- 
dige Befürchtung, die Truppen möchten in Folge jehledhter Bezahlung 
dem Feinde zulaufen, machte fi) geltend. Sofort aber tauchte ein 

1) ©. den bereit? ©. 65. Anm. 3 citirten Brief an die füchfifchen Städte 

2) Weimar. Archiv, Regiftr. K. 

8) © den ©. 66 Anm. 4 und 5 citirten Brief an die Vefehlöhaber in 
Wittenberg vom 14. Mai. 

4) ©. den &. 66 Anm. 4 citirten Brief an die in Wittenberg vom 17. Mai, 
abgedrudt bei Bed Johann Äyriedric der Mittl. Bd. 2 ©. 194. 
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neuer Entwurf auf, wonad die bei Gotha und Erfurt vereinigten 
Streitkräfte mit den Truppen aus dem Erzgebirg nad Niederdeutjcy- 
land ziehn, dort den Mansfelder und den Oldenburger auf 24000 
Mann bringen und jomit in den Stand jegen follten, die 16000 
Mann des Erich von Ealenberg zu zerfireuen; dann wäre e8 darauf 
angefommen fi auf die Niederlande, „das Herz und die Rent- 
fammer des Feindes“, zu werfen, in dem reichen Lande fi zu 
ftärfen, fi) Geld zu machen, dak man fi) vor dem Yeinde wieder 
fiher fühlen könnte. Dazu nun nod etwa Ereigniffe, wie man fie 
in Italien und anderwärts eintreten zu fehen hoffte, und vielleicht gar 
ein Angriff der Türken auf das habsburgifhe Haus: jo mochte man 
fi wohl jehmeidheln, der Kaifer werde nicht allzulange vor Wittenberg 
liegen bleiben. Geheim follte allerdings gehalten werden, dab die 
Erneftiner mit der Unternehmung auf die Niederlande, falls diefelbe 
zu Stande täme, irgend etwas zu thun hätten !). 

Aus allem bisher Erzählten mag aber wohl Eines herbor- 
gehen nämlich wie weit man in Mittel- und Norddeutichland davon 
entfernt war, den Sieg des Kaifers als eine vollendete, unmwider- 
ruflich feftftehende Thatjache zu betradgten. In Wirklichkeit, fo fehen 
wir, bot fih den Erneftinern zur Yortjeßung der Gegenwehr gar 
mander Rüdhalt dar an Kräften, melden hinwieder, beim Aus- 
barren der Erneftiner und ihrer feiten Pläße, eine ganz andere 
Bedeutung gefichert erjhien, ald wenn fi) Alles auf einzelne Städte 
und Truppenanfammlungen im nörblicften Deutjchland bejchränkte, 
Der Kaifer wußte jedoch Mittel zu finden, die Verbindung zu jprengen, 
und fi damit feine Aufgabe zu erleichtern. 

Nicht feine oder des neuen fähhfifehen Kurfürften fernere Krieg- 
führung war e8, wodurd er dies erreichte. Was in militärijcher 
Hinficht von den Beiden geihah, war nur ein unbedeutendes Nadh- 


1) Diefer Plan ift. entwidelt in dem Schreiben Johann Friedrich deB 
Mittl. an die in Wittenberg, Sonntag nad) Gantate (14. Mai), Weimar. Archiv, 
Regifte. K. Schon in dem Schreiben an die jädhf. Städte vom 8. Mai ift aber 
davon die Nede, daß die erneftinifhen Truppen, foweit fie nicht zur Belekung 
der Landesfeftungen nöthig, zu den nieverdeutjchen Führern ziehen, dem belagerten 
Bremen mithelfen jollen,; das Weitere Tafje fich nicht gut über Land fchreiben, 
Graf Albrecht von Mansfeld wife darum. 
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fpiel zu der verlaufenen Hauptaction. Den Aurfürften Morig 
boran !), rüdte zu Ende April und zu Anfang Mai das Heer bes 
Kaifers aus der Gegend, wo Johann Friedrich erlegen, über Torgau 
gegen das fefte Wittenberg. Die Fürften von Anhalt zeigten fofort 
ihre Ergebung an, und aud) da8 Gebiet de3 Magdeburgifchen Erz- 
ftiftes, deffen fi Johann Friedrich während des Arieges durch einen 
erziwungenen Vertrag mit dem Erzbifhof, einem brandenburgifchen 
Prinzen, bemächtigt hatte, fam ohne Weiteres in die Gewalt des 
Kaiferd. Am 4. und 5. Mai fegte das kaiferliche Heer, eine Bier 
telmeile oberhalb Wittenberge, auf einer Schiffbrüde über die Elbe 
und lagerte fih auf dem rechten Ufer). Der eigentlihe Angriff 
gegen die Stadt ließ aber auf fi warten. Drinnen erfuhr man 
bon 6 jehmweren Schiffen mit großen Stüdbüchjen und Dauerbrechern, 
mweldhe die Elbe herab an Torgau vorübergeflommen; man erfuhr, 
daß 600 Bauern zu Schanzarbeiten ins Lager zufammengetrieben, 
daß im ?riedholze viele Bäume zu Bollwerfen und Blodhäufern 
gefäälagen feien®). Lebhaft wurde gegen die Kaiferlichen hinausge- 
hoffen, von hier aus aber das feuer nur wenig ermwidert. Mit 
gewohnter Thätigkeit hatte Morik indeß fofort nad) dem Sieg auf 
der Lodhauer Haide die Maaknahmen getroffen, um wieder vollftän- 
dig Herr feiner Lande zu werden. Na dem Erzgebirge Hin ließ 
er verordnen, den Reitern und Snedhten des Thumshirn, melde 
diefer jeßt mwahrfheinlih auseinanderlafien werde, an den Päflen 
des Landes in gehöriger Weife zu begegnen. Was irgend von 
Streitkräften nicht anderswo nöthig war, hatte er dorthin dirigirt, 
um den Dtto von Diesfau, der bisher gegen Thumshirn geftanden, 


1) Aus den Datirungen mehrerer Briefe in einem Wltenbande des Dresd- 
dener Archivs, Locat 9140, Schmalfald. Krieg 1547, Fol. 285 ff. fieht man, 
daß Morit den 25. und 27. April no im fyeldlager bei Mühlberg, den 30. 
im Weldlager bei Bommitj, den 2. Mai vor Wittenberg ftonn. 

2) ©. den Bericht bei Lanz, und vergl. dazu Xoila; dos Wälnchen, in 
weldhem fich, dem Lekteren zufolge, der Kaijer gelagert, ift jedenfalls das glei 
au erwähnende Friedholz. 

3) Oberfte und Befehlshaber in Wittenb. an Yohann Friedrich d. Mittt., 
8. Mai, Weimar. Archiv, Regiftr. K. Vgl. dazu den Bericht bei Lanz, Gorreip. 
Raıl V Be. 2. 
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zu verftären, den abziehenden Heind zu verfolgen, die Bergftädte 
und andere Ortfchaften wieder einzunehmen !). 

Größere Aufmerkjamteit fhien bald dorthin gerichtet werben 
zu müffen, wohin Thumshien, aus dem Erzgebirge, fich gewendet. 
Durd) feinen Marfh nah der Erfurt-Gothaifchen Gegend fehwollen 
für einen Augenblid die Schaaren, die fidh bereits dafelbft verfam- 
melt, zu einer jehr beträchtlichen Maffe an. An die Bürgerfchaft der 
bifchöflihen Stadt Naumburg erließ Johann Friedrich der Mittlere eine 
Aufforderung ?). Hier nun den Feinden Schranten zu jegen, feinerjeits 
Naumburg aufzufordern, und zwifchen Naumburg und Iena eine 
Stellung zu nehmen, von two er über die Sicherheit Erfurts und 
anderer Orte wachen, verlorene Pläge wieder einnehmen Tönne, 
wurde Moriens Bruder, der Herzog Auguft, beauftragt). Außer 
eigenen, fähhfifchen Truppen Hatte berfelbe zwei Kaiferliche Regimen- 
ter unter fi ; nicht weniger al3 22 Yähnlein und 2000 Pferde bil- 
deten fein Heer *), und zivei kaiferlihe Commiffarien, befanden fi) 
in feiner Begleitung. In langjamem Marfche richtete er fidh von 
Borna, wo er am 9. Mai fein Lager hatte, auf Zeig und Naum- 
burg. Bon Seiten der dortigen Bürgerfhaft hatte e8 an kräftiger 
Varteinahme für Johann Friedrih, an lebhaften Feindfeligkeiten 
fomohl gegen den Schüßling des Kaifers, den dur) das Domca- 
pitel gewählten Bifhof Julius von Pflugt, als gegen den neuen 
Kurfürften Mori nicht gefehlt. Jet mußte fie ich fügen und 
Julius von Pflugt gelangte zur Gewalt über feine widerfjpenftige 


1) ©. unter den S.69 Anm. 1 citirten Briefen des Morig die vom 27. April 
und 2. Mai. 

2) Meldung des Hans von Wildberg an Auguft, Sonntag Eantate (8. 
Mai), Dresd. Archiv Loc. 9141, Belagerung und Befagung Leipzigs fol. 196. 

3) ©. in dem eben citirten Akten-Bande des Dresdener Ardhivs den Brief 
von Morig an Auguft im Feldlager vor Wittenberg den 10. Mai. Aus dem 
Briefe Augufts an Morik, Borna den 9. Mai, fol. 195, ficht man, daß Auguft 
fon früher eine Weifung, wohin er zu marjchiren habe, von Morig erhalten 
hatte. 

4) ©. ben Bericht bei Lanz Bd. 2, aud die Notiz bei Hortlever Bo. 2 
HI 71, wo ihm 24 Fähnlein Fußvolt und 7 Gejchwader Reiter zugefchrieben 
werden. 
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SHeerde, wobei Auguft ihm ausbrüdli anheimgegeben twünfchte, die 
Yürger au für das, mas fie gegen Mori begangen, zu ftrafen, 
und diefe Strafe (natürlich tft hier an Zahlungen zu denen) aud 
Niemandem fonft al3 dem Morik zu gute fommen zu laffen '). 
Immer beftimmter fam inzwifchen dem Auguft die Gemwißheit, 
dag die Hauptgefahr, gegen mweldhe fein Zug gerichtet war, fi an- 
derswohin verzogen habe. Dem zulegt gefaßten erneftinifchen Kriegs- 
plan entiprad) e3, daß Thumshirn mit einem Theile der bei Erfurt 
verfammelten Streitkräfte, unterwegs freilich von den Magdeburger 
Reitern verlaffen, nad dem Norden aufbrad) ?). Mit argem Schreden 
fah die Herzogin Sidvonie von Braunfchweig-Ealenberg, während ihr 
Gemahl Eric vor Bremen. lag, den Thumshirn in die Gegend von 
Nordheim Heranziehen, jah ihn mit Albredht von Manzfelds und 
Ehriftoph von Oldenburgs Schaaren vereinigt über das |. g. Nieder- 
fürftenthum zwifchen Deifter und Leine herfallen und rief flehent- 
fi ihre Brüder, die beiden fadhjen-albertiniichen Fürften, um 
Hilfe an®). Bald fand fi Erich genöthigt, die Belagerung von 
Bremen aufzuheben und Thumshirn fowie Georg von der Planik 
fonnten am 23. Mai ihren Antheil nehmen an einem Siege, wie 
er den proteftantifhen Bundesgenofien fonft nirgends geworben: 
an der vielgepriefenen Schlacht bei Drafenborg nahe der Weier. 
Dem Herzog aber war in Thüringen, dur den Abzug 
Thumshirns, jo ziemlich freie Bahn geichaffen worden. Was von 
Streitträften in der Erfurter Gegend zurüdgeblieben, meift aus beiwaff- 
neten Bauern beftehend, lief mehr und mehr auseinander *). So war e8 


1) Auguft an Morig, in unjerem Peldlager bei Zeig den 12, Mai und 
in unferem feldlager bei Naumburg den 15. Mai. &. den zulekt angeführten 
Utenband des Dreßd. Ardhins fol. 162, fol. 197. Bgl. die beiden &. 70 Anm. 4 
‚eitirten Schriftdhen. i 

2) ©. den eben citirten Brief Augufts. Thumshirn fol am 11. Mai 
bei Bolfenrode gelegen haben, feinen Zug nad) Braumfchweig nehmen u. j. w. 

8) Brief Sivoniens an Herzog Auguft, Neuftadt am Nübenberge, Sonn- 
tag post voc. jocund. Dresd. Urin, Loc. 9139, Kriegähändel, Einnehmung—. . 
Zwidau . ., fol. 488. 

4) Was diefe Anfammlung betrifft, jo melden in dem zulet angeführten 
Ultenbande des Dresd. Arhivs fol. 212 Obrift und Befehlshaber in Leipzig 
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auch nicht der Feind, jondern die eigenen Truppen, die dem Auguft 
vorzüglicd zu Hagen gaben. Wie bei faft allen Kriegszügen jener 
Tage, fand e3 übel um die regelmäßige Bezahlung. 3000 fl., die 
der Stabtrath zu Leipzig geichiet, und was fi Auguft fonft wohl 
nod don einzelnen Stäbten oder durd) Anlagen auf die Bauern zu 
fhaffen fuchte, reichte nicht weit. Wie gewöhnlich, wuchs darauf die 
Zutlofigkeit der Soldaten ftärker und ftärfer an. Indek Auguft 
fih auf Weimar vorwärts bewegte und dort eine Reihe von Tagen 
verweilte, verbreiteten fich feine Reiter und Knechte unter abjcheu- 
lichen MWebelthaten über das Land. In den heftigften Ausdrüden 
führte Auguft über feinen Geldmangel und das daher entjpringende 
Unmefen gegen Mori Klage, ganz bejonders fidh bejchwerend über 
das eine der beiden kaiferlichen Regimenter, bei defien Oberften felbft 
freilih, dem Walther von Hirnhaimb, lauter Muthwillen, teine 
Strafe und kein Unterfagen fei!). Eine Abhilfe wurde nicht ge= 
Ihafft und diefe Gräuel, die mit dem- weiteren Vorrüden fi aud 


Dienftag post Phil. et Jac. (3. Mai) von einer Kundfhaft, wonadh da Volt, 
jo vor Erfurt gelegen, aufgebrochen und von dannen nad Gotha gezogen fei, 
und jo wird denn au in Augufts Briefen vom 9. und 15. Mai Goiha als 
der Ort genannt, bei weldem das DBolf FHiege; in dem Bericht bei Lanz II 
©. 568 wird von Thumshirn gejagt, er fei „gen Gotten Hinter fich gezogen“, in 
dem Schreiben Johann Friedrichs des Mittleren an die in Wittenberg vom 14. 
Mai wird dagegen von dem um Erfurt befindlichen Volke geiprochen, zu melden 
Thumshirn geftoßen fei. Bermuthlich war die ganze Gegend davon angefüllt. 
Auffallend ift, dab in Augufts Brief aus Borna, 9. Mai (Weimar. Archiv, 
Reg. K) Graf Albrecht als derjenige genannt wird, „fo die Pauren bei Gotha 
verjammelt“ und aud in dem Bericht bei Lanz Band 2 ©. 568 gejagt wird, 
Albreht von Mansfeld habe etlides Landuolt um Erfurt „aufgewidelt”, to0« 
gegen in den erneftiniihen Briefen Albrecht und die Anfammlung bei Erfurt 
durdaus auseinandergehalten werden, in dem dfter& citirten Briefe Johann fyrie- 
drih8 des Mittleren vom 14. Mai gejagt ift, man hätte Graf Wlbredhts Volt 
zu dem um Erfurt verfammelten Volle wohl auch hinzubringen können, habe e& 
aber nicht geihan. Perjönlich Hat fi Albrecht jedenfalls nicht bei Erfurt oder 
Gotha befunden. Bon dem Zerlaufen der um Gotha verfammelten Bauern 
fprigt Auguft in den Briefen vom 9. und 15. Mai. 


1) ©. die Briefe Augufts in dem Öfter angeführten Aktenftide des 
Dresd. Archivs. 
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no weiter nad Thüringen hinein verbreiteten, wurden für die 
Erneftiner auf geraume Zeit zu einer befonders reihen Quelle von 
Bezihtigungen und Vorwürfen gegen die Partei der Sieger. 

Keineswegs aber übte das Vorrüden Augufls einen foldhen 
Eindrud auf Zohann Friedrich den Mittleren, daß berjelbe feine 
Sade verloren gegeben hätte. Da kamen ihm, über Kaflel, Nad- 
richten von Bedingungen, melde der Kaifer vor Wittenberg an den 
gefangenen Yürften geftellt habe. Er findet fie ganz unannehinbar. 
Augenblidlich erinnert er die Befehlshaber in Wittenberg für ben 
Fol, daß fie jegt im Namen feines Vaters auf diefe Bedingungen 
bin die Feftung zu übergeben aufgefordert würven, an die Berab- 
redung, die in Bezug auf folde Aufforderungen getroffen jei. Wer 
jeßt Derartige an fie bringe, der fe vor dem Wiederlommen zu 
verwarnen, fall3 er aber die Verwarnung mihachte, in Strafe zu 
nehmen. Der junge Fürft fpricht noch jegt von mandherlei Hoffe 
nungen, die fi bei tapferem Ausharren darböten, er forgt noch 
jest für das Geld, das eine weitere Vertheidigung der Stabt er- 
forderte 1), 

Sollte do auch, wie er berichtet zu fein behauptete, fein 
Bater gegen den alten ©. von Brüd geäußert haben: wer ihm bie 
Kurherrlichkeit und die Stadt Wittenberg nehmen wolle, der müffe 


.1) ©. den fon dfter8 angeführten Brief Johann Friedrichs des Mittleren 
vom 17. Mai. 8 heißt da: Heinrich von Thun habe hergefchrieben, Heinrich 
Leröner jei beim Landgrafen angelommen mit Bericht, der Kaifer habe an 
Yohann Friedrich (den Großm.) gelangen lafien, „Wittenberg in feine, des Kaifers 
Sand aufzufordern, und mit folden befchwerlichen Gonbitionen, da wir und unfere 
Brüder uns in des Kaifers Gnade ergeben würben, jollte unjer Vater in ewiger 
doch Teidlicher Gefängnik gehalten, uns und unfern Brüdern das Land Thüringen 
aus Gnaden gelafien werden, aber die Kur, das Land zu Meißen und Gadjjen 
fol dem Morik bleiben und ihm, dem SKaifer, Wittenberg vorbehalten fein“. 
Schon in den Schreiben an die fächfiichen Städte vom 8. Mai fpridt Yohann 
Briedrich der Mittlere zur Motivirung feiner ferneren Rüftungen die VBermuthung 
aus, e8 werde in gütlicher Handlung jekt dem Johann Friedrich große Schmäle- 
rung zugebadht werden, welche, etiwa theilmeifen Berluft der Lande, auch des 
furfürftliden Standes und Namens, fowie Entrichtung einer ftattlichen Gelb- 
funme fi gefallen zu Lafien, hödhft beichwerlic erjcheinen müffe. 





74 MWoldemar Wend, 


ihm auch den Kopf dazu nehmen), Nun aber war in jenen Be- 
dingungen von dem Aufgeben der Kurwürde und von dem Auf: 
geben Wittenberge, e83 war dazu no bon einer Reihe anderer, 
faum minder beffwerlicher Opfer die Rede; e3 maren, in der Haupt- 
fadhe, jo ziemlich die Bedingungen, melche wirklich vor Wittenberg 
an Kohann Friedrich gebracht worden waren und faft um bie 
gleihe Zeit, wo der Sohn jene energifhen Weifungen an die 
Wittenberger Befehlshaber abgehen ließ, die Unterfchrift des Vaters 
erhielten ! 

Ueber das Dfterzählte gehe ich vafch hinweg: über die Ber- 
urtheilung Yohann Friedrihs des Großmüthigen zum Tode, über 
die rühmliche Gelaffenheit des Gefangenen bei Anhörung des Ur- 
teils, über die Verwendungen zu feinen Gunften, namentlic; über 
die Fürfprade des Morig, fowie des Hurfürften von Brandenburg 
und des Herzogs bon Gleve, meldhe Beide zur Unterftübung des 
Hilfsbedürftigen herbeigeeilt waren. Ye genauer wir und bon den 
no vorhandenen Widerftandskräften und Hoffnungen der Partei 
Yohann Friedrihs unterrichtet haben — man verjege fidh insbefon- 
dere in die Zeit des 10. Mai, bon weldhem das Urtheil. datirt if 
und an weldem die Auflöfung der Truppenanfammlung um Gotha, 
der Abzug des Thumshirn nah dem Norden, in dem Lager bor 
Wittenberg noch nicht bekannt fein konnte — defto vollftändiger 
werden wir audh die Grlinde der Politik begreifen, welche die Kraft 
jener Verwendungen beim Saifer verftärkten. Durhaus erflärlich 
und natürlih werden wir finden, daß der Kaifer, ftalt an eine 
Ausführung des ganz ungewöhnlichen Urtheils zu denken, lieber die 
Gewalt über die Perfon Yohann Friedrichs benußte, denjenigen 
Theil jener Widerftandsträfte, der unmittelbar mit diefer Perfon zu- 
fammenbing, zu befeitigen und von dem Yürften felbft zu erreichen, 
was man von ihm zu begehren einen Grund hatte. Unter den 
Deutfchen auf der Faiferlichen Seite wurde ernftlih wohl faum etwas 
Anderes erwartet); und dab dem Gefangenen jelbft fon jehr 

1) ©. den Brief Johann Wrievrihs an die in Wittenberg. Sonnabend 
nad Gantate (14. Mai). 

2) Der gut orientirte Berichterftatter bei Lanz Bd. 2 jchrieb (da er jchon 
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bald eine Ausfiht auf Ummandlung des Urtheils fi darbot, dürfte 
ein Brief, am Tage nad dem Datum des Urtheil3 gefchrieben, ver- 
rathen: Johann Friedrich beauftragt darin die Befehlshaber zu 
Wittenberg, feinem Weibe und feinen Söhnen von feiner guten Ge- 
fundheit Nadhriht zu geben und brüdt die Hoffnung aus, feine 
Saden würden fi) bald zur Beijerung fehiden !.. Daß indeß bis 
zum Abjchluß der aufzulegenden Gapitulation das Schwert, wenige 
ftend dein Scheine nach, fortwährend über feinem Haupte hängen 
bfieb und in Folge defien aud in ihm jelbft mander Stimmungs- 
wechjel ftattfand, ift leicht zu denken. Der Haifer, jo jhrieb er nad» 
ber an feinen Sohn, habe ihm etliche Artikel vorgehalten unter der 
beftiimmten Drohung, wenn er fie nicht bemwillige, „mit dem Ernft 
wider ihn zu verfahren“ 2). Bei einer jpäteren Gelegenheit jpridht 
er don Trübfal und Angft, in mweldher er, während der Unterhand- 
lung, einen nicht unmwichtigen Punkt aus den Augen gelaffen®). Und 
zweimal hören wir ihn erzählen, wie der Kurfürft von Brandenburg 


die Ankunft des Kurfürften von Brandenburg im faiferl. Lager erzählt und nad 
dem, was er über die thüring. Sachen meldet) nicht vor dem 6., fahwerlidh vor 
dem 10. Mai; ja nach feinen Weußerungen über das muthmaßliche Loos Johann 
Briedrichs jcheint e8, daß, als er fehrieb, Verhandlungen, wie fie erft nach Yällung 
bes Todesurtheils ftatthaben konnten, jchon begonnen hatten oder vorbereitet wur« 
den. Er läkt num mit feiner Silbe weder ein vielleicht bevorftehendes, noch ein 
fchon gefälltes Todesurtheil ahnen, fondern fpricht einfach davon, daß der Kaifer 
fich mit gemwiflen Erbietungen Johann Friedrichs fpmwerlich begnügen, vielmehr 
denfelben wohl irgendwo in Berwahrung halten ober feinem Hofe nadhziehen 
laflen werde — jchwerlich aus tendenzidfer Berfchweigung (ein Mann feiner Ger 
finnung hätte daß ZTodesurtheil als einen ftolzen Wet taiferlicder Hoheit eher Ber- 
vorhebenswert finden mögen), fondern weil er Alles nur als eine nicht noth- 
wendig zu erzählende Yorm anjah, um dasjenige fhlieglich eintreten zu Laffen, 
waß der Kaifer wirklich wollte und was allein von materieller Wichtigkeit erjchien. 
Bon Späteren faßt Arnold in der vita Mauricii die Sade nicht viel ans« 
ders auf. 

1) Brief vom 11. Mai. Weimar. Archiv, Regiftr. K. 

2) Yohann Friedrih an feinen älteften Sohn 22. Mai, Weimar. Ardiv 
Regiftr. K. 

3) Zebdel zu einem Brief Johann fyriedrihg an die Näthe, Augsburg 
26. Sept. 1550, Weimar. Archiv, Ponikaufche Sachen. 





76 MWoldemar MWend, 


und Morig vor fein Zelt geritten, um ihn vor hartnädiger Zurüd- 
meifung der erhobenen Forderungen zu berimarnen, twofern er id 
nicht Kopfabhauens zu gewärtigen haben wolle '). 

Mit der Führung der Verhandlung, die fih nun eröffnen 
mußte, wurde von Seiten de3 Kaiferd fein vielbewährter und viel- 
gewandter Berrenot Granvella, Bifhof von Arras, beauftragt ?); doc 
jehen wir aud andere Männer aus den Umgebungen Karls, den 
Herzog von Alba, den Alonjo Bives, im Verkehr mit den Parteien 
und in der Lage, eine Einwirkung zu üben. Der Bruder des 
Kaifers, Ferdinand, Hatte ala böhmifcher König ein eigenes Jntereffe 
gegen Johann Friedrich zu verfolgen, war aber daneben auf Be- 
trieb feines clevifhen Schwiegerfohnes in Punkten, um: die es fi 
zwijchen Morig und den Erneftinern handelte, den Lepteren einzelne 
Erleichterungen zu jhaffen bemüht. Recht eigentlich mit dem Gefühl 
eines Bermittlerberufes tritt hier, wie an fo vielen Stellen in ben 
Gegenfägen und Kämpfen jener Zeit, der wohlwollende, allem 
Iharfen Contraft abgeneigte Kurfürft Joahim II von Brandenburg 
auf, ihm zur Seite fein Kanzler Weinleben ®) und einer feiner 
bertrauteften Räthe, Euftahius von Schlieben ). Mehr als 
Helfer der einen Partei, des Johann Friedrich in den Differenzen 
mit Morig, begegnet uns begreiflicherweife der Schwager des Ge- 
fangenen, der Herzog Wilhelm von leve, nebft feinen mitge: 
braten Rüthen. Was dann die beiden jähftjhen Fürften felbft an- 
belangt, jo finden wir auf Moriens Seite den waderen, nur von 


1) Johann Friedrih an die Söhne, Brüffel 15. Nov. 1548, Weimar, 
Urdiv, Regiftr. M, und Johann Äyriedrichs geftellte Notel an die Landftände 
1552, Dresd. Ardhiv Locat 9138 Allerhand Sendfchreiben zc., fol. 485. 

2) ©. den Brief des Bijchofs bei Ranke, Bd, 6, 416. 

8) ©. Yobft v. Hayn an die jungen Fürften, Naumburg Sonnt. Leonh. 
47, Dresd. Archiv Loc. 9138 Allerhand Senvfehreiben ... . fol. 485; Koc. 9148, 
Product, Schriften zu, die Schriftfaflen u. U. betreffend, die Ouadruplif der 
Erneftiner. 

4) ©. den Bericht über gewifje Vorgänge vor Wittenberg, weldhen Johann 
Briedrid) 1550 dem Ehriftoph von Garlowit; zur Antwort geben läht („Leiter Be 
zit, fo dem Ehr. v. Karlowig von wegen des alten Herrn gejchehen, Ponitau 
und die Liquidation betreffend.“ Weimar. Archiv, Ponikaufhe Sachen.) 
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den blinden Eiferern der Gegenpartei gejehmähten Georg von Karlo- 
wig thätig '), Johann Friedrich wird unterftügt durch jenen Bern- 
hard von Mila 2), der einft, in der erften Hälfte der 20er Jahre 
des 16. Jahrhunderts, unter den wilden Kämpfen der jfandinavi= 
hen Welt, eine höchft bedeutende, freilich Teinesmegs unzweibeutige 
Rolle gejpielt. Später hatte er, im anfehnlicher Stellung, den 
Erneftinern manchen Dienft geleiftet, namentlih aud in hohem 
Grade die Adhtung Luthers zu erwerben gewußt, der feiner zu 
wiederholten Malen gedenkt, bald als eines Mannes, mweldher „viele 
Löwen im Herzen babe und doch mit Worten züchtig und jchaam- 
baftig jei”, bald als eines DBeijpiels, daß rechtihaffene Männer 
wenige Worte zu machen pflegen, bei denen dann die That fei®). 
Vorzügli . war e3 indek unter den Räthen des Gefangenen fein 
Kanzler Yobft von Hayn *), der ihm zur Hand ging, Schiefalsgenoffe 
des Fürften, fofern auch er, auf der Tochauer Haide, in die Hände 
der Yeinde gefallen; erft nachdem die Wittenberger Capitulation ab- 
gejchloffen war, erhielt er gegen einen Revers, in Zukunft nicht 
wider den Kaifer und Kurfürften Morig zu dienen, die Freiheit zu- 
rüd®). Daß er nun, als Gefanger de3 Siegers für den Befiegten 
die Unterhandlung führend, „nur mit halbem Munde gerathen und 
Mehl im Maule behalten Habe“, ift ein Vorwurf, weldden Johann 
Friedrich nachmal3 in einer verdrießlihen Stunde gegen ihn erhoben 
bat ®) und auf den an und für fich micht allzuviel zu geben fein 
dürfte. Sehen wir indeß jpäterhin die Verfiherung, die Jobft von 


1) ©. das Verzeichniß der Naumburger Handlung im Anfang Nov. 1548, 
Weimar. Ardiv, Regiftr. M, ferner den Bericht des Bernhard von Mila u. A. über 
die Eifenberger Handlung von 1550, Weimar. Archiv, Ponitaufche Sachen. 

2) S. Jobft v. Hayn an Johann Friedrich d. Welt. Sonnabend nad) omn. 
sct. 1547; Weimar. Ardiv, Regiftr. M. 

3) Tifchreden. 

4) S. den Brief des Bilchofs von Arras bei Ranfe Bd. 6, ©. 416: 
assistö dung sien chancellier aussi prisonnier. 

5) ©. den Never vom Sonntag Eraudi, Dresd. Ariv Loc. 9140, 
Schmaltalvifcher Krieg 1547, fol. 308. 

6) Johann Frievrih an Georg dv. Brüd, Medeln den 24. Auguft 1549, 
Dresd. Archiv Loc. 9188, Allerhand Senbjgreiben zc., fol. 558, 
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Hayn bei feiner Freilaffung ausgeftellt, von albertinifcder Seite Her 
benußt, um ihn aud in friedliher Wahrnehmung erneftinijder Jn- 
tereffen gegen albertinifche Anfprüche zu beirren !), erfahren wir fer- 
ner dur) Zobft von Hayn jelbft, wie Morig ihn vor Wittenberg 
„aus der Welchen Händen in feine Hand gefauft“, um dann neben 
anderen erneftinijchen Räthen auch ihn in albertinifche Dienfte her- 
überzunöthigen und die Verweigerung de3 Webertrittes mit Drohun- 
gen zu beantworten ?), jo werden wir allerdings Die Lage des erne= 
ftinifchen Kanzler vor Wittenberg al3 eine äußert peinliche empfin- 
den und uns wohl denken können, daß fie unmwilltürlich der frei- 
heit feiner Weberlegung und Meinungsäußerung manden Eintrag 
gethan. 

Doppelte Bedeutung aber hatte ein folder dur Morig gelb» 
ter Drud zu gewinnen Gelegenheit, da in der Verhandlung diejeni- 
gen Fragen, in denen fi Morig und Johann Friedrich gegenüber- 
ftanden, fehr bald die Hauptbeichäftigung abgaben. Was der Kaifer 
zu Gunften feiner Autorität und feines Haufes dem Gefangenen 
auferlegte, jheint der Lebtere, nadhdem er fich einmal zur Yügjam- 
feit überhaupt entjchloffen und foweit er nicht feinen Glauben zu 
wahren hatte, meift als Unvermeidliches ohne fonderlicde Schwierig. 
feit dahingenommen zu haben. Alle Gereiztheit, faft aller eigentliche 
Streit, warf fi dorthin, wo «8 fih um den Gegenfag zwifchen den 
beiden Stammesvettern, um die Anfprüche des Morit und den Wider- 
fprud) Johann Friedrichs, handelte. 

Zu verfdjiedenen Malen hat Morit fich e8 angelegen fein Lafjen, 
außzufprehen, daß ihn in feiner ganzen Haltung während bes 
Krieges, außer dem Gehorfam gegen den SKaifer, nur die Nüdficht 
auf das Gejammtintereffe des fächfifchen Haufes geleitet. Vor Wit- 
tenberg will er no am Schluffe ‚der Verhandlungen, im Beifein der 
brandenburgifchen und clevifhen Räthe, dem Johann Friedrich Vor- 
ftellungen gemacht haben, wie das Haus Sachen durch innere Ent- 


1) Yobft v. Hayn an Johann Friedrih, Sonnabend nad) omn. sotor. 1547, 
Mittwod) nad) Elif. 1547, Dienftag nach Erhardi 1548. Weimar. Archiv, Regiftr. M. 

2) Yobft v. Hayn an Johann Friedrich, Sonnabend nad Sim. u. Yud. 
1547. Weimar. Archiv, Regiftr. M. 
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zweiung hberabgeflommen, duch Eintraht wieder zu ftärfen fei !). 
Und fo follte denn auch, was er von den Würden und Ländern bes 
Vetter für fich verlangte, keineswegs al3 der. Siegespreis des Yein- 
de3 über den Feind, fondern Iediglid al3 eine kaum genügende 
Schabloshaltung für den großen, in des Kaiferd Dienft erlittenen 
Schaden gelten. Morig, jo wurde von den Seinen behauptet, wäre 
wohl zufrieden gewejen, von erneftinifhem Befige nichts als die, ihm 
durch kaiferliche Berfügung bereits zugemwiefene Kur, im Webrigen 
aber nur die Rüdzahlung feiner aufgewandten Koften vom Kaifer 
zu erhalten), Wirklich finden fich ähnlich klingende Weußerungen 
in den Acten der Berhandlung vor ®). Sie wurden aber nur gethan 
für den Fall, daß der Kaifer nicht von dem erneftinifhen Lande jo 
viel, ald Morig unmittelbar vorher angejproden, gewähren wollte, 
und in folder Verbindung find fie nun offenbar nichts Anderes als 
eine Schraube, um beim Kaijer diefem Anfpruch NRadhdrud zu geben. 
Denn daß der Kaifer fich nicht etwa einer Geldfjumme, wie fie ihm 
Morig jedenfalls auf feine Koften- und Schadenrehnung gebracht 
hätte, entäußern würde, jo lange er irgend mit erneftinifchen Län- 
dern den Mahner zu befriedigen Hoffen konnte, das lag am Züge. 

Ueberall aber, jo hören wir von der anderen Seite Hagen, 
babe fi bei Mori die Schuld befunden, wenn die Verhandlung 
dor Wittenberg nur ftodend vorwärts gelommen oder nahe daran 
gewejen ei, fich gänzlich zu zerftoßen. Mori habe dem Kaifer in 
den Ohren gelegen, ihn erinnert an die Zufagen, melde er ihm auf 
Untoften Johann Friedrichs gemacht. Zwifchen dem Lepteren und dem 
Kaifer feien alle Puntte, die fie jelber betroffen, jhon zu einem be- 
friedigenden Abfchluffe reif gewejen, als e8, lediglih um Morigens 
Intereffe willen, noch zu den äußerften Bedrohungen gegen Johann 
Hriedrich gefommen. Eben da jeien aud jene Berwarnungen bed 


1) ©. die „Entjhuldigung“, Dresd. Ardhiv Loc. 9140, Schmalt. Krieg 
1547, fol. 334. e 

2) ©. die Ausfage von ©. v. Karlowit auf der Zeiger Eonferenz, Anf. 
Nov. 1548, Weimar. Archiv, Regiftr. M. 

8) Dresd. Archiv, Loc. 9139, Kriegahändel u. j. w. ful. 472, und in 
demjelben Altenband fol. 475. 
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Better vor der Gefahr des Kopfabhauens an Johann Friedrich ge- 
langt — dor einer Gefahr, welche zu bejeitigen doch damals durdh- 
aus im der Gewalt desjenigen geftanden, der, jcheinbar in wohl- 
wollender Abfiht, davor warnte. Durd) den Bijchof von Arras, 
durch den Herzog von Alba, dur Alonjo Vives behauptete Johann 
Friedrich die Mittheilungen über Morigens Thätigkeit beim Kaifer 
erhalten zu haben, auf welche Hin er diefe Bezichtigungen gegen den 
Better ausjpradh '). 

Dohin aber aus diejen argen Mißverhältniffen der beiden wet- 
tinifhen Fürften ein reicher Gewinn fiel, das können wir uns 
denen. Derartige Zwiftigkeiten im Innern eines Fürftenhaufes- als 
ein Hauptfächliches Hilfsmittel zur Beförderung der Taiferlidhen, 
namentlich der Hab3burgifhen Haus=Interefien zu betrachten, war man 
ja gewöhnt und hatte dafür nur erft foeben, aus der Gejchichte des 
Ihmaltaldifchen Krieges, neue, treffliche Erfahrungen gefammelt. Yebt 
fam e3 dem Saifer darauf an, die Erneftiner vollitändig in feiner 
Gewalt zu behalten. Aber nur eben in feiner Gewalt follten fie 
fein. Das Uebergewicht des Albertiners über fie no ftärfer an- 
wachen zu lafien, als e& die vergangenen Ereigniffe und die be- 
fimmten, gegen Morig übernommenen Berpflitungen von felbft 
mit fi) brachten, daran war ihm nichts gelegen. Im Gegentheil 
jehen wir den Saifer und feinen Bruder, wir fehen bie kaiferlichen 
Räthe, namentlih aud) die Spanier, in mehr als einer Hinficht dem 
Sohann Friedrich fi freundlich erweifen. Zwifchen den gemeinen 
Spaniern und den Leuten de$ Mori war, aus der Plünderung 
nad dem Treffen auf der Locdhauer Haide, allerhand Streit und 
Berftimmung hervorgegangen ?), und nicht ohne Wohlbehagen trug 
man fi, in den Kreifen von Johann Friedrichs Freunden, mit den 
Reden, die Über den alten und neuen Kurfürften bei den Menfchen 
jenes Boltes im Schwange gingen: Johann Friedrich fei ein auf- 
richtiger und redlicher Fürft, der die Leute mit offenem Gefiht an- 
fehen dürfe, Morig aber hänge den ‚Hut vor die Augen und jehe 

1) ©. die beiden, ©. 76 Anm. 1 citirten Stellen. 

2) ©. den Brief des Bilhofs von Arras bei Ranfe 6, 416. 
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Niemand reht an !). Daß gewille hochgehende VBerheigungen des 
Morig über die Art, wie er zu einem Angriff auf Wittenberg be- 
bilfli fein werde, ih jcpledht bewährt Hatten, mochte gleichfalls 
dazu dienen, den neuen Kurfürflen von Sachen in Ungunft zu 
fegen *). Für die Höhergeftellten und Einflugübenden unter den 
Spaniern aber war das Maßgebende jedenfalls das kaiferliche Herr- 
IHafts-nterefie. Und von diefem Gefichtspunkte konnte e8 recht 
wohl als das Pafjendfte erjcheinen, nun den Morig als denjenigen, 
der in Zukunft der Mächtigere jein werde, in diefer neugewonnenen 
Madt nad Möglichkeit zu beicränten, das erneftinifche Haus da- 
gegen in keine jolde Lage herablommen zu lafjen, daß man fich nicht 
feiner gelegentlich als eines Werkzeuges gegen den neuen Kurfürften 
bedienen könne. 


Die erfte Vorlage, welche von kaiferliher Seite für den Ge- 
fangenen abgefaßt wurde, beftand in einer nicht allzu großen An- 
zahl kurzer Säge®). Einige davon forderten nur, was fi nach 


1) ©. die Hiftorie vom deutjchen Krieg, Dresd. Arhiv Loc. 9138, Aller 
band Sendfchreiben zc., fol. 336. 

2) ©. den Brief de8 Bilhof3 von Arras bei Rante 6, 416. 

3) Weldde Artikel der Capitulation dem Inhalt nad) in diefer erften Bor- 
lage fich gefunden, das fieht man aus den Bemerkungen Johann Wriedrids: 
„Begenartifel der Gapitulation,, wie die vor Wittenberg der gefangene Herr mit 
eigener Hand verzeichnet” (Weimar. Archiv, Regiftr. K No. 6). Die Ausbruds- 
weile wird ungefähr die nämliche gewwejen jein, die in der bei Hortleder, Bb. 2, 
Bud 3, Cap. 71 vorzufindenden Redaction der Gapitulation herrjät. Diefe lektere 
Redaction ift die mämliche, zu welcher Morit; feine, weiterhin zu beiprechenden An- 
merkungen, bez. Abänderungsanträge machte (Dresd. Arhiv Loc: 9139, FKriegs- 
Händel, Einnehmung, Wufforderung . . . fol. 427). Mehrere Säge der erwähnten 
Redaction find ganz offenbar auf Grund von Yohann Friedrichs „Gegenartikeln* 
aufgenommen — eben dies ein deutlicher Verweis, daß derjenige Entwurf, der dem 
Yohann Friedrich bei Anfertigung feiner Gegenartifel vorlag, ein noch früherer, 
bez. fürzerer oder ärmerer war als jene bei Sortleder fi) findenbe Nedaction. 
Einen Sat aber hatte jener frühefte Entwurf, welcher in der bei Hortleber be- 
findligen Nedaction fehlt; diefer Sat betraf die Religion. Denn dak ein hier- 
auf bezüglicher Sag in dem früheften Entwurf vorhanden war, fieht man aus 
dem darauf begüglicden Paflus in den „Gegenartikeln“. Bei der Zuriidwejlung 

Hiftorifhe Zeitjrift. XX. Band. 6 
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einer Niederlage, wie fie Johann Tyriedrich erlitten, ganz von jelbft 
verftand: Freilafjung des in kaiferlihem Dienft gefangenen Mart- 
grafen Albreht von Brandenburg-Culmbah, Räumung der über- 
zogenen albertinifhen, mansfeldifchen und anderer Gebietstheile, jo- 
wie Herausgabe alles defien, mas Johann Friedri innerhalb feiner 
Lande von dem Befige Fremder — namentlich des deutichen Ritter- 
ordend? — am fidh gerifien, während er rüdfichtlich der eigenen Un- 
terthanen, die don ihm beraubt worden feien, Taijerlihem oder 
fammergerichtlihem Urtheile fich zu fügen angetwiefen wurde. Auch 
das Verfprechen, keine Rache für das Gefchehene zu üben, jeder Ber- 
bindung mit des Kaifers und des römischen Königs Feinden zu 
entfagen und in künftigen Bündniffen ftetS den Kaifer ausdrüdlich 
bon denen, gegen melde das Bündnik Wirkung erlangen möge, 
auszunehmen, war nur die einfacdhfte Gonfequenz der ganzen Lage. 

Defto jehwerer fielen die anderen Beftimmungen — das eigent- 
liche Weien des Vertrages bildend — ins Gewicht; am fahmwerften 
der erfte Artikel des Entwurfes. Derjelbe fordert, daß der Gefan- 
gene fi) des Hurfürftentgumes, d. 5. der Kurwürde, des Reichs- 
erzmarichallamtes, jowie de Kanves um Wittenberg und der Burg: 
grafihaft Magdeburg, die einft mit der Hurwürde an das weiti- 
nie Haus gelommen, zu des SKaifers Handen verzeihe,, fordert 
aljo Anerkennung defjen, was duch das Faiferlihe Decret vom 27. 
October 1546 über Johann Friedrich verhängt war. Wenn dann 
außer Wittenberg au das andere Hauptbollwert der Erneftiner, 
Gotha mit feinem Grimmenftein, in die Hände des Kaifers gegeben 
und die Erneftiner verpflichtet werden follten, feine neuen Befefti- 
gungen ohne des Kaifers Zuftimmung zu errichten, jo kam dies, 

* 


diefes Sates mögen denn mündlich die befannten Proteftationen Johann Prie- 
drichs gegen jede ungehörige, die Religion betreffende Zumuthung gefallen 
fein. Der Ürtilel blieb nun jogleich hinweg; wahrjeinlid trat an feine Stelle 
der Sak: „Daß er Alles das fo j. K. Mt. zur Wohlfahrt, Ruhe zc.* — ges 
fett, auf weldgen fidy in den „Begenartifeln“ noch keine Bezichung findet, während 
er in der miehrerwähnten Nedaction bei Horkleber (Bd. 2, Buch 3, Cap. 71) jo- 
wie in der definitiven Redaction der Eapitulation (ibid. cap. 72), hier Art. XIV, 
anzutreffen ilt. 
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bei der Bedeutung fefter Pläge im damaligen Kriegämefen, einer 
Wehrlosmahung der Lande Johann Friedrihs für die Zukunft 
gleih. Seine politiicde nnd Firdpliche Haltung ihm für diefe künf- 
tige Zeit noch fpecieller, al3 e3 in den bereit3 aufgeführten Artifeln 
geihah, vorzuzeichnen, dienten zwei Beftimmungen: die eine ging 
darauf, daß er fi) dem Kammergericht, wie der Kaifer dafjelbe neu 
herzuftellen gedente, unterwerfe, namentlich alfo auf die im jchmal- 
faldiicden Bunde fo gewöhnlich gewordenen Recujationen verzichte ; 
die andere verlangte — mir wiljen nicht in welcher Form — eine 
gewilfe Fügfamleit au in Religionsjachen. 

Und nun die territorialen Berlufte, foweit diefelben nicht jehon 
in dem erften Artikel, vom Kurfürftenthum, enthalten waren. Daß 
Johann Friedrich jedem Anjpruche auf die bifhöflicden Gebiete von 
Magdeburg und Halberftadt, zu deren Abtretung -er exit während 
des Krieges den Vifchof genöthigt hatte, entfagen mußte, konnte frei- 
lich nit wohl anders fein !), Mit einer überaus großen Einbuße 
alten Befiges aber bedrohte ihn derjenige Artikel, deflen erfte Hälfte 
befagte: die Lehen der böhmischen Krone follten dem böhmijchen 
Könige (der fie bereit3 bejeßt hatte) bleiben. Damit wurde ein nicht 
unanjehnliches Gebiet, welches die Wettiner unter einer ziemlich in- 
haltiofen Höhmifchen Lehnshoheit befeffen, vornehmlich was fie feit 
mehr al3 Hundert Jahren im Voigtlande erworben, dem Johan 
Friedrich zu Gunften des römischen und böhmijchen Königs abgefor- 
dert. Der Prager Vertrag, don Ferdinand und Morik vor ihrer 


1) Noch weniger felbftftändige Bedeutung hatte der Artikel, der dei Ver: 
zicht auf alle Gerechtigkeit in Halle beiraf. Was von jolher Gerechtigkeit Johann 
Sriedrich amfprecdjen mochte, konnte er nur anfpredhen als WBefiger des Erzbis- 
thums Magdeburg oder des gleichnamigen BurggrafentHums, über welches lektere 
ihon der erfte Artikel 'entichied. Wie denn au in einer der Bemerkungen, - die 
ipäter auf albertinifcher Seite zu dem Entwurfe gemacht wurden, bei diefem Ar: 
titel fich gelagt findet: Hat an fich keine Gerechtigkeit ohne was der Kur an- 
hängig, diejelbe bleibt bei der Kur billig. Diefe Anmerkung ift, wie mehrere 
von denen, auß denen ich fie hervorhebe, durchgeftrichen, nicht weil fie eine Unrich- 
tigkeit enthalten hätte, jondern jedenfalls nur, weil man feinen Grund fand, fich 
gegen einen, dem Johann Friedrich auferlegten Verzicht, bloß meil er jelbitver- 
ftändlic) und daher überflüffig, zu erflären. 
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gemeinfamen Bejegung der erneftinifchen Lande abgefhloffen, hatte 
darüber entjhieden und auch, was von böhmifhhen Lehen den Wetti- 
nern bleiben follte — Leisnig, Coldig und Eilenburg — nicht für 
Hohann Friedrich vorbehalten, fondern dem Morig beitimmt, der dafür 
dem Könige anderweit, mit Geld oder mit Land und Leuten, einen 
Erfag leiften follte. 


Den Schlußftein von Allem aber, was in dem bisher Auf- 
geführten gefchehen war, den Sieg auszubeuten, jhienen die Säße 
am Ausgange des Entwurfs zu bilden. Mit Annahme aller der 
verlangten Bedingungen follte der Gefangene nur eben fein Leben, 
nicht eine beftimmte Ausficht auf Wiedererlangung feiner Freiheit er- 
faufen. Nur dahin follte die verdiente Todesftrafe abgewandelt wer- 
den, daß Johann Friebrid an. des KHaijer oder des kaiferlichen 
Prinzen Hofe, nah Wahl des Kaiferd und fo lange e8 dem Kaifer 
beliebe, fich aufzuhalten gelobe, daß er fi) aud, ohne fich dekhalb 
an fein Gelübde weniger gebunden zu achten, eine Betwacdhung. ge- 
fallen lafje. Streng genommen hatten dann freilich aufs Erfte die 
meiften Artikel der Capitulation, fofern fie eine gewiffe Freiheit des 
Handelns und lUnterlafjens vorausfegten, für die Perfon Johann 
Friedrichs gar keinen Sinn; fie erhielten denfelben erft, injofern fie 
auf feine Gemahlin und feine Kinder ausgedehnt wurden. Denen, jo 
hieß e3 nämlich, follte, was nad) allen den Verfügungen der früheren 
Artikel von den Befigungen des Gefangenen übrig bleibe, gelafjen 
werden, vorausgefegt, daß auch fie die Gapitulation annähmen und 
bollzögen. 


Gleihmwohl ift mit dem Gefagten no immer nicht Alles ge= 
geben. Ein wichtiger Punkt blieb in dem Entwurfe zu fernerer 
Erörterung offen, die Erneftiner mit einer Steigerung ihrer Ein- 
bußen bedrohend, dem Kaifer aber ein Mittel mehr darbietend, fie, nicht 
minder jedoch ihren albertinifhen Better, feine Madht fühlen zu 
lofien. Morig erhob Anfprüche auf nod anderes Beligthum Yo- 
bann Friedrichs als was ihm mit der Kurwürbde zugewiejen; in 
wieweit nun diefe Anfprüdhe zur Geltung zu foınmen hätten, dar« 
über, fo war der Sinn eines kurzen Saßes in dem Entwurf, follte 





Die Wittenberger Capitulation von 1547. 85 


unter taiferliger Bermittelung zmwifden den beiden Fürften gehandelt 
werben !). 

Der Kaifer’ Hatte denn au — allem Unföeine nad, während 
der erfte Sapitulations-Entwurf no in der Arbeit war — ben 
Morig aufgefordert, feine Wünfche und Forderungen zu entwideln. 
Die Hierdurch Hervorgerufene Eingabe von Morik ift nun ein 
Schriftftüd von eigenthümlichem Intereffe 2). Mit einer Art leiden- 
f&aftlider Beforgnik bietet fie Alles auf, um den Kaifer zu feharfem 
Fefthalten und beftmöglichfter Sicherung der Bortheile feiner gegenwärti- 
gen Stellung, nicht minder zur Anerkennung der Morigifchen Prätentio- 
nen zu bewegen. Nach) Bezeigung der Freude, daß die joeben verlaufene 
Kriegsübung dur Demuth und unterthänige Folge des fyeindes 
gegen Kaifer und König zu Frieden gewandelt worden, worauf 
ja von Anfang an Morigens lebhaftefter Wunjd gegangen und 
mozu er immer den eind zu perjuadiren bemüht gemwefen jei, 
folgt der Ausdrud der Hoffnung, Kaifer und König mwerbe bei 
dikfer Sade alle Gelegenheit aljo bedenten, daß dasjenige, jo einmal 
gerilligt, gehalten werden müfle und daß die legten Dinge nicht 
ärger würden als die eriten. Mit Eindringlichleit — SKaifer und 
König hätten ja gemerkt, wie leicht in diefen und anftoßenden Län- 
dern die Untertdanen aufzumwiegeln fein — wird die Rothwendigfeit 
geltend gemacht, daß nicht bloß der Gefangene, fondern auch fein 
Bruder, feine Söhne, jowie feine Landftände auf den herzuftellen- 
den Vertrag verpflichtet würden. Und ganz Mar und „undis- 
putirlich“ fei Alles zu jtellen, denn Kaifer und König kenne ja 
die Art der Gegner, ihren Saden mit weitläufigen Reden und mit 
gedrudten Büchlein einen Schein zu geben; wie denn jet gar leicht 
der Vertrag durch das DVorgeben, daß er gegen Gott, daß er auf 
die Berhinderung des göttlihen Wortes gerichtet, daß er dem Jo= 
hann Friedrich abgedrungen und abgezwungen fei, angefochten wer= 


1) Die zweite Hälfte des Artikels, in deffen erfter Hälfte von den böhmi- 
fen Lehen die Rede ift. 

2) Eine Auseinanderfegung, offenbar von einem Rathe de& Morig ganz 
frei, ohne daß irgend ein kaiferl. Entwurf dabei vorgelegen, abgefakt, in dem 
Dresd. Archiv, Loc. 9139, Kriegshändel, Einnehmung u. |. w. fol. 445. 
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den und eine Berleßung des Bertrage® dann in der Rede, man 
müfje Gott mehr gehordhen al3 den Menjchen, eine Rechtfertigung 
bor dem gemeinen Manne finden möge. Aud) das Verlangen, daß 
Geld und Geldeswerth in den von dem Gefangenen bejegt gehalte- 
nen Feftungen einer Unterfuhung und Sidhtung unterliege, damit 
den Unterthanen des Mori und feines Bruders das ihnen Geraubte 
und Abgebrandichabte zurüdgeftellt werden könne, auch dies Verlan- 
gen wird mit dem Hinweis auf die neue Unruhe begründet, zu 
deren Anftiftung fonft wohl die aufgehäuften VBorräthe dienen könnten. 
Gegen das Ende der Eingabe Hin fommt dan der Hauptnachdrud 
auf die Rechtfertigung des Umfanges zu liegen, in weldem Morik 
fi) aus den Ländern des Gefangenen Zutheilungen gemacht zu 
fehen begehrt. Weldhen Schaden, jo bemerkt er, jeine und feines 
Bruders Lande dur den Gefangenen erlitten hätten, fei am Tage. 
Selbft wenn fie das ganze Land ihres Better in Nießbraud haben 
follten, würden fie innerhalb Menfhhengedentens nicht vollen Erfaß 
finden. Und nicht Diok Morik und Yuguft, auch ihre Unter« 
tbanen erwarteten Entihädigung für das, mas fie im Dienfle des 
Kaifers eingebüßt. E& fei zu berüdfichtigen, wie die thüringifchen 
Lande, die Morik dem Yohann Friedrich zu lafjen gevente, durch 
den Prieg nur wenig angegriffen, dagegen Morikens und Augufts 
Beligungen in Thüringen und Meißen hart mitgenommen, das Land 
aber, weldjes unmittelbar an der Kur Hange, nur gering und mit 
Laften befchwert jci. 

Die eigentliche Bezeichnung defien, was Morig an Land und 
Leuten verlangt, erfolgt in einem eigenen Schriftftüd‘). Zu der 
Kurwürde und ihrer Zubehör fordert c8 Alles, was bisher im 
Dften der Saale erucftinisch geweien. Somit follte denn an der Elbe 
neben Wittenberg auch Torgau, einer der gewöhnlichen Fürften- und 
Regierungsfige in damaliger Zeit, es follte ferner, was an ber 
Mulde dem Johan Friedrich gehörte, Eilenburg, Grimma, Zwidau, 
Golig, Schwarzenberg u. U. m., e3 follte alles erneftinifhe Gebict 
zwifdhen Mulde und Saale, Borna und Altenburg, Ronneburg und 
Shmölln, Ziegenrüd, Neuftadt a./O., Eijenberg, an Mori über: 


1) Diesd. Ardhiv Loc. 9139, Kriegshändel ıc. fol. 433. 
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gehen. Verloren war damit auch der erneftinifche Antheil an der 
jo Hochgepriefenen Einnahmequelle des jähjiichen Fürftenhaufes, an 
dem Bergwejen ded Grzgebirges. Aber auch Iinfs von der Saale 
dachte Morik den erneftinifchen Beft nicht ungefchmälert bleiben zu 
Laien. Nah Gotha ftredte auch er feine Hand aus. Sowie er 
ferner das Schirmrecht über alle drei jächfifche Stifter für fich allein 
begehrte, jo wollte er aud die mettinifchen Schußrechte über bie 
Städte Erfurt, Nordhaufen, Mühlhaufen, bisher ein gemeinfchaft- 
liches Befigthum beider Linien, nicht mehr mit dem Better theilen; 
für fi) verlangt er ferner die Lehnshoheit über den mwidhtigften unter 
den thüringijcden Vafallen des mwettinifchen Haufes, deu Grafen von 
Shwarzburg. Man nehme noch Hinzu die alsbald herbortretende 
Bemühung des Morig, von den Städten und Aemtern, melde den Exrne- 
flinern gelaffen würden, den mwichtigften Theil der Ritterfchaft, die 
Schriftfafien, abzutrennen, jo erfennt man wohl überall ein Beltre- 
ben, die Stammesvettern derjenigen Rechte, die als eigentlich dharal- 
teriftifch für eine höhere fürftliche Stellung gelten mochten, nad) 
Möglichkeit zu emtlleiden ). Ihr Territorium überall durchbrodden 
von Gütern, deren Belfiper von dem Albertiner abgehangen hätten, 
fie jelbft nur im Befige von allerhand Berechtigungen, wie fie etwa 
größeren Grundherren in ihren Dörfern oder Städtchen auch zu- 
ftehen mochten, einer nennenswerthen Ritterfchaft oder fonftiger an- 
jehnliher Vafallen entbehrend, hätten fie etwa eine Pofition einge- 
nommen, twie die, mit welcher, bei dem allmählichen Eindringen der 

I) Dazu pabt denn fehr gut die Ausdrudsmeife, deren fi fpäter einmal, 
auf den: Berhandlungstage zu Zeit im Rev. 1548, Georg v. Garlowig bedient 
(Weimar, Archiv, Regiftr. M): Er jei vor Wittenberg dabei geweien und wife, 
dab den erfien Tag jo gehandelt wornen, daß den jungen Serren nur die Yeinter 
und Städte, die jenfeits der Saale, gelafien, daher auch die beiden Wemter 
Dornburg und Ramburg ihnen gegeben werben follten (hierüber |. weiter 
unten), und als Morit; vermerkt, vak der Katjer die jungen Herren für Würften 
leiden fünne (dies wären fie alfo, mug man jehließen, nicht vollftändig geblieben, 
wenn die Dinge auf jener Grundlage des erften Tags geblieben wären?), hätte 
er fich erboten, fich der Lande der jungen Yürften nicht anzumaßen, nur daß ihm 
die Sriegskoften erftattet würden: aber de8 anderen Tages Es ift dies 
die ©. 79, Anm. 2 citirte Stelle. 
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Primogenitur, der jüngere Bruder neben dem älteren, im albertini= 
hen Sadhfen eben damals Auguft neben Morik, abgefunden wurde, 
ohne alle Fähigkeit einer felbftftändigen Sraftentwidelung und 
immer nur darauf angewiefen, im Yyahrwafler der vorherrjhenden 
Linie einherzufäteimmen. Und auf diefe materiellen Forderungen 
folgten wieder Mahnungen an die Nothiwendigkeit, fefte Sicherheiten 
für das SHerzuftellende fi) geben zu Iafien, fodann Erinnerungen 
an allerhand einzelne Punkte, welche zur Ergänzung und Berboll- 
fländigung des vorher Geforderten gehörten, daß mit den "abzu= 
tretenden Würden und Landestheilen au alle Urkunden, die fich 
auf fie bezögen, auszuliefern, daß alle Gefangenen und Beftridten 
unentgeltlich freizugeben und Ioszuzählen, daß neben Morik aud) 
defjen Bruder Auguft für erlittene Berlufte jchadlos zu halten jei 
u. dergl. m. 

Allem Anjhein nah wurde nun von Morigens Schrift- 
ftüden diefes zweite !), das feine pofitiven Forderungen an Johann 


Briedrich felbft enthielt, dem Legteren zugleich mit jenem vom Kaifer 
fommenden Entwurfe des Untertverfungsvertrages zugeftellt, um 
darüber feine Erklärung zu vernehmen. Aus diefer Erklärung ?) 
ift nun fattfam das Eine belannt, dat Xohann Friediih das An- 


1) Yedenfalls lag dem Johann Friedrich, indem er oder jein Kanzler bie 
zweite der jogleich zu erwähnenden Aufzeichnungen abfahte, daß Verlangen Morigens 
nach dem Kurfürftentgum fowohl, als den meihniidhen Befigungen (unter melden 
in diefen Berhandlungen die ofterländifchen mitbegriffen wurden) vor, wie bieß 
aus den einleitenden Worten der Aufzeichnung deutlich hervorgeht. 8 heikt da: 
wenn er die Meinung haben müßte, dab Johann Friedri das Kurfürftenthum 
und Burggrafenthun zu Magdeburg neben dem Markgrafentfum Meißen und 
den Bergwerken verlafien müßte, jo... . 

2) Gegenartitel der Gapitulation, wie die vor Wittenberg der gefangene 
Kerr mit eigener Hand verzeichnet, Weimar. Ariv, Regiftr. K. Ob fie beftimmt 
waren, in diefer Form dem SKaijer jelbft vor Augen gebradjt zu werden, oder 
nur als Grundlage und Anhalt für mündliche Erklärungen zu dienen, muß und 
kann wohl dahingeftellt bleiben. Dak die Fafjung keine kanzleimäßige ift, dürfte wohl 
auch im erfteren Falle nicht Wunder nehmen, bei der Schnelligkeit, mit welcher 


bier in ein paar Tagen Entwürfe, Gegenvorjähläge u. f. m. ausgetaufcht werden 
mußten. 
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finnen, fi in dem Religionspunfte fügfam zu zeigen, entfdhieden 
zurüdgemiefen. Wir Haben die Formel felbft oder tenigftens 
einen Entwurf dazu vor und. Die Ermwiderung auf das Anfinnen 
ift ganz in der Ausdrudsweile gefaßt, die in den lebten Jahren 
rüdjichtlich der Goncilienfrage fi) eingeführt hatte; fie behauptet den 
bisher eingenommenen Standpunkt mit fo ruhiger Beftimmtheit, 
daß ein DBergleich zwifchen diefen Worten und fo manden Er- 
Härungen jener legten Jahre nicht das Mindefte von dem inzwifchen 
BVorgefallenen, von jehwerem Kampfe und Hläglicher Niederlage, ver- 
tathen würde. Der Herzog, jo bejagt der Sab, wolle feine Eonfeffion, 
jo er mit feinem Vater und Anderen 1530 übergeben, und wie 
bisher in feinen Landen gelehrt und gepredigt worden, der Erfenntniß 
eines gemeinen, freien, hriftlichen, unparteiifchen Concils in deutfdher 
Nation, vermöge des Speierifchen Reichsabjchiedes unterworfen haben 
und dem, was darin hriftlih erkannt, nacdhfommen. Man weiß, 
was damals diefe Worte, namentlich aud) die Bezugnahme auf den 
Speierifchen Reichstag von 1544, in Iutherifchem Munde bedeuteten : 
die volle Freiheit de3 eigenen Standpunftes, die meitreichendften 
Einwendungen gegen die Anerkennung de Goncil3 von Trient, 
fowie gegen jede mwiderwärtige Anmuthung überhaupt waren darin 
vorbehalten. 

Hatte nun aber die kaiferliche Politit Shon in den Friedens» 
verhandlungen mit den füddeutichen Städten und dem mwürtembergi- 
Ihen Herzog «3 unräthlich gefunden, in der Neligionsfrage allzu 
ausgeprägte Verpflichtungen aufbrängen zu mollen, jo hatte fie jet 
in Bezug auf Johann Friedrich weder ein ftärferes ntereffe bei 
dem Verfuche, noch eine befiere Ausficht, daß der Berfuch gelinge. 
Die proteftantifhen Städte in Süddeutfchland Hatten bei ihrer Un- 
terwerfung eine faiferliche Nebenverfiherung " dahingenommen, die 
mandherlei Anfichten und Ausfichten Raum Tieß; für den Vertrag 
zroifchen dem Kaifer und Johann Friedrich hatte der Widerfprud 
de3 Leßteren gegen die gejchehene Anmuthung die Folge, daß der Ar- 
tifel ganz befeitigt, der Religionspunft in dem Vertrage gar nicht 
berührt wurde. Wahrfheinlich an die Stelle des bejeitigten Artikels 
fam jegt ein Sat, allgemeinhin befagend, der Gefangene folle auch 
alles das, was der Kaifer zu Wohlfahrt, Ruhe und Einigkeit der 
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deutjchen Nation auf fünftigem oder anderen Reichötagen mit Par: 
ticipation der Stände des Reiches verorbnen werde, feftiglich Halten. 

Mit der Religionsfrage war für die Proteftanten, auf einer 
langen Reihe von Reichätagen, die Frage über die Zufammenfegung 
bes Reihstammergerichts in engfte Verbindung gelommen. Gern 
hätte Xohann Frriedrich fi) auch Hier, gegenüber der Forderung, 
künftig den Entjheidungen des Gerichtes Gehorfam zu leiften, einige 
Freiheit gewahrt. Er drüdt, indem er den betreffenden Artilel 
annimmt, die Hoffnung einer unparteiifchen Zujammenjeßung des 
Gerichts durch den Kaifer aus, auch hier Bezug nehmend auf den 
Speierifhen Reihsabjhied von 1544. 

Was aber die übrigen Artifel anlangt, jo erhebt faft nirgends 
Yohann Friedrich eigentlichen Widerftand, fondern fpricht nur feiner- 
jeit3 gewifje Wünfche aus, durch deren Erfüllung das Drüdende des 
ihm Angejonnenen einigermaßen gemildert, an den Anfprud ein 
bilfiger Gegenanjprud) gelnüpft, namentlich auch jeinen Freunden 
und Sriegsleuten Berzeihung, Sicherheit, ehrennolle Behandlung ge- 
währleiftet werden jollte. Müffe Wittenberg und Gotha an Morik 
fallen, jo möge menigften3 den Erneftinern, vermittelft der Gefammt- 
belehnung, ein Succejfionsreht für den Fall eines künftigen Aus- 
jterbens der Albertiner gewahrt bleiben. Auch möchten alle in beide 
Feftungen geflüchteten Güter ihren Gigenthümern gefidhert, dem Kriegs: 
volf aber ehrenvoller Abzug mit Wehr und Harnifh eingeräumt 
fein. Solle Markgraf Albrecht ohne Xöjegeld frei werben, jo möge 
das Gleihe von dem Mitgefangenen Kohann Friedrichs, Ernft von 
Braunfhmeig gelten und diejer fomohl, als fein Vater und Bruder 
wieder zur Faiferlihen Gnade gelangen. Berfhonung mit der faifer- 
lien Ungnade begehrt ohanıı Friedrich vor Allem auch für feinen 
eigenen Bruder, feine Augehrrigen, feine Striegsleute. Nu das 
Schwerfte, was feiner Perfon auferlegt wird, in den Berluft feiner 
Treiheit, ergibt er fi; was er hier wünscht, befchräntt fich darauf, 
duß e8 ihm geftattet fei, fich zunörderft auf drei Monate zu beur: 
lauben, und. erit nad) deren Ahlaufe fih am kaijerlichen Hofe einzu- 
ftellen, um hier und nirgends anderswo, jo lange «3 dem Raifer 
beliebe, zu verweilen. 
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Und auch bei der Beipredhung der territorialen Mbtretungen ') 
erhebt er gegen das, was ihm im Intereffe des Kaiferhaufes ange- 
muthet wird, gegen den PVerziht auf die böhmifchen Lehen, 
feinerlei Einwendung. Dafür jucht er den Anfprüchen des Stam- 
mesvetter& entjdhiedene Schranten zu jegen. m erfter Reihe bringt 
er einen Gedanken, deijen Ausführung dem erneftinifchen Kaus viel 
leicht, au8 der jegigen Noth heraus, den Weg zu einer Bedeutung 
neuer Art eröffnet haben würde. Wenn das erneftinifhe Haus 
wirklich auf die Kurwürde und ihre Zubehör, fowie auf die öftlichen 
Gebiete verzichten müfje, jo möge man ihm Thüringen fo, wie e8 
einft Wilhelm, Friedrih de8 Sanftmüthigen Bruder, bejeflen, ein- 
räumen. Damit wäre denn der langgedehnte albertinifche Strich, 
an Unftrut und Helme im Norden des Landes fidh Hinziehend, mit 
der Maffe des thüringifchen Befigthums der Erneftiner vereinigt und 
das erneftinifche Haus im Wejentlichen das einzige Yürftenhaus im 
Lande geworden. Man wäre in der Lage gewejen, den Grafen 
und Herren ded Landes immer mehr Boden abzugewinnen und e8 
zu einem compacten Territorium gleichartiger Benöllerung zu bringen, 
mie deren nicht eben viele in Deutjchland vorhanden waren. Mit 
diefem Antrage durdgubringen, hatte indeh offenbar Johann Frie- 
drich jelbft nur wenig Hoffnung; für den Fall, daß e8 nicht glüdte, 
war fein Begehren, zu demjenigen, mas Morik den Erneftinern gönnen 
mollte, denjelben no 5 bis 6 anfehnliche Aemter zwijchen ber 
oberen Elfter und Saale ?), ferner die Lehnshoheit über den Schwarz- 
burger und den Schu über Naumburg-Zeig gelaffen zu fehen. 
Dazu verlangte er dann no) eine jährlihe Zahlung von 15,000 fl. ; 


1) Diefe gejieht in einem eigenen Schriftftüd (im Weimar. Ardhiv un- 
mittelbar hinter den joeben eitirten zu finden), in Bezug auf weldes übrigens 
beftimmter, als in Bezug auf das vorhergehende anzunehmen ift, daß es nicht - 
dazu, dem Kailer vorgelegt zu werden, fondern nur zum Anhalt für Johann 
Friedrich während der Verhandlung, oder etwa zu einer flüchtigen Inftruction für 
feinen Kanzler beftimmt war. 

2) Amt Saalfeld, Weida, Arnshaug, Leuchtenburg, Biegenrüd. Neben 
diefer Aufführung fteht: Nota Eijenberg. Auf lekteres Amt wurde in jpäteren 
Berhandlungen ein bejonderes Gewicht gelegt. 





92 Woldemar Wend, 


und da e8 zur Sprache gelommen war, dak dem Bruder bes Ge- 
fangenen al3 Strafe für feine Theilnahme an der Rebellion von 
der Penfion, die er laut Erbvergleihs von diefem bezog, die Hälfte 
geftrichen werben jollte, fo erfucdhte Yohann Friedrich den Kaijer, 
diefe 7000 fl. dem Johann Ernft nicht abgehen zu laflen, wohl 
aber ihn mit der Einforderung derjelben an den Vetter, den neuen 
Kurfürften, zu weifen. Welder von den zivei Borfchlägen nun aber 
beim Kaifer Zuftimmung finden modhte, auf beide Yälle fuchte 
Yohann Friedrih Gotha jammt den Befeftigungen der Stadt zu 
retten. Allenfalls könne ja, ftatt der koftfpieligen und unnüßen 
Säleifung,, dem Morig ein Deffnungsredht an der Feltung einges 
räumt werden. 

Die Aufnahme, welche diefen Menderungsgefuchen bei dem Kaifer 
zu Theil wurde, bewies in der That, daß der Lehtere nur eben, 
foweit e8 darauf antam, fich felbft die volle Gewalt über die Erne- 
ftiner für die Zulunft zu fichern, den ftrengen Saifer gegen den 
Gefangenen herauszufehren, eine von diefem Standpunkte aus über: 
flüffige Ungunft aber nicht zu üben gedachte), Die Bitte um den 
dreimonatliden Urlaub abzujdhlagen, mag vielleicht Karl jchon durch) 
die Erinnerung an feine Erfahrungen mit König Yranz I von 
Frankreich zurüdgehalten worden fein. In Bezug auf die erbetene 
Gejammtbelehnung gingen der Kaifer und feine Näthe nicht über 
allgemeine Bertröftungen hinaus 2). Nicht bloß über Wittenberg, 
fondern auch über Gotha wahrte fi) der Kaifer volltommene Ber- 
fügungsfreiheit. In allen übrigen Punkten erhielten die Wünfche 
des Gefangenen — hie und da mit einigen leicht begreifliden Be: 
Ihräntungen und Bedingungen — ein geneigtes Gehör. Die fahrende 
Habe Johann Friedrichs und feines Bruders foll ihnen aus Witten- 


1) Hier if von derjenigen Redaction die Rede, in weldder wir die Gapi- 
tulation bei Hortlever, Bd. 2, Buch 3, Cap. 71 vor uns haben und im welcher 
fie dem Mori zu weiterer Yusiprache vorgelegt wurde, 

2) Daß ihm in dem Lager vor Wittenberg eine folhe Bertröftung ge- 
ichehen jei, erwähnt Yobft v. Hayı in einem Brief an Johann Friedrich, Wei- 
mar, am freitag nad) Margar. (15. Juli) 1547, Weimar. Ardjiv, Regiftr. 
M, Ro. 1. 
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berg und Gotha verabfolgt werden, jedoch mit Ausnahme des Ge- 
fhüßes und eines Theils der jonftigen Kriegsrüftung; mas von An- 
beren in die beiden Feltungen geflüchtet ift, follen die Eigenthlümer 
zurüderhalten, doch daß fie fih ©. K. M. gehorfam erzeigen, wie 
fihs gebührt. Craft von Braunfchweig erhält feine Freiheit zurüd 
und Wiederaufnahme in die kaiferlihe Gnade, do nur fo, dab er 
auch feinerjeits den Vertrag, über den man verhandelt, annimmt 
und fi zu demfelben verpflichtet, und daß bon der anderen Seite 
der gefangene Landgraf von Leuchtenburg losgelafien wird, Das 
Kriegsvolf follte freien Abzug Haben, mit Wehren und Troß, aber 
heimlich und ohne die Fahnen. Dem Bruder, den Angehörigen, den 
Rüthen, Edelleuten und Dienern Johann Friedrihs war der Kaifer 
zu verzeihen bereit, jofern fie den gegenwärtigen Artikeln nicht wider- 
firebten und fo, daß Dritien alle etwanigen Anfprücdhe vorbehalten 
wurden ; nur ein paar von den Kriegäoberften Johann Friedrichs, 
welche noch bei Abjchluß der Gapitulation gegen den Kaifer unter 
den Waffen fanden, find jchließlic ganz von der Amneftie ausge 
nommen worden, ein Dritter, Thumshirn, lediglich für den Fall, 
daß er nicht innerhalb Monatsfrift fein Volt zerlaufen Tieße. Ebenfo 
wie der erfte Entwurf der Gapitulation, ging übrigens aud) die 
neue Redaction, die nad Johann riedrihs Bemerkungen abgefaßt 
wurde, auf die territoriale Auseinanderjegung zwifchen diefem und 
Morig nicht ein, jondern verwies in diefer Hinficht auf fernere Ver- 
handlung ; wohl aber wurde dem Morig, neben der neuen Redaction 
der Gapitulation, die Erklärung Johann riedrih8 über die territo- 
tiale Auseinanderfegung mitgetheilt. 

Ueberaus intereffant ift num da der Eindrud, melden die Zu- 
gänglichteit des Kaifers für jo manche Wünfche des Gefangenen und 
vielleicht aud) mancherlei perfönliche Bezeigungen, deren Gegenftand 
Johann Friedrich don Seiten der Spanier und anderer Leute aus 
den Umgebungen Karls V geworden, auf Mori und feine Räthe 
gemacht Haben muß. Diefen Eindrud mögen wir erfennen in einer 
Anzahl von Randbemerfungen zu der neuen Redaction des Ent- 
wurfes 1); aus Morigend Kanzlei herrührend, find fie offenbar 


1) Dresd. Archiv 9189, Kriegshändel, Einnehmung ıc. fol. 427. 
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dazu beitimmt gemwefen, bei mündlichen Verhandlungen über biefe 
Redaction den Vertretern von Morigend Sache zum Anhalt zu 
dienen. Biele von den Bemerkungen athmen nur denjelben Geift, 
den wir bereit3 aus Morigens früheren Schriftftüden tenmen, allge- 
meinhin die VBeforgnik vor Johann Friedrich und vor dem Mik- 
braud, welder aus jeder Gonceffion an denjelben entfpringen könnte. 
Was aber für uns jeht ganz befonders in Betradgt kommt, ift das 
herbortretende Mißtrauen, ob die Berpflichtungen, welche Johann 
Serebrich dem Kaifer gegenüber eingebe, auch allezeit dem Morik 
eine binlänglihe Dedung verleihen, ob der Kaifer immer Moripens 
Sade als die feinige anzufehen für gut finden werde. Selbft daß 
der Katfer Wittenberg und Gotha für fich felbft behalte, mochte man 
nicht ganz undenkbar adhten; wo von der Auslieferung der Städte 
in die Hände des Kaifers die Rede ift, findet fich dazu bemerkt: doc) 
daß u. gn. H. von der Faif. M. einen Verftand habe, dak Ihr. 
M. folde Kur und Feitungen anders Niemand denn f. f. Sn. zu- 
ftellen wolle. Namentlid aber will ‘man fich nirgends damit be- 
gnügen, da Johann Friedrich fi nur dem Kaifer und Könige 
gegenüber zu Gehorfam, friedlihem Verhalten u. f. w. verbindlich 
made, fondern verlangt überall ausdrüdliche und jelbftftändige Vers 
fiherungen auch für Morik. Nicht blvk des Kaifers, fondern auch 
Morigens Borwiffen und Bewilligung foll nöthig fein, damit Johann 
Hriedrih neue Befeftigungen in feinem Lande anlegen dürfe. Das 
aus Wittenberg abziehende Kriegspolt wünjcht Morik in Berpflic- 
tung genommen, vier Monate lang nicht gegen den Kaifer und 
gegen ihn felbft, den neuen SHurfürften, zu dienen. Den Herzog 
Ernft von Braunfdptweig bei feiner Freilafjung nur auf die Gapitu- 
lation zu verpflichten, will nicht ausreichend erjcheinen; es foll ihm 
die Zufage abgenommen werden, gegen den Saifer, den Herzog 
Morik und die Ihren Zeit feines Lebens nicht zu kämpfen, noch fidh 
für feine Gefangenfdhaft zu rächen. Nicht bloß den einden des 
Kaifers und Königs, fondern auch) denen des Morig feinen Für- 
[hub zu thun, fol Johann Friedrich verfpredhen; nicht blok den 
Bindniffen, die er zum Nachtheile der Erfteren, jondern auch denen, 
die er zu Morigens Nachtheile errichtet hat, foll er entjagen. Als 
Sole, an denen Johann Friedrih das Vergangene niemals zu 
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rächen verpflichtet werde, will man neben. dem Könige von Düne- 
mark den Mori, den Auguft ausdrüdlich genannt wilfen. Nament- 
fi aber joll Johann Friedrich ebenjo fehr als Gejangener Morigens 
und feines Bruders, wie als Gefangener des Kaifers gelten; nicht 
ohne Borwiffen und Zuftimmung jener Beiden foll er losgezählt 
oder zu einem neuen Bertrage gelaffen werden. 

Und daß man auf kaiferliher Seite diefe von Morig ge- 
winjchten Zufäße feineswegs al3 etwas Gleichgültiges betrachtete, 
feint fehr Har; warum hätte man dann nicht wenigftens einigen 
derfelben die Aufnahme in die Gapitulation gewähren follen? Nun 
aber erfuhren die Morigfhen Bemerkungen nur an 'zwei Stellen 
Berüdfihtigung, und aud hier nur, um al3 Anlaß zu ein paar 
Ergänzungen zu dienen, die gar nicht dem Sinne, in weldiem bie 
Bemerkungen felbft gemacht waren, entipradhen. Zu dem Artikel 
von der unentgeltlihen Freilafjung des Markgrafen Albrecht Hatte 
eine jener Bemerlungen den Wunfjc gebradt, alle Gefangene und 
Beftridte der Erneftiner überhaupt möchten unentgeltlich freigegeben 
werden; in der Taiferlihen Kanzlei aber wurde dem Entwurf ein 
Artikel eingefügt, der alle Gefangene, die auf beiden Seiten, auf 
der des Morit und des Johann Friedrich gegen einander gemacht 
und noch in Beftridung feien, unentgeltlich Toszuzählen befahl; nur 
wer im Dienft oder Sold des Kaijerd oder Königs Gefangene ge 
macht, follte zu eine: folhen Loszählung nicht verbunden fein. 
Ebenfo ließ man fih, wo von Ernft von Braunfchweig die Rede war, 
zu einem Zufaß bereit finden; aber nicht auf eine befondere Ber- 
pflihtung des Herzogs gegen Morig ging derjelbe hin, fondern auf 
einen Yußfall des Gefangenen vor dem Kaifer, fowie auf einen ihm 
abzunehmenden Eid allgemeinerer Natur: wider den Kaifer und König, 
ihre Lande, au Kurfürften, Fürften, Grafen, Herrn vom Adel u. A, 
fo den Majeftäten anhängig, nimmermehr zu dienen. Im 
Uebrigen wurde die ganze Reihe der Morkjchen Anliegen ignorirt. 
Keine Geneigtheit wurde bewiejen, den Johann Friedrich gegen den 
Kaifer und gegen Mori als gleihmäßig verpflichtet, beide Leptere 
ihn gegenüber in gleicher und von einander unabhängiger Berehti- 
gung Hinzuftellen, feine Geneigtheit überhaupt, dem Johann Fries 
drih läftig zu fallen, um dem Vetter gefällig zu fein. Wenn Morig, 
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beim Abzuge der Bejatungen von Wittenberg, Gotha, Heldrungen 
und Sonnewald, ausdrüdlicd) Sorge getragen wünfchte, daß die Ab- 
ziehenden nicht, was fie vorher in Morigens Landen geraubt, als 
ihr Eigentfum mitnähmen, wenn er an ein paar Stellen gewifie 
Berpflihtungen nicht bloß dem Johann Friedrich, fondern auch deffen 
Bruder und Söhnen perfönlich auferlegt, wenn er den Johann Frie- 
dri ausdrüdlich zur Herausgabe der Urkunden, Regifter und Red- 
nungen, die fi) auf die abzutretenden Lande bezögen, genöthigt wifjen 
wollte: in den fhlieglihen Zert der Gapitulation ift von Allevem 
nichts übergegangen. 

Ganz bejonders aber noch Eines. Wenn bei jpäteren Gelegen- 
heiten erwähnt wird, mie fich bei Verhandlung der territorialen Anfprüche 
des Morig in dem Lager vor Wittenberg der Kaifer, der König und 
ihre Diener bemüht hätten, den Morik zu manden Nachgiebigleiten 
zu bewegen, jo finden fidh die deutlichen Spuren davon aud) in der 
Aufgeregtheit, welche fih an Morig oder feinen Räthen vorzüglich bei 
Erörterung diefer Anfprüche zu ertennen gab. Zu jenem Sabe des 
Gapitulationsentwwurfes, der für diefe Fragen auf die Vermitielung 
des Kaifers Hinmeift, findet fich eine Randbemerkung ; dharakteriftifch 
bleibt fie, aud wenn der Schreiber jelbft oder einer feiner Eollegen 
gut fand fie durdhzuftreichen. „Was . f. On. gethan“, jo heißt e8 da, 
„haben fie auf Ahr. M. ernftlich Gebot und berfelben zu Gehorfam 
gethan; und wäre fonft f. f. On. weger gemweft ungehorfam zu fein 
und fi) auf der Ungehorfamen Seite finden zu laffen“ Ueber bie 
Anjprüche felbft handelt eine eigene Eingabe des Kurfürften an den 
Kaifer 1). Im derjelben madt Morik ein paar Zugeftändniffe. 
Zwei Yemter will er zulegen. Immer bedacht, die Erneftiner jo viel 
wie möglich auf das linfe Saalufer zu befhpränten, wählt er dazu 
ein paar von feinen eigenen Aemtern, Dornburg und Gamburg; 
dazu bewilligt er nod eine jährliche Zahlung, wahrjcheinli von 
10,000 fl.2) Auf das Nahdrüdlichite bittet er aber auch, nun nicht 


1) Dresd. Archiv, Loc, 9139, Kriegshändel, Einncehmung ze. fol. 478: 
Soviel den 12. Artikel anlangt u. |. w. 

2) In dem Concept zur Eingabe an den Haifer findet fidd der Ort, wo 
die Zahl ftehen müffe, nicht ausgefült. Der in demjelben NAltenbande fol. 462 
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weiter im ihn zu dringen, hinmweifend auf feinen und feiner Unter 
thanen erlittenen Schaden, auf ihren Gehorfam, um depmwillen fie 
in diefen Schaden gefommen, und auf die Unbilligfeit, die darin 
liegen mürde, wenn die jungen PBeltern des geübten Muthmwillens 
und der Rebellion de3 Vaterd mehr geniehen follten als Mori und 
die Seinen ihrer Beftändigkeit und ihrer Treue. Hier ift e3 dann, 
wo Morig die Meußerung thut: beijer merde fonft fein, e3 behielte 
Jeder, mwa8 er borber gehabt, ihm aber werde fein Schaden in 
anderer Weile erjeßt. Wohl 50,000 fl. jährlihen Eintommens 
jeien nun der Yamilie Johann Friedrich gefichert, volltommen 
genug zur Erhaltung ihres fürftlihen Standes; Morik könne nicht 
weiter und möge demnad mit größeren Zumuthungen verichont 
bleiben. 

Dil man einzelnen Auftritten aus diefen Tagen, deren bei 
jpäterer Gelegenheit gedacht wird, eine beftimmte Stelle in der 
Entwidelung des Handel3 anweifen, jo mag man an den Abend 
desjenigen Tages, an welchem das zulegt Berichtete verhandelt wurde, 
oder an den Morgen des folgenden Tages jenes Erfdheinen von 
Morig und dem brandenburgifchen Kurfürften vor dem Zelte Johann 
Briedrih jene bedenkliche Meldung an den Lebteren über die Lebens» 
gefahr fegen, im weldher er bei längerem Sträuben gegen die ge- 
ftellten Forderungen fidh befinde. Jebt, jo dürfen wir annehmen, 
war e&8, wo der Gefangene dem Saifer gegenüber fi) zu den Be: 
dingungen der Gapitulation, wie fie nun vorlag, befannt hatte!) ; nur 


befindliche „Ungefährliche VBorfchlag auf Hinterfihhringen” aber, der offenbar in 
dies Stadium der Verhandlung gehört (e8 werden hier ganz die in der Eingabe 
enthaltenen Bewilligungen gemacht, darüber hinaus wird nur nod Eifenberg — 
jedenfalls um im NotHfalle mit angeboten zu werden — genannt) bringt 
die Zahl 10,000, und am nädhften Tage (j. ibid. fol. 472) bietet Morig zu 
den vorigen 10,000 fl. nod) 5000 Hinzu. Weiterhin muß er wohl, in biefem 
Anbieten einer Penfion zur Ergänzung, bis auf 20,000 fl. hinaufgegangen fein. 
Eine Stelle Dresd. Ardiv Loc. 9148, Produce ... . Schriftfaflen zc. betr. 
Quadruplit der Erneftiner, weift darauf hin. 

1) Daß Johann Friedrich jet mit dem Kaifer und au mit dem Könige 
ziemlich im Reinen war, ift darauß abzunehmen, dak die Wittenberger Gapitulation 
in den bieje Beiden angehenden Punkten materiell faft nichts bringt, was nicht in 

Hiftorifche Zeitfhrift. XX. Band. 7 
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eben den Einen Artikel, um den fich die Verhandlungen mit Mori 
drehten, ließ er noch ausgejcht fein. Ir Bezug auf diefen Artikel dachte 
jeßt der Kurfürft von Brandenburg einen vermittelnden Borjehlag 
zur Geltung zu bringen‘). Wohl möglich daß er, um bemfelben 
defto eher bei Johann Friedrich Eingang zu verjdhaffen, fidh bei 
jenem Einfhücdhterungsverfuche betheiligte. Wenn mir dagegen, nad 
jenen fpäteren Berichten, Männer aus des Kaifers nächfter Um- 
gebung, wenn wir den Herzog von Alba und den Biichof von Arras, 
dem Gefangenen Beruhigung geben und Muth einfpreden jehen, 


dem mehrerwähnten Entwurfe bei Hortlever (Band 2, Buch 3, Cap. 71) jchon 
enthalten wäre (der Artifel über die Freilaffung des Herzogs Heinrich von 
VBraunfchiveig jowie die paar Ausnahmen von der Ammneftie find ziemlich das 
Einzige, wa8 hHinzulommt Alfo jcheint mit jenem Entwurf die Verhandlung, 
foweit nicht der Gegenfat von Johann Friedrihs und Moritens Interefien in 
Frage kam ziemlich zum Abjchluk nedichen zu fein. Hieher wird denn and die 
Erflärung Dresd. Archiv Loc. 9139 Kriegshändel zc. fol. 450 gehören: der ge- 
fangene Herzog nehme den Kaijer zum Gehorfam die zugeftellten Artitel an bis 
auf den 12. (der in der definitiven Nedaction, durd; vorherige Einfdhiebung de& 
Artikels Über den Herzog Heinrich von Braunjchweig, zum 13. geworden; daß 
bei Sortleder der Artikel jhon in dem ofterwähnten Enimurfe der 18. ift, 
feheint Folge einer willtärlichen Numerirung;; der 12. Urtifel aber, die Fönigl. 
Moajeftät und die böhmifchen Vehen forwie Herzog Morig betreffend, falle zu be- 
jöpwerlich, und da der Kaifer dicfen Artikel auf meitere Handlung geftellt, bitte 
der Gefangene beim König und bei Gerzog Mortg auf leibliche Mittel zu ban- 
dein. Da nun von irgend melden Anftrengungen und Hoffnungen, in Bezug 
auf die böhmifchen Lehen eine Milderung zu erreichen, fich feine Spur findet 
(abg jehen von dem Streben nad) Gefammtbelehnung mit den wenigen bömifchen 
Lehen, die an Morit; Tamen), jo wird eben aud diefer Pafjus mweientlih auf die 
Differenzen mit Mori gehen. - Dak nun aber, nahdem mit dem Sailer, 
bez. dem Könige ziemlich Alles bereinigi war, jener Einjchlichterungsverfuch des 
Kurfürften von Brandenbnrg und des Mori geichehen fein joll, geht auß beiden 
Stellen, an denen Mori defielben erwähnt {j. die beiden Citate oben) hervor. 

1, Morig in dem Aftenftüde des Dresdener Ardivs Loc. 9139 Kriegs: 
händel zc. fol. 479 fagt: nachdem er geftern dem Saifer fein Erbieten, die 
Söhne Johann Friedridps betreffend, Habe anzeigen lafjen, jei er heute dur 
feine Räthe berichtet worden, wie der Kurfürft von Brandenburg einen Borjchlag 
peihan u. | mw. 
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fo jtcht dies mit allem bisher von uns Beobacdhtetem im beften 
Einklang. 

Yohann Friedrich juchte den KHaifer in der freundlichen Ge- 
finnung, die er von demfelben zulegt erfahren, noch mehr zu be= 
färfen, indem er ihm durdh den Kurfürften von Brandenburg eine 
finanzielle Auseinanderfeßung zufommen ließ'). Sie beftand in einer 
Peranjchlagung aller der Gebiete des Kurfürftenthumes, des Meiß- 
nischen und des Voigt-Landes, zu deren Abtretung Johann Friedridy 
aendthigt werden follte; die Einkünfte der Aemter und der Gapital- 
werth derjelben, die damit verbundenen Steuern, Lehnjdaften und 
Nitterbienfte, Jowie befondere, außerordentliche Einnahmequellen, die 
etwa damit in Zufammenhang ftanden, waren in Berechnung ge= 
bradht. Dieje lange Reihe von Aufführungen, von Amt und Stadt 
Wittenberg an, weldhes, abgefehen von Stift und Univerfität, 6000 fl. 
jährlich bringe, bis zu den Bergmwerfen des Erzgebirges, deren ernefti= 
nifcher Antheil dem Gefangenen eines Jahres 100,000 fl., in keinem 
Jahre aber unter 40,000 fl, gebradht habe: diefe Tange Aufzählung 
legte die Größe des erneftinifchen Verluftes dar; folle nun in Bezug 
auf Thüringen den gemachten VBorjchlägen gemäß verfahren werden, 
fo werde auch dort dem Gejchlechte Johann Friedrids nur das 
Wenigere bleiben! Ind jo mochte der Anjchlag dazu dienen, den 
Gewinn des Morig und demnad) die Berwerflichkeit jener Weigerung, 
ih gegen die Erneftiner billiger finden zu laffen, in ein doppelt 
helles Licht zu eben. 

Und unter Morigend eigenen Räthen fehlte c$ nicht an Eoldhen, 
die ein Wort für die Villigkeit jprachen. Der wadere Georg von 
Sarlowig?) machte bei feinem Herrn Vorftellungen zu Gunften der 

1) Dresd. Ardhiv Loc. 9189 Kriegshändel u. |. w. fol. 458. Angaben 
des Gefangenen, was zu der Kur und zu den anderen Landen gehören fol. 

2) Ponifau erzählt jpäter, den 11. Sept. 1550, auf dem Gütetage zu 
Eifenberg: als er in Dresden davon geiprochen, ob nicht Gotha bei der Beran- 
Ihlagung der Lande der Söhne Johann Friedrichs, welche nach der Wittenberger 
Gapitulation eingeleitet worden war, ganz aus dem Spiele zu lafien fei, meil 
8 vor Wittenberg dem älteren Johann Friedrich felbft durch befondere Eniferliche 
Bewilligung zu Theil geworden fei — da habe mınn ihm einen Lächerling gegeben 
und ficy hören Lajien, Gotha wäre in Herzog Morigens Händen gneftanden, dab 
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jungen Erneftiner, die feiner UWebelthat geziehen werden könnten. 
E3 handelte fih hier befonders um Gotha; man möge, jo empfahl 
Garlowig, die Stadt den Ermneflinern lafien und nur, indem man 
für Niederreißung der Befeftigungen forge, das albertiniiche Thü- 
ringen vor jeder Gefahr, die von dorther fommen könne, verwahren. 
Daneben dauerten die Bemühungen der clevifchen Räthe fort; von 
ihnen angegangen, drängte der römifdhe König den Morik, ein 
Stüd Landes auf dem reihten Saalufer dreinzugeben !). Schritt 
vor Schritt weit Morig zuräd. Er will?) auf Gotha, wofern 
die Feitung gejchleift wird, auf Wenda und noch ein amderes 
Amt verzichten und zu der geftern bemwilligten jährlichen Zahlung 
von 10,000 fl. no) 5000 Hinzufügen; wieder aber bitiet er dabei 
den Kaijer zu bebenfen, daß er und fein Bruder um des SKaifers 


er e& mit Munition und Proviant behalten follte, weldes der alte Earlowit 
gehindert und gerathen, was man die armen jungen Herren zeihen wollte; man 
jollte es ihren f. Gn. neben anderen thliringifhen Wemtern folgen und bie 
Feitung einziehen Yafien u. f. w. Siehe den Bericht des Landhofmeifter v. Mila, 
des alten VBrüd und des Erasmus v. Mintwit über diefe Eifenberger Handlung. 
Weimar. Arhiv, Ponitaufhe Sacher. 

1) ©. die Erzählung Georgs dv. Earlowig auf dem Zeiger Gütetage, Anf. 
November 1548 (Weimar. Archiv, Regiftr. M).... aber des anderen Tages hätte 
der König auf Anhalten der jülichjcden Räthe heftig in Herzog Morik gedrungen, 
er follte feinen Vettern nur noch ein Amt folgen Iaflen, daraus entftanden, daß 
man ihnen das Amt Weida (e8 kamen indeh nod) zwei andere Uemter, Arnd» 
haugt und Siegenritd, dazu) fo jenfeit der Saale gelegen, zulommen Laffen ; 
daher anzunehmen, daß die jungen Fürften nicht mehr als dieje Aemter jenfeit 
(reits von) der Saale behalten follten z«. 

2) Ein Schriftftü, Drewd. Archiv, Kor. 9189 Kriegshändel ıc. fol. 472 
gehört Hieher, eine kurze an den Kaifer zu bringende Notiz: Ueber die geftern 
geichehene Anzeigung Yäßt fich Herzog Morit weiter vernehmen zc.... Daß dieje 
Notiz vor die, gleich zu beipreddende Eingabe gehört, welche letere diefe Notiz 
unerwähnt läßt und aud) wieder gleich an die Sadjlage vom vorigen Tage an- 
Inüipft, ergibt fi ohne Schwierigkeit, namentlich aucd daraus, daß in ber 
Notiz nod von einer beftimmien Ergänzungsfunme die Rede ift, wogegen bie 
Eingabe bereitö auf dem zulegt zur Geltung kommenden Standpuntte fteht, mo» 


nach) eine Summe für das ganze, den Erneftinern zu jehafiende Einkommen 
bezeichnet werden joll. 
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willen in den erlittenen Schaden gelommen, und ftellt, falls fein 
jeiger Antrag zurüdgemiejen werde, dem Kaifer anheim, wie ders 
jelbe mit den Ländern des Gefangenen gebahren und ihn, dem 
Morig, fowie den Bruder, Auguft, jo bedenten wolle, daß fie fi) 
Ihres Schadens erholten. Endlich ift er noch weiter gebracht und es 
wird, um für jet zu einem Ziele zu gelangen, ein neuer Ausweg 
eingefhlagen!). Mori richtet ein Schreiben an den Haifer. Manches 
fünne gegen das dur Johann Friedrich eingereichte Negifter ein- 
gewendet, über den dur den Krieg mitgenommenen Theil der 
erneftinifchen Lande, melden der Gefangene jo Hoch angejchlagen, 
ein anderer Bericht erftattet werden. Indeflen wird dann in langer 
Reihe, ungefähr in der Forın, in welcher e3 dann in den Tert der 
Sapitulation übergegangen, Eines nad dem Anderen aufgeführt, 
was den Erneftinern bleiben möge — zu dem bisher Nachgelafjenen 
bejonders noch ihr Recht an Erfurt fowie ein paar Yemter. Bon 
einer bejtimmten Geldjumme, die daneben jährlich zu entrichten fei, 
ift nicht die Rede; wohl aber dient als Ergänzung von Allem ein 
Sak: Seien nun aud) die Erneftiner gewiß Hınlänglich ausgeftattet, 
jo wolle do Morit fi) gefallen lafjen, daß der Kaifer eine gewifie 
Summe, jährlich 40,000 oder 45,000 fl., benenne, welche überhaupt 
den Erneftinern zufließen und, falls fie nicht aus den Erträgnifien 
der überwiefenen Wemter und Städte zufanınentomme, in barem 
Gelde durh Morig voll gemadt werden mülfle. 

Damit fam man nun allerdings dem Wbjchluß der jehigen 
Verhandlung näher. Konnte bisher über Zmweierlei geftritten werden: 
wie viel an Werth den Erneftinern zu laffen fei und ob bie 
Territorien, die man ihnen zu laffen dachte, diefen Werth erfüllten, 
fo modte man jeßt nur über das Erftere zu einer Verjtändigung 
zu fommen fucdhen, das Andere auf eine erft künftig anzuftellende 
Unterfudung verfdhieben. 

Freilich gab auch die erftere Frage allein noch zu ftreiten genug. 
Johann Friedrich Juchte bei dem Bifhof von Arras zu erlangen, 
daß die jährliche Einnahme der Erneftiner auf nicht meniger als 


1) Dies gejchieht in der Eingabe an den Kaifer, deren Concept in dem 
foeben eitirten Aktenbande, fol. 479 zu finden ift. 
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70,000 fi. feftgeftellt würde‘). Auch der römisdhe König drang in 
diefem Sinne in Morig, unter Berufung auf Johann Friedrichs 
Angabe, der jegige Ländergewinn de Mori fei, die Kur und die 
Bergwerke ausgefdhieden, doch noch auf mehr ala 70,000 fl. jähr- 
lihen Einfommens zu berechnen. Leider erhob fih da, gegen bdiefe 
Angabe des gefangenen Trürften, eine Einwendung der verdrieklich- 
ften Art. Georg von Garlowik bradte ein Büchlein hervor, eine 
Niederjchrift der Auseinanderjegung, welche einft zwijchen Johann 
Hriedrih und feinem Bruder Johann Ernft über die Hinterlafien- 
Schaft ihres Vaters ftattgefunden. Nur das eigentliche Hurfürften- 
tum, nad Primogeniturredht fich vererbend, mar bei diefer Aus: 
einanderfegung gar nicht in Betracht gelommen. Auf einigen YBlät- 
tern am Ende de3 Büchleins fand fi nun eine Aufzeichnung von 
der Hand des Hans von Ponifau, Kämmerers des gefangenen Für: 
ften; danach beruhte die Auseinanderfeßung auf einer VBeranfhlagung 
aller, von ihr betroffenen Yänder zu nicht mehr als 70,000 fl. jähr- 
lichen Einfommens. Es läßt fich vielleicht annehmen, da feinerzeit 
diefe Beranfdhlagung mit Abficht möglichft niedrig geftellt war, um 
dann im nterefje des ganzen Daufes, defien Würde und Anfehen 
ja doch vorzugsmeife dur) den älteren Bruder aufrecht erhalten 
werben mußte, auch die verhältnigmäßige Abfindung, welche diefer 
dem jüngeren Bruder zu gewähren hatte, defto niedriger anfeken zu 
fönnen. Ymmerhin aber begreift man, weldhen Nahdrud jet durch 
dies wichtige, aus erneftinifähen SPreifen herborgegangene Document 
der Widerjprud erhalten mußte, den die albertinifhen Räthe gegen 
die erwähnte Angabe Johann Friedrichs, gegen die Beranfchlagung nur 
eines Theils der bisher erneftinifchen Lande auf mehr ala 70,000 fl. 
jährlid) einlegten. Und man begreift, mit welcher Heftigteit fi in 
Yohann Friedrid alsbald die Frage erhob, wie und durdh wen dies 
Büchlein in Carlowigens Hände gefommen fei? ZYohann Friedrich) 


1) Hieriber geben Auskunft die Papiere der Verhandlungen, die im 
November 1550 zwifchen Johann Friedrich und Chriftoph dv. Garlowit zu Augs- 
burg, bejonders in Bezug auf die Loszählung Ponifaus, ftattgefunden haben. 
Weinar. Archiv, Ponitaufche Sachen. Siehe Earlowigens Erklärung vom 15. 
November und was fi daran Enüpft. 





Die Wittenberger Eapitulation von 1547. 103 


jelbft Hat fon kurz nachher behauptet!), das Buch jet von ihm einft 
in Bonilaus Hände gegeben worden, nicht ohne daß diefer feierlich 
verfprodhen hätte e3 wieder zurüdzuftellen, wie berjelbe denn aud 
im Yahre vorher, bei dem Abgange des Fürften in den Krieg, be= 
ftimmt verfichert habe, nidht3 mehr von diefen „vertrauten Händeln“ 
zu befigen. Nad dem Unglüd auf der Tochauer Haide aber war, 
ungeachtet der Sorgfalt, mit welcher man vorher alle Papiere aus 
Torgau nach Wittenberg und Thüringen gefehafft, doch in Torgau 
jenes Büchlein gefunden worden und diente jet, bei den Wittenberger 
Verhandlungen, den Zweden der Albertiner. Mochte nun dabei 
Ponikaus Haus, mochte das Zimmer Johann Friedrichs felbft oder 
ein Pla vor demfelben al3 der Fundort genannt werden: dem 
Yohann Friedrich ift das Schidfal diefes Büchleins, verbunden mit 
dem „Davonrennen“ des Bonilau aus dem Treffen auf der Lochauer 
Haide, der Anlap fahwerer Borwlrfe und eines jehr ernftlichen, mit 
Zähigkeit feftgehaltenen Verfahrens gegen den Kämmerer geworben. 
Der Leptere ift in Thüringen, wohin er fi) fogleid nad) der Nie 


derlage mit Johann Friedrichs älteftem Sohne begeben, auf Anorb- 
nung des alten Fürften beftridt worden, hat unter diefer Beftridung 
6 Wochen in Weimar, dann jahrelang auf feinem Gute Bomfen 
(zwifchen Leipzig und Grimma) zubringen müflen und fi) e8 die 
mannigfadiften, zum Theil recht merkwürdigen Anftrengungen toften 
lafjen, um der eigenthümlichen Beichräntungen, welche eine foldhe 
Beltridung feiner Freiheit auflegte, vollftändig [08 zu werden. 


1) Siehe den Brief Johann Friedrichs an Yohann Friedrih den Mitt. 
Raiferl. Maj. Feldlager zu Hall 15. Yuni 47. Dresd. Archiv, Loc. 9141, 
Kurf. Sächf. Handl. fiver der nächften fächl. Vhede 1517. Uebrigens erwähnt 
Yohann Friedrich in der Ynftruction für die Näthe, weldhe Ende Juni 1547 
der Konferenz zu Zeit beizumohnen hatten, eincs zehmjährigen Auszuges der 
Nugungen feiner Lande, der, er wifle nicht wie, in die Hände von Moriens 
Leuten gelommen fei und bei der Wittenberger Verhandlung merflihen Schaden 
gethan habe. In ihm feien alle Nusungen aufs Hödhfte angejchlagen gemeien, 
und muthmaßlich werde man ihn au in Zeit dazu benugen wollen, die den 
Erneftinern überlafienen Aemter u. j. m. möglichft hoch anzuichlagen. Dies war 
aljo eine andere jehr hohe Veranjchlagung, die fich aber gleichfalls, nur in ans 
derer Art,. gegen die Erneftiner verwenden lafjen mochte. 
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Bor Wittenberg .aber beftand das Ende der Verhandlungen 
mit Johann Friedrich in der Feitfegung des Fünftigen Yahres- 
Einfommens feiner Söhne auf eine Summe, weldhe Mori in einem 
feiner Schrififtüde vom erften Unterhandlungstage (f. oben ©. 97) 
als ausreichend für den fürftlihen Unterhalt der Vettern genannt 
hatte, auf die Summe von 50,000 rheinischen Gulden. Damit 
ift, aller Wahrjcheinlichkeit nah, ver lebte Punkt, über melden 
Ungewißheit berrjähte, erledigt worden und die Gapitulation zum 
Adjchluffe gediehen. Mit ziemlicher Sicherheit dürfen wir den 17. 
oder 18. Mai als den Tag diejes thatfächlichen Abjchluffes feftjegen !); 
die Urkunde fjelbft trägt befanntlih das Datum vom 19. de3 ge= 
nannten Monats. 

Was den Inhalt anbetrifft, jo ergiebt fich derfelbe zum guien 
Theil aus dem bisher Berichteten von felbft — vor Allem der außer: 
ordentlihe Getoinn der failerlihen Gewalt und des Taiferlichen 
Haufe. Durch die Einziehung der böhmischen Lehen de Ernefti- 
ner jahen wir dem Bruder des Kaifers als böhmijhem SKtönige 
bedeutende Landftrihe zur freien Verfügung geftellt, den territorialen 
Belit des mächtigen fächfiihen Haufes um ein Beträchtliches ge- 
fhmälert, gejchmälert ohne Erjag an anderen Orten, da von 
einer Erfüllung der Hoffnungen auf die Bisthümer Magdeburg und 
Halberjtadt, womit fi) Morit gejchmeichelt, jeßt gar keine Rede war. 
Wir erkannten Hinlänglih die Ohnmadt, in mweldher das Eine 
Haupt der „Rebellion“ vollftändiger, ald irgend einer der bisher be- 
fiegten Feinde, vor dem Kaifer dahingeftredt lag; wir erfannten nicht 
minder die Schranten, in denen Mori gehalten worden war bei 
feinem Beftreben, au feine Hand ganz und gar auf die Erneftiner 
zu legen, diefelben ganz unter fi zu bringen und bieburch fich 

1) Sowohl aus den Papieren, Nie aus der Unterhandlung jelbft berühren, 
als aus der Erzählung des Georg v. Garlowig (f. oben S. 100, Anm. 1), der 
von dem erfien und von dem anderen Tage jpricht, ergiebt fi), daß die Ver: 
handlungen über die Verhäftniffe zwildhen den Erneftinern und Morig fi in 
der Hauptjache über zwei Tage erftreiten. Als den Tag, wo man ins Reine 
am, darf man füglich den 17. oder 18. Mai aunehmen, da am Abende des 
tetgenannten Tages Johann Friedri denen in Wittenberg die Capitulation 
landete, um ihre Erklärung dariiber zu erhalten. 





Die Wittenberger Eapituiation von 1547. 105 


felbft auf alle Fälle vor ihnen zu fichern. Weniger über diefe Dinge, 
als über die Frage, was denn num eigentlich nad) allen Berhand- 
fungen den Erneftinern geblieben oder etwa für die Zukunft in 
Ausficht geftellt worden fei, mögen nielleicht noch einige zufammen- 
faffende und ergänzende Worte am Plate jcheinen. Bon denjenigen 
Anjprühen Morigens, mit denen diefer noch über die Saale hinaus 
in das thüringifche BefiktHum der Erneftiner hinübergegriffen hatte, 
war Einer, der Anfpruh auf das erneftinifche Gebiet vor 
Erfurt, aber aud nur diefer. Eine, mit Entjhiedenheit befeitigt. 
Drei Aemter auf dem rechten Ufer der Saale, Arnshaugt, 
Weida und Ziegenrüd !), außerdem zwei albertinifche Aemter im 
Weften der Saale ?), Dornburg und Gamburg, waren es, weldhe 
Johann Friedrichs Söhne zu den Nemtern und Städten, die der 
Bater links von der Saale befefien, hinzuerhielten. Daß die Städte 
und Feitungen Wittenberg und Gotha zu des Kaiferd Händen zu 
ftellen feien, damit derjelbe über fie nach Belieben verfüge, fand 
in dem f&hlieglihen Terte der Gapitulation, wie e3 in dem Ent» 
mwurf geflanden; weiterhin war jedod, nad Aufzählung der Nem- 
ter und Städte, weldhe von Morit den Kindern des Gefangenen 
zu Iafien feien, Hinzugefügt: der neue Kurfürft Habe daneben 
nad des Kaifers Wohlgefallen zu bemwilligen, daß der Gefangene 
Stadt, Schloß und Amt Gotha von den kaiferlihen Befehls- 
habern wiederum zu Banden empfahen und behalten möge, dad 
alfo, daß er zuvor die Befeftigung zu Gotha einreiße und der Ort 
unbefeftigt bleibe. Alles aber, was den Kindern Johann Friedrichs 
überlaffen wurde, hatte nad) der ausdrüdlihen Erklärung der Ber- 
tragsurfunde die Beftimmung, ihnen ein jährliches Eintommen 
von 50,000 fl, rhein. zu jchaffen; daher denn auch eine Beran- 
Ichlagung des Ganzen eingeleitet werden follte, damit, falls bie 
Eintünfte der bemilligten Wemter und Städte hinter der genannten 
Cumme um etwas zurüdblieben, Mori den Erneftinern die nöthige 


1) Siehe die Erwähnung der Wittenberger Verhandlungen in der ernefti- 
nischen Quadruplif in: Produete zc., Schriftfaflen ze. betreffend, Dresd. Ardiv, 
Loc. 9148, und den Tert der Eapitulation Ielbft. 

2) Wenigftens ihrem größeren Theile nach weftlic der Saale gelegen. 
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Ergänzung leifte. ine fernere Verpflichtung des Morik lautete 
dahin, daß er 100,000 fl. perfünlicher Schulden des gefangenen 
Betterd zu übernehmen Habe, wohlgemerkt: älterer Schulden ; 
denn e8 jollten feine joldhen darunter fein, deren Gontrahirung 
etwa mit der Rebellion gegen den Kaifer zufammenhing. Zur Strafe 
der Theilnahme an diefer Rebellion wurden dem Yohann Ernft, 
dem Bruder Johann Friedrihd, von den 14,000 fl., meldye diejer 
ihm jährlich zu entrichten gehabt, 7000 fl. geftrichen und außerdem 
das Schloß und Amt Königsberg (in Franken) genommen, um dem 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg-Culmbad) zum Erjaß der 
Untoften, weldye diefem aus der Einnahme von Coburg erwadhjen 
waren, zugemwiejen zu werben. 

Zur VBervollftändigung fei endlich erwähnt, daß man fidh vor 
Schluß der Verhandlungen im faiferlihen Rath noch eines Mannes 
erinnerte, welcher, jofern jchwere Bebrängnifie durch die Schmalfal: 
difen Bundesgenofien jebt einen Anfpruh auf Berüdfichtigung 
gaben, mehr al3 irgend Jemand eine foldhe verdiente. Johann 
Friedrich, jo befagte ein Artikel des fchlieklichen Tertes, folle in die 
Hreilaffung Herzog Heinrichs von Braunschweig und feines Sohnes 
fowie in die Wiedereinfeßung derfelben in ihr Land und ihre Güter 
willigen und fidh weder gegen ihre Perfon noch gegen ihre Güter 
irgend eine Forderung anmaßen. 

Dar nun aber in folder Weile die Gapitulation zmwijchen dem 
Kaifer, dem Könige und dem Hurfürften Mori auf der einen, dem 
Sohann Friedrich; auf der anderen Seite abgefhlofen , jo fam doch 
no immer fchr Bedeutendes darauf an, melde Aufnahme da3 
Werk an einigen anderen Stellen finden werde. Hatte do Johann 
Friedrich felbft feine Thätigkeit bei der Unterhandlung zugleidh als 
eine Art von Vermittelung zwifchen feinen bisherigen Weinden und 
den noch aufrechtftehenden Verfedhtern feiner Sade, feinen Söhnen 
und den Befagungen in den Feftungen, aufgefakt!). Was insbefondere 


1) In dem Schrift des Dresdener Ardiv Loc. 9189 Kriegshändel ıc. 
fol. 450 bittet Johann Friedrich den. Kaifer, die Dinge... . auf Yeidliche Mittel 
zu richten, damit er (Yohann Friedrich) foviel mehr bei feinen Söhnen, aud 
den Kriegsvoll in den Feftungen handeln und erhalten möge, daß dem von ihn 
bereit Bewilligten von ihnen Wollziehung gegeben werde. 
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al3 nächfter Zmwed für den Kaifer in Betracht kam, war die Unter: 
mwerfung des feften Wittenberg. Noch am 18. Mai fendete Johann 
Friedrih an feinen Vruder, an feinen Sohn Johann Wilhelm und 
die Befehlshaber in Wittenberg ein Eremplar des abgefhlofienen 
Vertrages jammt einem Geleitäbrief vom Herzog von Alba), auf 
welchen Hin er fie zu einer Beiprehung ins Lager einlub; einft- 
mweilen möchten fie, wie dieß der Kaifer feinerfeits fon gethan, 
die Einftelung aller Feindfeligleiten anordnen. Am nädhften Tage, 
dem Himmelfahrtötag, fand die Zufammenktunft ftatt?). KHatte 
aber Kohann Friedrich bereits im voraus eine Art Protocol über 
die Auslieferung des Plabes anfertigen Taffen ®), wie diejelbe nad) 
feiner Meinung das Refultat der Zufammenkunft bilden follte, fo 
fand er fi in feiner Erwartung getäufdht. Johann Ernft, Johann 
Wilhelm und die mit ihnen ins Lager gefommen, magten nicht in 
der Sache abzufähließen, ohne ih mit den in der Stadt geblichenen 
Dberften und Hauptleuten berathen zu haben). So tehrten fie 


1) Dies Schreiben fowie die Antwort darauf im Weimarifchen Archiv, 
Regiftr. K. In der Antwort jagen Johann Ernft, Johann Wilhelm und die 
Berehlahaber, diefen Abend (18. Mair zwildhen 7 und 8 Uhr feien ihnen von 
Yohann Friedrich etliche Schriften zunefommen;; nachdem zu diefer Zeit die Thore 
ichon geiälofien und die Wache aufgeführt geweien, fo dak e8 Aufenthalt gegeben, 
Ihieten fie nun, nad) Johann Friedrichs Wunfche, den Bertrag wieder zurid 
und twärden fi am nächften Morgen früh 7 Uhr an den bezeichneten Ort 
begeben. 

2) Siehe die Schrift Bugenhagens, Wie e3 uns zu Wittenberg in ber 
Stadt ergangen ift, bei Horileder Band 2, Buch 3, Gap. 73: Am Tage des 
Heren Ehrifti Himmelfahrt, Tick unfer gefangener Rurfürft zu fi aus Wittenbern 
holen Sr. Gnaden Bruder und einen Sohn. 

3) Ein Schriftfttd im Weimarfchen Archiv, Negiftr. K; daneben ift be 
merkt: ift nicht ausgangen. Die Stelle, wo die Namen ftehen müßten, find 
öfters unausgefült. &s ift eine Erflärung Johann rievris: Nachdem er ge- 
gangen und dfter8 am Leben bedroht worden, Habe. cr fidh entichloflen auf die 
Sapitulation Wittenberg zu überantworten ıc., fei darauf bewogen worden, Johann 
Ernft, Johann Wilhelm fanımt den Räthen.... zu fich Herausfommen zu laflen 
und babe von ihnen die Auslieferung Mittenbergs erhalten Aum Zeugnik 
deffien jolle diefe Schrift dienen. 

4) Siehe das Schreiben Johann Ernfts, Johann Wilhelms und der Be 
fehlöhaber an Johann Friedrich, Freitag nach Afceni., Weimar Archiv, Regifir. K, 
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nad der eitung zurüd, vielleicht begleitet von ein paar Räthen, 
die ihnen der Gefangene mitgab 2). Die Dinge, fo ließ Johann 
Hriedrih denen in der Stadt fagen, ftünden nicht mehr zu über- 
legen; was menjchenmoglidh, jei bereitS gejdhehen; nur mit Mühe 
babe man die Gapitulation, wie fie jeßt vorliege, bei Morik durdh= 
gejeßt; nachdem vor Wittenberg 200,000 fl. aufgegangen (?), wolle 
der Saifer fein längeres Zögern, fordere von Morik, daß derfelbe 
auf die Artikel eingehe, von dem Gefangenen, daß er beiftimme oder 
des anderen Tages der Strafe gewärtig ei; das Verlangen nad) 
Sicherung für Weiber und Kinder — vermuthlich war dies Verlangen 
Ihon von denen, mit welden Johann Friedrich die Beiprehung 
gehabt, als ganz unausbleiblid bezeichnet worden — möchten fie 
aufiparen bis zur Wbgabe ihrer Erklärung über Annahme der 
Gapitulation und dann diefer Erklärung beifügen. 

E3 jcheint nun, die Stimmung in der Stadt — man hatte 
bier 3000 Mann trefflihen Kriegsvolfes beifammen — mar denn 
doch jehr verjhieden von derjenigen, melde draußen, im Zelte des 
Gefangenen, bei Herftellung der Gapitulation gemwaltet. Am 20. Mai 
wurde Kriegsrath gehalten. Eine ganze Reihe von Punkten fam 
hier- zur Berathung. Der eine betraf ein bedeutendes nterefje des 
erneftinifhen Hauses, worüber jhhon Johann Friedrich felbft ver- 
gebens eine Gemwißheit zu erlangen bemüht gewejen, das Begehren, 
dak den Erneftinern an dem jekt Einzubüßenden mwenigftens die ge= 
fammte Hand bleibe. Was in der Gapitulation für die nad 
Wittenberg und Gotha geflüchteten Güter ausbedungen war, jollte 
für die Güter diefer Gattung au in Sonnewald und Heldrungen 


das Eoncept unter: Protocolle und Verzeichniffe der gepflogenen Handlung wegen 
der Gapitulation und Ufgebung der Feitung, die Neinfchrift unter: Handlungen 
und Schriften des gefangenen Herrn mit Er. %. On. Bruder x. Gie jagen 
im Eingange: nachdem fie fi Hinter Vorwiflen der anderen Mitbefehlehaber 
nicht hätten einlaffen mögen, hätten fie denjelben Meldung gethan. ; 

1) Für folhe Räthe fcheint eine Yuftruction (in ziemlich abgeriffenen 
Sägen) beftimmt gewefen zu fein, die fich zum Theil auf einem Blatt im 
Weimar. Arhiv, Negiftr. K, unter: Protocolle und Berzeichniffe, findet. Der 
Anfang fehlt; e8 Heißt.... Entiehuldigung belangend in Abweienheit der An- 
deren zu rathen.... Stehen die Sachen nicht mehr in Bedenken u. |. m. 
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gelten. Das Uebrige ging fpeciel Wittenberg und feine Vertheidiger 
on. Perlangt wurde da Belaffung der Stadt bei hriftlicher Neli- 
gion, und daß fein meljches SKriegsvolf in diefelbe Einlaß erhielte. 
An Niemand aber ald an Johann Friedrich die Yeltung zu über- 
geben, hätten Adel, Bürger und Sriegspolf, die fi) in derfelben be- 
fänden, gelobt, und nur wenn fie Sicherheit erhielten für fi, für 
ihre Weiber und Rinder und ihre Habe, dürfe die Uebergabe ftatt- 
finden. Was insbefondere das Sriegsvolf anbelange, fo werde von 
demfelben der Heimliche Abzug jehwerlich zu erwirken fein; es 
müffe bezahlt, gemuftert, ordentlich vergeleitet werden, aud) die Frei- 
heit haben, die Fähnlein von den Stangen zu reißen und fie 
mit fi zu nehmen. Würden diefe Forderungen gewährt, dan 
jolle e8, aber nicht vor fünftigem Montag, die Stadt verlafien '). 

Eine Schrift an Johann Friedrich, diefe Forderungen enthals 
tend, wurde abgefaßt, eine Gemeine gehalten und von ihr durch 
Mehrung die Schrift für gut befunden. Zwei von den Hauptleuten, 
Dietrich) von Starjhedel und Friedrich Brand, begaben fi mit der- 
jelben ins Lager. Hier ftießen fie freilich bei Johann riedric) auf 
Zweifel. Dem Saifer werde der geforderte Auffhub des Abzugs 
der Bejakung, eine Forderung, welche die aus der Stadt mit der 
Nothiwendigkeit einer gewiffen Zeit zur Ablohnung der Knechte be- 
gründeten, bedenklich fallen. Dann hieß es, das Schreiben fei durd 
den Bifchof von Arras und Alonfo Vives dem Kaifer vorgetragen 
und „Disputirlih“ gemacht worden. Jr Bezug auf die Gefammt- 
belehnung jheint ein johriftlicher Befcheid gegeben worden zu fein ?), 
jedenfalls enthielt er feine pofitive Gewißheit. 

1) Das Schreiben ift jhon S. 107 Anm. 4 citirt. Daß die Schrift 
vor das Sriegsvolt gebracht und von ihm dur Mehrung gebilligt, jowie 
daß Dietrih von Starjchevel und Friedrich Brand mit ihre an Johann 
Briedrich gejchict wurden, fieht man aus dem Schreiben Johann Ernfts, Johann 
Wilhelms und der Vejehlshaber an Yohann Friedridh vom folgenden Tage. 

2) Dies aus einem Zeddel, der offenbar von Starjchedel oder Brand nad) 
Wittenberg hineingejhidt worden: Meinem gn. &. ift die Schrift zugeftellt, 
er hat Bedenken gehabt, daß die Frift.... u. f. wm. Zum Schluß heikt e8: 
Die Gefammibelehnung belangend, ift eine fahriftliche Antwort gegeben wie bi 
borhanden. 
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Unbeftimnte Nadprichten von den fchlechten Ausfichten mögen 
in die Stadt gedrungen fein. Neben den Bürgern und der Be- 
fagung erfüllte die Straßen eine Menge Volks, wie fie durch den 
Krieg in einen Pla von Wittenbergs Bedeutung nd Feitigkeit zu= 
fammengedrängt war. 8 erhob fi) ein Tumult, mehrere Schüfle 
wurden ohne Befehl nad dem faiferlichen Lager abgefeuert, gegen 
Oberfte und Hauptleute Berrath gejchrieen. Die Legteren hielten für 
gut, eine neue Gemeine zu berufen. Bei dem Mißtrauen gegen die 
Befehlshaber erfolgte der Beichluß, aus jeder der verfchiedenen 
Elafjen und Rangordnungen, die fi in Wittenberg zujammengefun- 
den, zwei Perjonen zu einer Aboronung auszujchießen. Aus dem 
Adel, den Hauptleuten, den niederen Befchlsleuten, den gemeinen 
Kriegsleuten und den Bürgern begaben fich je zwei Perfonen in das 
feindliche Lager. 

Und jegt empfing man einen taijerlichen Bejcheid. Derjelbe 
wurde durd) den Bilchof von Arras und den Dr. Seld dem Johann 
Hriedrich mitgetheilt und dann fchriftlih nach der Stadt gefendet !). 
Die meiften der vorgetragenen Wünfche waren dod; feineswegs bon 
der Art, daß der Kaifer in den Gefichtspuntten, die ihn leiteten, 
Gründe gefunden hätte, fie direct zurüdzumweilen. Rüdfichtlich der 
Gefammtbelehnung blieb e& bei der früheren Erklärung und einer 
allgemeinen Bertröftung, auf gejchehene WFürbitte werde hier fein 
Mangel fein; in diefem Puntte den Gefangenen und fein Haus in 
lingewißheit zu laffen, war ja ein treffliches Mittel mehr, fie in 
Burdt und Hoffnung ganz vom Saifer abhängig zu halten. Daß 
aber die Stadt von den Befehlähabern zunädhft in die Hände des 
Yürften, der fie ihnen anvertraut, ausgeliefert werde, fand ebenjo 
wenig eine Schwierigkeit al das Begehren nad Sicerheit für die 
in der Stadt befindlichen Menfchen und ihr Befiigum. Auch dem 
Wunde, dab Lein jpanisches, fondern nur veutjches Itriegspolt zur 


1) Zu dem, die Bewilligungen enthaltenden Schriftftüd im Weimar. Archiv, 
Regifte. K ift gelegt: Erklärung auf die Gapitulation vor Aufgebung der Stadt 
Wittenberg durch die faif. Maj. gefchehen; und ift durch den Bilchof von Arras 
und Dr. Selde meinen gnädigen Heren angezeigt und darauf dermaßen in die 
Stadt die Zeit gejchrieben und darauf die Stadt aufgegeben worbei. 
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Belegung der Stadt verwendet werde, jollte Genüge gejchehen. Dem 
Kriegspolf, das die Stadt vertheitigt hatte, jollte bis Montag Mittag 
in Wittenberg zu bleiben, dann aber mit Wehr und Troß und in 
Mafje abzuziehen und noch zwei oder drei Meilen Weges beifam- 
menzubleiben geftattet fein; nur auf eine Genugthuung, auf das 
Abreipen und Mitnehmen ihrer Fähnlein, mußten fie verzichten und 
fi biß zum nädhften (Sonntag) Morgen über ihre Bereitwilligteit, 
hierauf einzugehen, erflären. Endlich der Religionspuntt! Auch 
gegenüber der Wittenberger Pürgerfchaft blieb der Kaifer feft bei 
feiner angenommenen Weife, die ihm Entgegenfommenden zu be= 
tubigen, ohne doch feinem eigenen, künftigen Handeln allzu beftimmte 
und allzu enge Grenzen zu ziehen. Er trage, jo hieß es jebt, Be- 
denken, im diefer Handlung der Religion zu gedenfen, denn fein 
Gemüth, da er die Religion nicht meine, fei aus der Adhtserklärung 
deutlih. Die beiden faiferlihen Räthe gaben dazu noch die Aus- 
tunft, der Kaijer habe an feinem Orte in der Religion Veränderung 
vorgenommen, darum folle e8 der Religion halber ftehen, wie e8 vor 
dem Sriege gemwefen. 

Allem Anfcyein nad hat nun über diefe Erklärungen noch eine 
ernftliche Berathung der Hauptleute, vielleicht noch eine Zufammen- 
berufung des Kriegsvolls zu einer Gemeine ftattgefunden !)., Da 

1) € findet fih im Weimar. Archiv, Regiftr. K eine kurze Aufzeich 
nung über eine Berathung der Hauptleute (Wolf von Schönberg, Spiegel, Frie- 
rich Brand u. U.) Was ganz bejonders dafür jpricht, dak diefe Berathung in 
dies jpäte Stadium (d. h. erft nachdem der jchriftliche Beicheio aus dem Lager 
eingetroffen) gehört, ift der Umftand, dak faft lediglich von dem Wbreißen der 
Wähnlein (nebenbei von der Bergeleitung des Hofgefindes) und nichts von den 
wichtigen Punkten geredet wird, die in jenem jchriftlichen Bejcheid ihre befriedi- 
gende Erledigung fanden. Wenn ein Oberfter jagt: Man jolle Gemeine halten 
und anzeigen, wie die Sache gelegen, man folle der endlichen Antwort gewärtig 
fein, mittlerweile nidht® fürnehmen, die Schreiber follten nicht eher hinausgefchidtt 
werden, die Krrecdhte wären denn wieder herein, denn fie bebächten vielleicht, die 
Schreiber würden um BVerrätherei willen hinausgejchiett u. j. w., jo wird aud) 
dieß auf jenes lete Stadium hinweifen, indem e8 fidh jo erflären mag: Die 
Aboronung (aljo aud die zwei zu ihr gehörigen Knete) hatte fih, alß der 
fehriftliche Veicheid in die Stadt gefandt wurde, vermutlich noch in dem Lager 
verweilt; jo nahm man denn den fchriftlichen Bejcheid immer noch nicht als 
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die Fähnlein nicht abgeriffen und mitgenommen werden dürften, 
jeheinen die Snechte und ihre Hauptleute als etwas überaus DBe- 
fehwerlicdes empfunden zu haben. Was wir beftimmt wifjen, ift, 
daß in der Hauptjache auf die dargebotenen Artikel hin die Fetung 
wirflih, Montag am 23. Mai Vormittags, übergeben worden. Als 
Beauftragter Johann Friedrihs nahm defien Kanzler Yobft von 
Hayn fie von Johann Ernft, Johann Wilhelm, den Oberften und 
Hauptleuten, in Empfang '), um fie albald den faiferlihen Truppen 
zu überliefern. Nachdem die Knecdhte der Erneftiner, ein tapfer und 
töftlich Kriegspolt, wie ihnen Bugenhagen nahrühmt, die Stadt ver- 
fafjen, rüdten die Kaiferlichen ein, lauter deutjches Volk; anderen Voltes 
Leute, falls fie eindringen wollten, jelbft mit Stechen und Schießen 
bon fi abzuhalten, joll den Wittenbergern durch den Kaifer aus- 
drüdlich erlaubt worden jein. 

Noch aber jhien e8 von zwei Seiten her in Frage geftellt 
werden zu jollen, ob die Wittenberger Gapitulation nad) ihrer ganzen 
Strenge zur Ausführung fommen oder nicht wenigftens in einigen 
Punkten eine Linderung erfahren werde. Das Eine, was verjucht 
wurde, war der befannte Fußfall der Gemahlin Johann Friedrich, 
der waderen Sibylle 2). Schon am Tage nah dem Einzuge ber 


Allerlegtes, fondern erwartete als „endliche Antwort” erft, waß die Wborbnung 
felbft zurlidbringen würde. Die „Schreiber“ waren vielleicht die Meberbringer des 
fcpriftlichen Vejcheides, die num mit der Antwort auf denjelben wieder nady dem Lager 
entlafien zu werden erwarteten, was aber borerft, mit Nücdficht auf jene zwei 
Knechte, bedenklich jchien., — Es find drei von den Berathenden, die e8 höcdhft 
beicäwerlich finden, daß die Fähnlen dahintengelafien werden follen. Außer dem 
Dberften trägt aud Friedrich Brand darauf an, daß man die Sache vor die Ge- 
meine bringe. 

1) Im Weimar. Archiv, Regiftr. K No. 5 findet fid) ein Concept einer 
Vollmacht oder dergl.: Johann Friedrich tHut darin fund, dak er feinem 
Kanzler und Nathe Yobft von Hayn befohlen, von feinem Bruder, feinem Sohne, 
Oherften und Befehlshabern in der Feitung Wittenberg dieje lettere zu empfangen 
und den faijerlihen Commiffarien zu überantworten. Ym Faiferlichen eldlager, 
Montag nad Eraudi. 

2) Das Folgende nach einer Zeitung (der Vortrag des Euftadhius von 
Schlieben und die Antwort des Kaijers find hier offenbar mörtlich gegeben), 
welche einem Briefe des Pfalzarafen Friedrich an Herzog Albrecht von Preußen, 
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KRaijerlihen in die Stadt jah man die Fürftin in einer Tracht !), 
wie fie ungefähr unter den Wittenberger Bürgerfrauen üblih mit 
ihrem jüngften Sohne, mit der Gemahlin ihres Schwagers Johann 
Ernft und mit ihrem weiblidhen Hofftaate nad) dem Zelt des Haifers 
fahren; der KHurfürjt von Brandenburg und eine Menge anderer 
Yürften, die fich in dem Lager vor Wittenberg zujammengefunden, 
gaben ihr zu Pferd das Geleite. Nicht weniger al3 drei branden- 
burgifche, ziwei medlenburgijche, ‚zwei anhaltiiche Fürften, dazu Sibyl- 
lens Schwager Johann Ernft, der Pfalzgraf Friedrich, der Herzog 
Wilhelm von Braunfhweig und Andere, ganz befonderd auch zwei 
Söhne des römifdhen Königs (Sibyllen als clevischer Prinzeffin durch 
Berfhwägerung verwandt) ließen fi in dem kaiferlihen Zelt mit 
der Fürftin und deren mächiter Umgebung auf die Aniee nieder. 
Neben ji) den römischen König und den Herzog von Alba, empfing 
der Kaifer den Aufzug und hörte den brandenburgifchen Rath 
Euftagius von Schlieben ein dreifadhes Gejuch vortragen. Jm 
Namen der Yürftin und Aller, welche diefelbe in der Geremonie 
unterftügten, ward der Kaijer gebeten, jeine angeborene, jo oft aud 
gegen Yremde bewiejene Güte hier, durch Freilafjung des Gefan- 
genen, an einem nahen Verwandten zu bewähren, und, wie er vom 
heiligen Reich alle Reputation, Präeminenz und Wohlfahrt befommen, 
jo unter allen Deutichen das Lob jeiner Milde zu ewigem Gedächt- 
niß auszubreiten. Auf die pflihtinäßige Anhänglichkeit Sibyllens 
an ihren Gemahl, auf den feidenden Zuftand des Lebteren, auf die 
Gefahrlofigkeit feiner Freilaffung bei der Ohnmacht, in weldher er 
und fein Gejchlecht fich jet befinde, auf die Dringlichkeit feiner 
Heimkehr für die Ordnung der durch die Gapitulation entftandenen 
neuen Verhältnifje wurde, zur Begründung des Gefuches, Hingemwiejen. 
Was den Gegenftand der zweiten Bitte ausmachte, war bereits jo- 
wohl durch den Gefangenen felbft, als durch die Abgeordneten der 
Wittenberger Bejahung an den Kaifer gebradt worden; die Bitte 


3. Juni 1547 (Königsberger Archiv) beiliegt. Brief und Zeitungen verdante ich 
einer glitigen Mittheilung des Herrn Brofeffor Georg Boigt in Leipzig. 

1) „In einem Copfobit, wie ungeverlih die Bürgerinn des Orts: zu 
tragen pflegen“. 


Ötftorifche Zeitfprift. 2X. Band. 8 
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richtete fich darauf, daß den Exrneftinern die Gejammtbelehnung an 
allen jähfifchen Landen nicht verloren gehe. Die dritte Bitte betraf 
ein ganz perjönliches Anterefje Sibyllens elbft. Yhr Leibgedinge 
war ihr zum guten Theil auf die Memter Coldig und Leisnig ver- 
fhrieben. Diefe beiden Memter gehörten unter den biäherigen Lan« 
den Johann Friedrichs zu denjenigen böhmijchen Lehen, welche, dem 
Prager Vertrag gemäß, an Morig zu überlaffen, von diefem aber 
dem böhmifhen Könige irgendwie, in Geld oder in anderweitem 
Landbefig, zu vergüten waren. Indem nun der brandenburgijche 
Rath gegen den Kaifer die Hoffnung ausdrüdte, derjelbe werde die 
Gemahlin Johann Friedrichs bei ihrem Leibgut bleiben laffen, fo 
meinte er eben das, was Sibylle naher Jahre Hinducch bean- 
fprudt Hat: daß genannte Uemter, ftatt an Morig, an fie zur 
Sicherung ihres Unterhaltes überlafien, daß fie ihr jhon jeßt, bei 
Lebzeiten ihres Gemahl3, eingeräumt werden möchten. 

Karl V verhielt fi) diefem Anbringen gegenüber, wie er fi) 
damals, nad) jeinem großen Siege über die fchmallaldener Bundes- 
genofjen, faft bei allen ähnlichen Gelegenheiten verhalten hat. Kein 
Hreund großer Scenen und extremer Bezeigungen, hatte er die 
Niederknieenden, ehe der brandenburgifche Rath feinen Vortrag be: 
gonnen, aufzuftehen genöthigt. Die Antwort fprad fi Über Sibyl- 
len, weldde ver Geburt nad) vom Haufe Burgundien, au von wegen 
des Herzogs von Eleve dem Kaifer und dem König mit fonderer Freund- 
Ihaft vertwandt jei, gnädig genug aus. Aber von dem einmal Bejchlofje- 
nen fi) durch Eindrüde, wie fie ihm hier geboten wurden, abbringen 
zu lafjen, war der Kaijer weit entfernt. Der Kaifer, jo hieß es in 
der Antwort, hätte wohl leiden mögen, daß die Saden nicht dahin 
gefommen wären, wo fie jept ftänden, aber e& jei ihm zu dem, was 
er verfügt habe, gröbli) Urjache gegeben worden. Weil aber die 
nahgejuchten Artitel Hochwichtiges enthielten und jchriftlih dem 
Katjer übergeben feien, wolle er den Inhalt näher in Erwägung 
ziehen und darnad) feinen Entjehluß fallen. Und in ähnlicher, Hin- 
ausfchiebender Weife, damals faft noch mehr als jeht eine beliebte 
Borm abjchlägiger Befcheide, wurde noch befonders die Bitte in der 
Leibgut-Angelegenheit abgefertigt, einer Angelegenheit, in welcher 
auf eigenthümliche Weije das erneftinifche Interefje nicht bloß mit 











































































































‚an dem albertinifchen, fondern auch mit dem des römifchen Fönigs als 
traf Königs von Böhmen in Berwidelung gerieth. 
inge War nun dur Sibyllens und ihrer Freunde Fuhfall nichts 
bet- erreicht gegen den Ynhalt der Wittenberger Gapitulation in ihren 
Lane härteften Artikeln, jo blieb zu der vollen, thatfählihen Geltung des 
dem Vertrages nur noch Eines übrig: die Annahme defjelben durch den- 
aber jenigen unter Johann Friedrihs Söhnen, der nicht in Wittenberg 
eitem war, dur) denjenigen, der eben jeht, in Thüringen, alle die 
gifche Mittel, über die das erneftinifche Haus noch verfügte, in feiner Ge- 
je die malt hatte. Wir erinnern uns der Meukerungen Johann Friedrichs 
n, jo des Mittleren bei der erften Nachricht über die dem Water bor- 
bean- gelegten Bedingungen. Cinige Tage vorher Hatte er Friedensar- 
eu tifet, tie fie vielleicht würden auferlegt werden follen, Verkuft 
t, bei eines Iheild der Lande jowie des furfürftlihen Standes und Na- 
mens md dazu no Zahlung einer erfledlichen Geldfumme, ala 
er fi hödhft befchwerlic und nicht wohl zu ertragen bezeichnet ). Und nun 
unded- ein Unterwerfungd- und Abtretungs-Vertrag wie diefe Wittenberger 
| Kein Gapitulation! 
er die Dem Briefe des Vater %), der die Meberfhidung der Capitula- 
ag be- tion an den Sohn begleitete, find in der That peinliche Veforgniffe 
Sibyl- hinfihtlich der Aufnahme anzufpüren, welche der Sendung zu Theil 
n wegen werden möchte. „Die Artikel feien freilich befchwerfich und auch mit 
greund- Gefahr des angedroften Aeußerften würde er, der Gefangene, woh! 
jolofie: die Annahıne verweigert Haben, hätte er nur denfen können, daf 
bringen damit der Sache geholfen würde. Da aber dies nicht der Fall und 
ul ” da während der Unterhandlung Bericht getommen fei, da; der 
ht dahin Sohn, ohne Zweifel auf Bedenten Derer, die er bei fich Habe, bei 
em, DAR dem Haifer um Handlung angefucht, was venn, „dieweil man darin 
aber die allerlei Kleinmüthigkeit vermertt“, der Unterhandlung vor Witten- 
{ih dem berg nicht wenig Gintrag gethan, jo habe er, der Gefangene, 
eur jur Verhütung weiteren Schadens eingewilligt, ftehe aber in 
er, hin» 
> beliebte 
te in der 1) ©. den Brief am die füchfiichen Städte Magdeburg ze. vom 8. Mai. 
Weimar. AUrdiv, Regiftr. K. 
2 2 2) Im kaiferlichen Feldlager vor Wittenberg. Sonntag Exaudi (22. Mai). 
0 


Weimar. Archiv, Regifte. K. 
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der Hoffnung zu Gott, diejer werde Alles in einem Anderen reich: 
lich erftatten.“ Auch hier jene leidige Neigung, Andere für einen 
üblen Ausgang mitverantwortlich zu machen, die und fon einmal 
begegnete. 

Eine Anzahl von Tagen wartete Johann Friedrich vergebens 
auf Antwort. In dem Lager des FFeindes hatte er indeß ein Leben, 
nicht ohne Außeresd Behagen und fogar nicht ohne einen gewillen 
Glanz. Bon fpanischen Herren wurde er bedient mit einer Auf: 
merfjamteit, daß er feiner Sibylla fhrieb: Meine Rreunde haben 
mic) verlaflen, meine Feinde aber thun mir alles Gute. Mit froher 
Beriwunderung wurden die getreuen Wittenberger erfüllt bei dem 
Anblid, der fi ihnen darbot, als der abgejegte Kurfürjt an dem 
einen ZThore der Stadt erihien, um, mit faiferlicher Erlaubniß, 
das Pfingftfeft in ihren Mauern zu verbringen. Während des 
Aufenthalts, der dadurd entftand, daß eine Menge jpanifcher Sol- 
daten mit dem Fürften in die Stadt zu dringen verfudhten, von den 
Bürgern aber auf Grund der faiferlihen Bollmadht Träftig und 
luftig zurüdgemwiefen wurden, hielten fpanifche Edelleute über Johann 
Hriedrih einen Baldadhin zur Abwehr der Sonnenftrahlen ’), Die 
acht Tage, melde der Leptere nun auf dem Schloffe bei Weib, Sohn 
und Bruder verbrachte, mögen für ihm Tage der Erholung und 
manches erquidlihen Eindruds gewejen fein; aber mit Ungeduld 
mag er doh manchmal im Geifte nah Thüringen. ausgejchaut 
haben. Bis zum 3. Juni war weder eine Antwort, noch fein 
waderer und Huger Rath Erasmus von Minfwig, den cr gleichfalls 
zu fich begehrt Hatte, bei ihm eingetroffen. Nochmals ging, an dem 
eben bezeichneten Tage, ein Schreiben Kohann Friedrihs an den 
Sohn ab, Nachricht gebend von der Ratification der Gapitulation 
durch den Vater, den Oheim, den Bruder Yohann Wilhelm, forwie 
von der Ausantwortung Wittenberg: an den flaifer, und dic Mah- 
nung daranfnüpfend, Johann Friedrich der Mittlere möge e3 nun 
au an fi nicht fehlen laffen, namentlih um dem Feinde jeden 
Borwand zur Fortfekung der Berheerungen in Thüringen zu nehmen ?). 

1) Dies Alles |. in Bugenhagens Wahrhaftige u. j. w. 

2) Wittenberg, Freitag nad Pfingiten, Weimar. Archiv, Regifte. K. 
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Denn au nad) Abjhluß der Gapitulation blieb die Gegend 
de8 Ihüringerlandes, in mwelder fih Auguft und die zudhtlofen, von 
ihm befehligten Schaaren befanden, argen Unbilden ausgejeßt. Auguft 
jelbft verharrte einen Tag nad dem anderen in Weimar. Daß er 
nicht zurüdging, jo lange Gotha und Heldrungen die Thore nicht 
geöffnet hatten, begreift fich recht wohl !), und von Xohann Fyrie- 
dei dem Mittleren mögen allerdings die Anftalten zur Räumung 
diefer Feftungen wie zu Allem, was die Ausführung der Capitula- 
tion anlangte, nur widerwillig und zögernd getroffen worden jein. 
Erft vom 30. Mai ift feine Antwort auf die Anzeige des Vaters 
bon dem Abjchluk der Wittenberger Gapitulation datirt 2); es ift 
eine jehr auf Schrauben geftellte Zuftimmung; ausdrüdlich bezeichnet 
fie fi mur als Ausfluß kindfihen Gehorfams und der Ueber- 
zeugung, der Vater werde über gemwifle Puntte, über welche der 
Sohn in der Gapitulation felbft feine Beruhigung finde, von dem 
Kaifer mündliche Vertröftungen erhalten haben, und lage auf 
Klage über bedenkliche Lüden oder fonftige Mängel des abgefchloffe- 
nen Vertrags wird in den nächften Briefen ®) geführt, über Qüden, die 
dann in der That den Raum zu den langwierigften und verbrieß- 
lihften Streitigkeiten zwifden rneftinern und Nlbertinern herzu- 
geben beftimmt waren. Allmählich aber wurde doc Eines nad) dem 
Anderen, worauf fih Auguft für fein längeres Verweilen berufen 
fonnte, bejeitigt. Den 30. Mai war das Kriegsvolt in Gotha ent« 
laffen worden und Stadt und Feitung ftanden dem kaiferlichen Feld- 
bauptmann Lazarus Schwendi ‚offen, der die Schleifung der Werke 
in die Hand nahm, fogleih aber au dringend von Johann Frie- 

1) Dies macht Morig, dem Kaifer gegenüber, geltend in einem Briefe, 
Halle den 15. Juni 1547 (zu welcher Zeit übrigens Auguft Weimar und mwahr- 
Iceinlich das erneftinifche Thüringen überhaupt geräumt hatte), der, als Beilage 
zu einem anderen Schreiben, fi in dem Aftenbande des Dresdener Archivs über 


den gältlichen Tag zu Naumburg vom Jahre 1551, fol. 90, vorfindet; auch jpäter 
noch fommt er darauf zurüd. 
2) Eifenad, Montag im heiligen Pfingften, Weimar. Ardiv, Regiftr. K. 
3) ©. die Briefe Johann Friedrichs des Mittleren an den Vater, Eifenach 
Sonnabend nad) Pfingften, und Sonntag nad Trinitatis. Weimar. Ardiv, 
Regiftr. L. 
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drich dem Mittleren angegangen wurde, num die Räumung Wei- 
mars durch Auguft zu bewirken ). Am 3. Juni 309 auch aus Hel- 
derungen die Befagung ab. Erxft drei Tage naher, am 6. Juni, 
verließ Auguft Weimar und wendete fi) nad) dem Mansfeldijchen ?), 
Brandihagungsgelder mit fi Hinwegnehmend, aus denen, jofern fie 
erft nad Abjchluß der Gapitulation erhoben jein follten, wiederum 
einer der zahlreichen Streitpunkte ermuchs, die fidh alsbald nad) der 
Gapitulation allenthalben zwijchen den beiden Zweigen des wettini= 
fen Stammes zu Tage drängten. 

Dab e3 an foldhen Streitpuntten fehlen würde, wie wäre in 
der That daran zu bdenten gewejen? Indem fi als die Beftim- 
mung der Wittenberger Gapitulation neben der Unterwerfung Johann 
Hriedrih8 unter den Kaifer die Herftellung des Friedens zmilchen 
den jähftihen Würften fundgab, hoffen bereit3 neben und aus 
diefer Gapitulation die Saaten deö Unfrievens üppig eınpor. Zus 
pörderfi behauptete mehr als eine Streitigkeit, welche jehon bisher 
zwifchen Erneftinern und Albertinern gejchwebt und fo ‚manchen 
Gonferenzen der Fürften und ihrer Räthe, jo manden mohl- 
gemeinten Beilegungsverfuchen ihrer Landftände Entftehung und 
Stoff gegeben hatte, ihre zähe Lebensdauer auch über den Abjchluk 
der Gapitulation hinaus. Und nun die Gapitulation felbft! Wie 
es um die einträchtige Auslegung und Ausführung derjelben ftehen 
würde, da8 verrieth fich fofort bei Anfertigung der |. g. Uebermweis- 
briefe, der Erklärungen, dur melde Johann Friedrich die Unter: 
thanen in den abzutretenden Landihaften an Morik, diejer aber die 
Beohner feiner Aemter Camburg und Dornburg, fowie diejenigen 
erneftinifchen Unterthanen, die er und fein Bruder im Auftrag des 
Kaiferd nur von Kriegäwegen in Pflicht genommen, den Söhnen 
Yohann riedrichd zumied. Die weitreichende, fchon oben erwähnte 


1) Bed, Johann Friedrich der Mittlere, Bd. I. S. 85. Brief Johann 
Briedrichs des Mittleren vom 5. Juni (Sonntag Trinitatis) an Baz. v. Schwendi 
und Yohann Friedrich den Großm., Weimar. Archiv, Regiftr. L. 

2) Brief des Yobft v. Hayı an Johann Friedrich, Eifenberg, Mitt- 
wo nad Trinitatis (8. Juni). Weimar. Ardiv, Regiftr. L p. 493; Johann 
Briedrih an feinen älteften Sohn, Lager bei Hall, 11. Yuni, in bderjelben 


Regiftrande. 
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Abficht des Albertiners, alle Schriftjaffen der erneitinifhen Lande 
den Söhnen Johann Friedrihs zu entfremden und an fich zu 
ziehen, glaubten Johann Friedrih und feine Räthe gan; deutlich 
aus der Yorm herauszuerfennen, welche Morit feinem Weberweis- 
briefe gegeben wünjchte. Sogleich erfolgten von Seiten des Gefan- 
genen die nöthigen Gegenmaßregeln, und e8 wurde ihm die Genug- 
thuung, fi zu überzeugen, daß er hier nicht bloß den Kurfürften 
bon Brandenburg, fondern auch den angefehenften unter den faifer- 
lichen Räthen, den Bijchof von-Arras, auf feiner Seite habe. Und 


‘ feineswegs ift dies das einzige Beifpiel, daß man einander jhon 


vor Wittenberg jelbft, wenigftens im geheimen Betreibungen, den 
Vortheil abzugewinnen juchte in Bezug auf die künftige Behandlung 
derartiger, die Gapitulation betreffender Fragen. 

Bor Allem aber: Was ftellte die Wittenberger Capitulation 
al3 das hauptjächliche Mittel zur definitiven Yeftftellung der alber- 
tinifh-erneftinifchen Territorial-Berhältniffe in Ausfiht? Ein Zari- 
rungsgefhäft oder, wie man e3 gewöhnlich nannte, eine Liquidation 
über alles Land, was den Erneftinern bleiben jollte, zur Beantwor- 
tung der Frage, in mie weit ihre jährlichen Einkünfte den Betrag 
bon 50,000 fl. erreichten oder dahinter zurüdblieben. Der Kurfürft 
von Brandenburg, jchon bisher und in anderen Stüden um bie 
Vermittelung zwifchen den fächfifchen YFürften bemüht, war. bald nad 
dem Abjhluffe der Gapitulation beauftragt worden, als kaijerlicher 
Kommiffar die oberfte Leitung des Liquidationshandels zu über: 
nehmen. Was aber ein folder Liquidationshandel bedeuten wollte, 
zumal nach damaliger Art Iandesherrliher Wirthfchaft, amtlichen 
Rehnungsweiens und volls- und ftaatswirthichaftliher Begriffe, 
welche fprudelnden Quellen unfägliher Differenzen und Weitläufig- 
feiten damit eröffnet waren, das ergibt fi von jelbft. 

E3 wäre, um dur alle diefe Schwierigkeiten hindurch zu 
einer wirklihen Orbnung der Berhältnifje zu gelangen, unter. drei 
Dingen eines erforderlich gewefen: febhafter guter Wille unter ben 


: Barteien felbft; ein höherer Wille, der die Streitpuntte rafch ent- 


ihieden und feiner Entjcheidung Nahdrud gegeben hätte; ein be- 
ftimmtes, allgemein anerfanntes Verfahren, in melchem der Weg zu 
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einer foldhen Entjheidung fi) von felhft dargeboten hätte. Wo 
aber hätte fich hier eines diefer drei Erfordernifie gefunden ? 

Die Stimmung Johann Friedrichd gegen jeinen Vetter Morib 
ift uns befannt. Eine Neigung zu einigen Klugheitsrüdfichten") 
fowie der Wunfh, dak die Erneftiner mit dem neuen Purfürften 
auf Grund der Gapitulation zu einer beftimmten Auseinanderjegung 
gelangten, war allerdings bei ihm vorhanden, wenngleid) inmitten 
aller ehrlich gemeinten Verhandlungen fi) do mitunter eine leife 
Hoffnung regte, dur Gottes Allmaht mwitrden plöglic einmal die 
Dinge von jeidft auf einen ganz anderen Weg, würde die erniedrigte 
Familie zu ihrem Rechte fommen und der Untreue endlich ein Ziel 
gefeßt werden. Namentlih aber fonnte und mollte Johann Friedrid) 
nicht verleugnen, wie er fich innerlich zu Mori, nad) deffen Per: 
fönlichteit und nad) dem Eindrude der jüngften Vergangenheit, ge= 
ftellt fühle. Als Morig, den Zug des Kaiferd von Wittenberg nad) 
dem Eliden ein Stüd begleitend, in Halle fih zu einem Befuche 
bei Johann Friedrich erbot, lich diefer zur Antwort geben, der Be- 
fu werde ihn gegenwärtig mehr betrüben als erfreuen 2). Bon 
Morikens Seite wurden derartige Gefinnungen erwidert dur den 
ihärfiten Bedaht auf die eigene Sicherung gegen die Gefahren, 
die ihm von den Beftegten noch drohen könnten, dur argwöhnifches 
Beitreben, Alles fernzuhalten oder zu befeitigen, mworaus der Ge- 
fangene fpäter einmal irgend einen Einwand gegen die Rechtmäßig- 
Teit, irgend eine Waffe gegen den Beitaud des jegt Gemordenen fich 
ihaffen könnte. Auf Morigens Betreiben und Anhalten geichah es, 
daß der Kaifer da3 Secretfiegel mit dem Kurwappen von Johann 


1) So jagt Yohann Frievrih in einem Briefe von Jena, 24. Juni, an 
Yohann Friedrich den Mittl. (Weimar. Ardiv, Regiftr. L): die Notel einer Ein 
gabe an den Kaijer wegen der Brandfhatungen des Auguft habe er lindern 
laffen, da es jett nicht Zeit fei, daß man mit Moritiens Leuten „pullere“, fondern 
aufs Glimpflichfte mit ihnen uingehe zc. 

2) So berichtet Johann Friedrich jelbit; f. die Verhandlungen von o- 
hann Friedrihs Secretär Hand Nubolf und Xaudgiaj Philipps Vicelanzler 
Lerhner zu Augsburg in November 1547. Tresd. Archiv Loc. 9138. Allerhand 
Sendjpreiben u. f. w. fol. 426. 
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Friedrich einfordern und zerfchlagen liek.!) Sorgfältia fehen mir 
ihn die Ausbringung der nöthigen Juramente von. den Söhnen, 
dem Bruder und au den Landftänden des Gefangenen, die Aus- 
mechfelung der Verjchreibungen, durch welche fih Morig und Johann 
Friedrich noch befondere Sicherheit gegeneinander geben follten, die 
Auslieferung der Urkunden und Atten ins Auge fallen, die, auf 
die Kurwürde und die abgetretenen Lande bezüglih, fi noch in 
den Händen des Gefangenen oder feiner Söhne befanden. &3 kan 
an ihn ein Gefudh, gemeinjhaftlih mit dem Aurfürften von Bran- 
denburg bei dem Kaifer eine Yürbitte einzulegen, daß den Kindern 
Johann Friedrih3 das Gefammtlehen an den jähfifchen Landen 
gelaffen, daß Johann Friedrich felbft in Freiheit gefeßt, daß feiner 
Gemahlin erlaubt werden möchte bei ihm zu bleiben. Nur rüd- 
fihtlih des erften Punktes zeigt er fich bereit, dem Gejuche Folge 
zu leiften, doc allein fofern des Gefangenen Kinder dem Bertrage 
hinfüro mit der That nahlommen und fi gehorfamlid und frieb- 
lid} verhalten würden; in Bezug auf das MWebrige bedenit er ?), 
daß e8 ihm nicht gebühren wolle, dem Kaifer durch eine Fürbitte 
einige Maa& zu geben, fondern ift der unterthänigen Zuverfidht 
„Ihro Majeftät werde es im beiden Fällen aljo maden, daß diefer 
Vertrag beftändig und Hinfüro aller Gefahr, Unfrieve und Unruhe 
zuborgeflommen werde” 3). Neue Berbitterung zu erregen, mußte dann 
namentlich die entfchievene Weigerung Morigens dienen, durd die 
taiferliche Amneftie auch jich zur Verzeihung gegen Edelleute und 
Andere, die fi in That oder Wort bejonders arg gegen ihn ber- 


1) Das Anliegen Morigens Dresd. Ardiv, Loc. 9139 Kriegshändel u. |. w. 
fol. 470; daß die Zerfchlagung wirklich vor fidh gegangen, fieht man aus einem 
Briefe Moritens an den Kaifer, Dec. 1552, defien Concept zu finden ift Dresd. 
Archiv Loc. 8756. Des gewefenen Kurfürften und der Seinen wider Raiferl. und 
Königl. Maj. flrgenommenes Kriegsmweien u. f. w., fol. 172. 

2) ©. die Inftruction für Kiking und Mordeifen vom 6. Yuni 1547, 
Dresd Arhiv, Loc. 9138, Handlungen in den vorftchenden Sadıen, fol. 849; 
Artikel die Morit; vor der Gommilfion in Augsburg hat vortragen laflen, Sept. 
1547, und Erwiderung darauf, Weimar. Archiv, Regiftr. I; und Ynderes. 

3) Dresd. Ardiv, Loc. 9140, Kurjürftlichen Krieg betreffend, fol. 291. 
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gangen, verpflichtet zu achten '), und nicht minder trug dazu bei 
der harte Zwang, dur melden er eine Menge von ehemaligen 
Rätden und Dienern Johann Friedrichs, infoweit fie jet mit ihren 
Gütern in feine landesherrlihe Gewalt gelommen, aud in jeine 
Rath3- und Dienftverpflichtung zu nöthigen juchte?). 


1) Sehr entichieden jpricht fich Hierliber Morig aus in dem ©. 117, 
Anm. 1 citirten Briefe vom 15. Jum 1547, und fpäter hat diefer Punkt einen 
Gegenstand heftiger Klage von Seiten der Erneftinifhen ausgemacht. Morigens 
eigener Rath, Georg dv. Earlowig, erflärte auf dem Zeiger Vergleichätage im 
November 1548 den erneftinijchen Verorbneten: er wolle feinem Herrn jagen, 
daß e8 Unrecht jei, denen die ihrem Herrn im Sriege treu gedient, ihre Zehn: 
güter zu nehmen, auch wenn fie diefelben aufgefchrieben hätten; nach der Ver: 
fühnung hätte man diefelben immer wieder zurlidgegeben. (Weimar. Archiv, 
Regiftr. M). Wie man fieht, wäre biernah nur von Golden dic Rede, die 
fon vor dem Frieg, durd Lehnsbefis, in Zufammenhang mit Morik geftanden. 
Aus anderen Stellen, jo aus den Briefen Morigens an den Kaifer vom 5. Aug. 
und fpäter (Dre&d. Archiv, Loc. 324, fol. 29 und 76) fieht man, daß Morik 
allgemeinhin behauptete, Johann Friedrich könne ihm nicht wehren, diejenigen der 
ihm durch die Gapitulation erft Überwiefenen Untertanen, die fich früher mit 
Scämähen, Plündern u. j. w. vor Anderen zu ihm (zu Morik) und den Seinen 
gendtbigt, zu gebührlichen Abträgen anzuhalten; die Behauptung, dak er dur 
die Gapitulation auch mit der Bettern geweienen und jegigen Unterthanen ver- 
glichen fei, gebe er nicht zu. In dem Brief vom 5. Auguft behauptet übrigens 
Morig, thatfächlih fei das ihm Schuldgegebene nur als Zwangsmittel gegen 
Einige in Anwendung gebracht, die filh troß der Ueberweilung nicht hätten zu 
ihm begeben und Huldigung leiften wollen; nachdem fie dies gethan, hätten fie 
ihre Güter zurüderhalten. 

2) lage Yohann Friedrichs Über die Räthe, die fi von Morig in 
Dienftpflicht hätten nehmen laffen, f. feinen Brief an die Söhne vom 9. Auguft 
und die Antwort vom 21. Auguft, Weimar. Ardiv, Regiftr. L. Dak von 
Seiten Morigens bedeutender Zwang ftattfand, fieht man ebendafelbft aus Johann 
Friedrichs Brief Augsburg 22. Augufi 1547, und aus einem Briefe Johann 
Friedrig des Mittl. an den Vater, Weimar nad Lätare 1552, Weimar. Archiv, 
PVonitaufche Sahen. Ganz abfheulih wurde die Lage des armen Hans von 
PVonilau, dem e& einerjeits durdh die Veftridung, die Johann Friedrich über ihn 
verhängt hatie, unmöglich gemadt wurde, in Morigens Dienfte einzutreten, 
während andererjeits Morit; feine Gitter, foweit fie auf Morigifhem Gebiete lagen, 
nıit Beichlag belegte und fie nur gegen das-Berjprechen des Eintritts in kurfürftl. 
Dienfte zurücitellen wollte. 
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Mar nun das Verhältnig der VBettern gegeneinander jo wenig 
geeignet, den jchwierigen Weg zu einer Verftändigung zu erleichtern, 
fo würde es ungefähr ebenjo eitel gewejen jein in diejer Beziehung 
auf den Kaifer einige Hoffnung zu jegen.: Die rajche Ausgleihung 
oder Entjeidung von Differenzen, dergleichen hier vorliegen — mie 
unendlich weit war doch die faiferliche Politif entfernt, eben darin 
ihre Aufgabe zu erbliden, wie gern ließ fie in vielen Fällen folhen 
Unfrieden fi Hinziehen von Yahr zu Jahr, foldhe Rechts- und 
Güte- Handlungen fich Hinfchleppen von einem Termine zum anderen! 
Das Yntereffe der Faiferlihen Regierung bei folchen Zwifligfeiten 
zweier Linien wurde jchon oben angedeutet; nicht minder, daß 
auch die Menjchen jener Tage fi hierüber feinen Täufchungen 
bingaben. „Ein Blod werde zwifchen beide Herren gelegt“, jo hieß 
e8 auf einem Landtage des Morig zu Ende des Jahres 15471), 
„daß man nicht einig werde; die Sadhen mwürden am taiferlichen 
Hof in die Länge gezogen; die Saijerlihen wollten nicht, dak man 
fi vergleiche“. Und mo Ausfiht auf gütliches Abkommen unter 
den Streitenden fi) darbietet, fürchtet man alsbald, der kaiferliche 
Hof werde daran jein Mikfallen haben?). 

1) ©. den Raibichlag, gehalten am Samftag Johannis des Evangeliften 
Tag anno 1548, Dresd. Ardhiv, Loc. 9141 Kurfürftl. Sächf. Handlung fider 
der nöchften Sächf. Vhede, fol. 88 fi. Daf hier das Jahr, wie damals no 
jo oft, mit Weihnachten gejchloflen ift, alfo der 27. December 1548 unferem 
27. December 1547 gleichfommt und der Landtag demnach der nämliche ift, 
über welchen au (Weimar. Arhiv, Negiftr. M: Soviel wie folget habe ich 
vermerft . . . .) ganz anzichende Mittheilungen an Johann Frievrih fi) vor- 
finden, erhellt aus dem Inhalt (das Wort: nterim ift hier fhon gebraucht, 
aber nur für das Interimiftiihe, was erft gejchehen werben follte) fowie auß 
der, nach unferer Weile ausgeführten Datirung dazugehöriger Papiere, namentlich 
der ftändifchen Schrift fol. 112 (den Iekten Monatstag Decembris 1547). 
Diefe Altenftüde verdienen Aufmerffamkeit auch als Zeichen der Haltung der 
albertinifchen Bandjchaft in der NReligionsfrage und der Frage vom Faiferlichen 
Bündnißvorfchlage. Intereffant find die, leider oft Ichmer zu entziffernden, Auf: 
zeichnungen der Neuerungen der einzelnen Mitglieder. 

2) ©. den Brief Johann Friedrihs an die Räthe Erasmus v. Mintwih, 
Bernhard v. Mila, Georg dv. Brüd, Augsburg 20. November 1550, Weimar. 
Archiv, Ponitaufche Sachen Da heißt es gegen das Ende: Chr. dv. Garlowik 
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Wir brauchen den Kaijer und die Seinen nicht eben meit von 
Wittenberg Hinmwegzubegleiten, um uns aus ihrem nädjftfolgenden 
Benehmen in den erneftinifch-albertinifchen Angelegenheiten eine Ber: 
muthung über Grund oder Ungrund des herrfchenden Argwohnes zu 
Ichaffen. 

Den 6. Juni machte die Kaiferliche Befagung in Wittenberg 
einem Trupp Moribischer Lanztnechte Plab; der Abzug des Heeres 
aus Stadt und Umgegend begann, und damit die Aufgabe des 
neuen Hurfürften, die gräulihen Spuren der jpanifchen VBerwüftun- 
gen zu verwifchen, die geflüchteten Bürger und Bauern dur) Ber- 
Iprehungen und Unterftügungen nad ihren, zum Theil in Schutt 
liegenden Wohnfigen zurüdjurufen, fie zum neuen Anbau ihrer 
Yelder, zum ferneren Betrieb ihres Handwerds fähig zu machen '). 
Man tennt die Warnungen an feine eigenen Unterthanen, die Mori 
dem Heer auf der Straße, auf der e3 jet einherziehen mußte, vor- 
ausgehen Tieß, die Vorfichtsmaßregeln, die er gegen die Truppen 
jeines Faiferlihen Schußheren anempfahl. Schon auf eine erfte 


Nahriht von der Einnahme Wittenbergs ?) hatte Auguft von Thü- 
ringen aus feinen Bruder aufgefordert, nad Möglichkeit zu ver- 


habe geäußert, weil Morig ernftlich zum Bergleiche geneigt fei, habe er (Garlowig) 
einem Kaiferlichen auf die Frage, warum er die Sache am Faiferlihen Hofe jo 
hängen lafje, geantwortet, daß fi Morit und die jungen Herren in Weimar 
gütlich vergleichen wollten. Yohann Friedrich erflärt muın. e8 ungern zu jehen, 
daß von Earlowit diefe Anzeige gefchehen ei, weil zu bejorgen, man werde am 
faiferlihen Hofe diefer gittlichen Handlung wegen allerlei Nachventens haben. — 
Es paßt zu foldden Vorftellungen von dem Mikfallen der Kaiferlichen an den 
Berjuchen der Parteien, fich unter fidh zu verftändigen, vedht gut, und entipricht 
denjelben, was fi Weimar. Archiv, Negiftr. L findet: Erasmus v. Minkwik 
berichtet da, dak M. Franz Kram furz nach der gütlichen Handlung zu Naum: 
burg (November 1548) feinem Heren gemeldet, der Bildhof dv. Arras habe ihm 
feine Berwunderung zu ertennen gegeben, dak Morit auf folde Handlung ein- 
gebe, worin er (Mori) doch bei Weiten nicht fopiel werde erhalten können, als 
durch des Saiferd rechtliche Decret. 

1) ©. Bugenhagen, Wahrhaftiger Bericht x. 

2) Die Nachricht war eine verfrühte. Der Brief Augufts ift vom 15. Mai 
aus dem Feldinger bei Naumburg. Dresd Ardiv, Voc. H141 Belagerung ... 
Leipzigs zc., fol. 197. 
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hüten, daß died Land, in einzelnen Streden dur den Krieg jhon 
fo arg Heimgejucdht, auf dem Rüdtweg des Kaijers durchzogen würde. 
Eine Bittfhrift in gleihem Sinne ließen jeßt die Söhne Johann 
Friedrih& durch diefen Vegteren an den Kaijer gelangen !). Erreichen 
tonnte man damit höcjftens, daß der Kaifer die Abficht ausjpradh, 
fi) nicht allzulange in dem jhonungsbedürftigen Lande zu verweilen; 
au Johann Friedrid aber mahnte nun feine Söhne, ihre Unter: 
thanen anzuweilen, daß fie das Ihre, namentlich Weiber und Kinder, 
in fefte Orte flüchteten. Bon Wittenberg bewegte fi der Marjch 
zunächft über Brehna nad Halle 2). In diefer Stadt — aud) fie hatte 
ed während des Krieges nicht an Zeichen Iebhafter Sympathieen 
für die Sade Johann Friedrihs fehlen laljen®) — mar mehrere 
Tage Hindurdh des Kaijes Aufenthalt, bedeutungsvoll vor Allem 
dur das Erjheinen des Landgrafen Philipp als eines Unterwür- 
figen dor dem Kaifer, dur die Gefangenjhaft, in weldher der 
Meberrafihte fich feitgehalten jah, um dann auf dem weiteren Zuge 
mit fortgenommen zu werden. Eben durch die Gegenden, die don 
den Truppen Augufts am Wergiten gelitten hatten, über Naumburg 
auf Jena, nahm diefer Zug jeine Ridytung. 

1) Eoncept der Bittihrift, 13. Juni, im Weimar. Archiv, Negiftr. L. 
In einem Briefe Jena 24. Juni erwähnt dann Johann Friedrih: Dieweil 
faiferl. Majeftät, zur Verhütung unferes, &. X. und der Unterthanen Schaden, 
gerne fürderlich durch unfere Lande zu gehen bedacht. 

2) Raiferl. Feldlager vor Halle, Dienjtag nad Biti (21. Juni), Weimar. 
Archiv, Regiftr. I,. 

3) Dresd, Archiv, Loc. 9138 Allerhand Sendjchreiben zc. fol. 410 findet 
fi ein Schreiben der halt. Geiftlichkeit an Wittenberger Theologen vom 27. April 
1547: wie hier in Halle vice gute Bürger erflärt hätten, Leib und Xeben für 
den Kurfürften (Johann Friedrich) Lieber Lafjen’ zu wollen, als fi einer Herr- 
Ichaft zu unterwerfen, die,, wenn auch unter dem Scheine dem Evangelium ans 
zuhängen, doch gegen dafjelbe fei. Die Geiftlichfeit bittet, beim Kurfürften 
darauf hinzuwirken, daß Halle nicht ohne Schuß gelafjen werde. Fol. 413 jchreibt 
Hans dv. Dieslau an jeinen Bruder Hieronymus am 27. April, jest möchte er 
doch ja den Hallifchen rathen, fidh als durd ihre Vaftores verführt anzugeben 
(und fi zu unterwerfen), jonft möchten fie eine alte Staupe leiden ntäffen. 
4 oder 5 Tage nachher jheint die Unterwerfung gefchehen zu fein. Dresd. Archiv, 
Koc. 9141, Belagerung zc. fol. 208. 
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Daf der Kaifer dur die Iehtgenannte Stadt kommen und 
daß dort die geeignete Gelegenheit für Johann Friedrich den Mitt- 
feren fein werde, ein Wort anzubringen, wurde dem Lebteren 
bei-Zeiten durch den Bater zu miffen gethan, nicht ohne einen Hin- 
weis auf die Verehrungen an Wein und Wildpret, die dem Kaifer, 
dem Bilchof von Arras und dem Nlonjo Vives zu machen feien !). 
Dem Kaifer voranreifend, berief dann der alte Fürft den Sohn 
jammt dem Kanzler zu fich jelbft nah Jena, um fie für die erhoffte 
Audienz bei der Majeftät mit Weifungen zu verjehen. Nachdem 
nun der Vater früh am 25. Juni weitergezogen, der Slaifer dagegen 
in der Stadt eingetroffen war, empfing Johann Friedrich der Mittlere 
auf dem Rathöteller Bejuche und Aufmerfjamteiten von dem Herzog 
von Alba, dem Biihof von Arras und dem Dr. Seld, bis er Abends 
vor den Kaifer beidhieden ward. Hauptiächli die Befreiung des 
Vaters aus der Gefangenschaft, forwie die Gefammtbelehnung mit 
den jähfiihen Landen betraf der Vortrag, den in des jungen Für- 
ften Namen und Gegenwart der Kanzler abhielt. Die Antwort 
de3 Staifers verwies auf den Beiheid, wilden Sibylle früher em- 
pfangen habe und bei welchem e& verbleiben müfje, bis der Kaifer 
fehe, wie fih die jungen Fürften gegen ihn verhielten. Dieje wenig 
ihmadhafte Abfertigung wurde indeß verjüht durch allerhand per- 
fünlide Freundlichkeiten des SKaijerd gegen den jungen Türjten, 
namentlich aber durch gute Verheipungen des Biihofs von Arras 
an den weimarifhen Sanzler?). Indem der Bilchof dem Lebteren 
verficherte, die in Frage ftchenden Puntte würden bald eine er- 
wünfchte Erledigung finden, denn er jelbft und der Herzog von Alba 
thäten täglich bei dem Kaifer das Ihre für die erneftinifchen Fürften, 
fügte er daran die falbungsvoflen Worte: parcendum est peccatis 
quia ea quae facta sunt fuerunt in fatis. Man weiß, wie fid) 
den Erneftinern die Hoffnungen, die fie auf Derartiges gründeten, 
namentlich die Erwartung einer baldigen Freilafjung Johann Fried- 
vi des Nelteren, erfüllten. Und bald begann e8 am taiferlichen 
Hofe üblich zu werden, die Grneftiner bei ihren Gejuchen um diefe 
SET ) Briefe Johann Friedrich aus dem aiferlichen Telolager vor Halle, 
Dienftag nad) Biti (21. Juni), Lauchftädt den 23. Juni, Weimar. Archiv, Regiftr. L. 

2) Briefe Iohann Friedrid des Mittl. und des Kanzler an Yohann 
Friedrich den Weltern vom 26. Juni. Weimar. Ardiv, Regiftr. L. 
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Freilaffung auf Mori Hinzumeijen, ohne welchen nicht füglich etwas 
geichehen werde !), während doch bei den Verhandlungen über die 
Gapitulation gerade der Wunfd des Morig, die Yreilafjung Jo: 
hann Friedrichs von feiner Zuftimmung abhängig zu machen, feine 
Erfüllung gefunden hatte. Man fieht das Beltreben, die Gefühle 
der Unterwürfigfeit gegen den Kaifer in den Erneftinern immer 
neu zu jehärfen, für die Nichtverwirklihung ihrer Hoffnungen aber 
in ihren Augen den Mori verantwortlich zu mahen und fo bie 
Kluft zwifchen den Betten no zu erweitern. Und Morik, aus 
einem natürlichen Wunfche, fich jelbft in der Meinung Derer, mit 
denen er e8 zu thun hatte, ein verftärktes Gewicht zu geben, arbei- 
tete der Faiferlichen Politik in diefem Punkte in die Hände; er felbft 
ftellte fi, al3 ob e8 in der That feiner Zuftimmung bebürfen 
mwerde, wenn der gefangene Vetter feine Freiheit zurüderhalten jolle ®). 

Fragen wir endlih nad den Formen, meldhe für die Be- 
handlung der ftreitigen Dinge ald Regel gelten konnten! Die 
meiften Punkte wurden unmittelbar vor den Kaifer gebradht. Als 
derjelbe, während des „geharnifchten Reihätages”, mehrere Monate 
hindurch in Augsburg verweilte, jaß dajelbit für die erneftinifch- 
albertinischen Angelenheiten eine eigene Gommiffion unter dem Prä- 
fivium des Erzherzog Maximilian von Oefterreih. Ganz nad der 
formalen Gründlichleit damaligen Rechtsweiens in höheren AInftanzen, 


1) Johann Friedrich jehreibt Augsburg den 10. Sept. 1547 an die Söhne 
(Weimar. Ardiv, Regiftr. M): ein gewifles, von albertinifcher Seite gelommenes 
Anbringen hütte man vieleicht nicht jo rafch, als e8 geihehen, von der Hand 
weifen jollen Denn obgleich der Bilchof von Arras zu Jena gegen Yobft 
dv. Hay gute Vertröftung gethan hinfichtlich der Erledigung Johann Friedrichs, 
der Gejammtlehnihaft ze., fei doch bisher darüber kein beftimmter Beicheid zu 
hören geweien, fondern der Bilchof und andere faiferlihe Räthe hätten in alle- 
wege gerathen, dak Yohanı Friebrih mit Herzog Morik Breundihaft zu 
machen fuchen müfle, denm fonjt würde diefer die Erledigung hindern u. |. w. 

2) Xerfiner, der Vicelanzler des Landgrafen Philipv, berichtet bei Ge- 
legenheit einer Verhandlung, durch welche er, im Spätherbft 1547, eine Annäherung 
zwischen Morit und Johann Friedrich zu bewirken fuchte, daß Morit gegen ihn 
(gegen Lerfiner) unter Anderem geäußert: Soll mein Better ledig werben, jo wird 
man mich zuvor darum auch befragen. S. Dresd. Archiv, Koc. 9188, Allerhand 
Eendjcreiben zc. fol. 426. 
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wurde nun hier eine jede Materie auf das Umftändlichite in weit: 
läufigen Eingaben, Repliten, Duplifen u. f. ww. behandelt, bis einmal 
die Zeit gefommen j&hien, durdy ein faiferliches Decret einen Abjchnitt 
zu machen. Bielleiht nur über einen Theil der fraglichen Materie 
brachte dafjelbe eine wirkliche Entjcheidung, rüdfichtlich des anderen 
Theiles nur eiwa Weifungen über die Art, wie der Streit um den: 
jelben fortzufegen fei; au in Bezug auf den erfteren Theil mar 
indeß wohl no mit ziemlicher Sicherheit eine Supplication Ida 
gegen Taiferliche Ausfprüche jonftige Rechtsmittel faum zu Gebote 
ftanden) von der einen oder der anderen Partei oder von beiden 
Parteien zugleih zu erwarten. Für die Behandlung derjenigen 
Trage aber, die jedenfall am Meiften zu ihun und zu jtreiten 
bieten mußte, für die Abihäßung der erneftinifchen Lande im Ber- 
hältniß zu der zugefiherten Jahreseinnahme von 50,000 fl., hatte 
der Kurfürft von Brandenburg - no im Lager dor Wittenberg, 
am 31. Mai, unter beiden Parteien die Annahme einer befonderen 
Rihtichnur, des jogenannten Brandenburgifchen Abjchieds, bemirkt !). 
Daß man das Tarirungsgefhäft nicht füglid) außerhalb der fädh- 
fiiden Lande, nicht überall, wo fich eben der Kaifer und fein Hof 
befinden mochte, vornehmen zu können glaubte, begreift fich recht 
gut; daneben verjpürt man in dem angeordneten Verfahren deutlich 
auch den hohen Werth, den man aus taujend Gründen darauf legte, 
fih nicht ohne Noth dur Fremde allzutief in fein Haus- und 
Zandesweien hineinbliden, nicht an diejelben die „Geheimnifie des 
Haufes“ austommen zu lafien. Sächjifche Räthe, drei albertinijche 
und drei erneftinifche, follten zubörderft in wenigen Wochen zu Zeib 
zufammentreten, damit wo möglich) ganz unter den Bettern und 
ihren Angehörigen jelbft das Abjihägungsgeichäft vollzogen tmiürbe. 
Erft wenn damit tein Ergebniß zu gewinnen märe, follten dic Mei- 
nungsverfhiedenheiten an den Kaifer gebracht und diejer erfucht werben, 
innerhalb eine® Monats oder jobald es fonft zu erlangen, feine 
Sentenz zu eröffnen, bei der e& dann unmeigerlih zu verbleiben 
habe. Dak nun aber die fürftlichen Räthe auf ihren Gonferenzen 


1) Brandenburgifer Abjied, im BR: vor Wittenberg, Dienjtag 
in den heiligen Pfingften. 
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ihre Aufgabe zu einer gebeihlichen Löfung führen würden, mußte 
für Jeden, der den gewöhnlichen Hergang auf derartigen „Zufammen- 
Ihidungen“ fannte, mehr als zweifelhaft fein. Die Näthe eines 
jeden Theil pflegten fich für verpflichtet zu achten, mit ftarrer Fin- 
jeitigkeit feitzuhalten, was unmittelbar und nad gröbfter Auffaffung 
als der Vortheil ihres Heren fi darftellte; überaus häufig hatte 
man das Bild eines gemeinen Nechtäftreites, nur daß über den 
Sadmwaltern kein Richter vorhanden war. 

Eine fpecielle Darlegung aller Vorgänge zwiichen Erneftinern 
und Albertinern während der nächften zmei oder drei Jahre würde 
die befte Rechtfertigung der Bermuthungen ausmachen, die man nad) 
dem eben Sefagten fi zu bilden veranlaßt ift. Auf beiden Seiten 
wurde e3 von Zeit zu Zeit al3 etwas höchft Wünfchenswerthes em- 
pfunden, zu einer gerwiffen Verftändigung zu gelangen; meber aber 
vermodhte Morik e& zu irgend einem beftimmten Entjchluffe zu 
bringen, wodurd er den Erneftinern, ehe er ihrer ganz ficher, 
einen Zuwachs an Macht und Bedeutung hätte zufommen Lafien, 
noch war erneftinifcherfeits die Zähigkeit, mit welcher der Schwer- 
geihädigte an dem Nefte feiner mirflichen oder vermeintlichen An 
Iprücdhe feitzuhalten pflegt, oder der Widerwille gegen die Perjönlich- 
feit des Mori und der Wunfch zu überwinden, für gewiffe außer- 
ordentlihe Fälle, die etwa eintreten könnten, fi alle mögliche 
Freiheit des Handelns zu wahren. Bald eine Zufammenfdhidung 
der Räthe in der Tarationsangelegenheit, bald die Führung des 
Streite3 vor dem Kaifer und feiner Commiffion,, bald ein Verfudh, 
auf dem Wege der Güte allen Differenzen mit einem Male ein Ende 
zu maden, trat in den Vordergrund und ermübdete die Aufmerf- 
famfeit, ohne Befriedigung zu fchaffen; wahrhaft mitleiderregend 
ift &8 namentlich, den älteren Johann Fyriedridh in feiner Gefangen- 
haft Heute, nad) Bereitelung eines gütlichen Bergleichätages, feine 
Hoffnung auf eine Faiferlihe Entfheidung fegen, morgen ihn als 
einen Enttäujchten zu den gütlichen Vergleihsverfuhen zuridfehren 
zu fehen, um bald, aud) hier wieder am Ende ftehend, abermals 
den hingewworfenen Worten der Granvellas oder de Herzog bon 
Alba zu laufchen und fi daraus ein meues Vertrauen auf eine 
günftige Wendung feiner Angelegenheit beim Raifer zu jchöpfen. 

Hiftorife Beitfgrift. IX. Band. 9 
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Bon dem Yahre 1550 an kommt dann in den fjchleppenden 
und doch unfteten Gang diefer Händel ein neues Interefie. Die 
Entwürfe und Betreibungen, die der Schilverhebung des Morik 
gegen den Raifer vorhergehen, üben darauf ihren Einfluß und jpie- 
geln fich zum Theil darin mieder; bald mehr, bald weniger beflimmt, 
wird eine Beiziebung der Erneftiner zu der entftehenden Verbindung, 
zu der „Würftenverf fwörung“ ins Auge gefaßt. Vielleiht würde 
dies Beftreben fein ganz vergebliches geblieben fein, hätte nicht bei 
den jungen Erneftinern Johann Frrievrih der Gropmüthige das 
ganze Gewicht feiner väterlihen Autorität dagegen in die Waang- 
jhhale geworfen. Soweit aber war der Vater davon entfernt, 
ein Eingehen der Söhne auf die lodenden Andeutungen Morigens 
und feiner Freunde zu geftatten, daß er vielmehr, ald nun im Jahre 
1552 Morig in offener Rebellion gegen den Kaifer filh erhob, ganz 
ernftlih daran dachte, die Belämpfung des Vetters im Auftrage des 
Kaifers zu dem Wege zu machen, auf dem er feinem Gefchlechte zu 
der verlorenen Stellung zurüdverhelfe. Das Manifeft, das er in 
diefem alle in die Welt zu fehiden gedachte, lag bereit, und nur 
einige Zufiherungen des Kaifers im Religionspunkte fchienen nod) 
erforderlich, damit .e3 in die Welt gefchidt würde. 

Auch dahin it eS Freilich nicht gefommen. Daß und in mel- 
her Art aber nun die Greigniffe des Jahres 1552 auf alle Be- 
ziehungen Johann Friedrichs zu dem Kaifer und zu Mori abändernd 
einwirkten, ift leicht zu denfen. Ohne Zuthun von Morik vom 
Kaifer in reiheit gejeht, hatte fi Johann Friedrich jegt auch in 
anderen Stüden jehr entihiedener Begünftigungen feitens des Kaifers 
zu erfreuen, Begünftigungen , deren jede Morik als eine Gefahr 
für fich felbft und als eine Andentung mehr auffahte, weh er fi 
von Karl V zu verjehen Habe. Zu den bisherigen Verhandlungs- 
gegenftänden zwifchen Albertinern und Erneftinern fam nod ein 
bejonders wichtiger hinzu; er betraf die neuen Berficherungsbriefe 
(Affecurationen), melde — Morik Hatte dies während der Pafjauer 
‚riedeng-Arbeiten durch den König Ferdinand durchgefegt — Johann 
Hriedric mit dem Vetter auszutaufchen bei feiner Freilaffung ver: 
pflihtet worden war. Eben ftand man auf dem Punkte hiemit 
zum Ziele zu gelangen und von dem alten Fürften und feinen 
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Söhnen, aud) unter den geänderten Zeitverhältniffen, eine mwieder- 
holte und verftärkte Anerfennung des Bodens zu erhalten, auf iwel- 
Khem Erneftiner und Albertiner feit 1547 zu einander fi) befanden, 
da fiel der Tod von Morik in der Schlacht bei Sievershaufen da- 
zwifchen. Mächtiger als je, fehnellten mit diefem Ereignik plößlich 
die Hoffnungen der Erneftiner empor. Johann Friedrich, die Witten- 
berger Gapitulation dur; Morig verlegt und daher fich felbft nicht 
mehr an fie gebunden adhtend, meinte namentlih dem Bruder 
des DVerftorbenen Alles ftreitig maden zu dürfen, was einft, vor 
Wittenberg, von den Erneflinern an die Albertiner übergegangen 
war. Bor dem Kaifer und vor dem römifhen Könige, vor zahl- 
reihen Fürften, vor den Landftänden des erneftinifhen und alberti» 
nifhen Sadhfen wurde er mit feinem Anfpruche laut. Denfelben 
durdhgufeßen, fand er fi dann doch durch die Menge von Intereffen, 
die mehr oder weniger an bie albertinifche Sache  gefnüpft waren, 
durch die ebenjo vorfichtige als thätige Politit des neuen Kurfürften, 
fowie duch die Ermattung der eigenen Thatkraft gehindert. Zu 
demjenigen indeß, was durch jene Vorficht dem Auguft eingegeben 
wurde, gehörte au eine Huge Beadhtung der Wandlung, die dur 
die Sabre 1552 und 1553 zu Gunften der Erneftiner in den Ber- 
bältniffen eingetreten war, eine Bereitwilligfeit zu nicht unbeträcht- 
lien Opfern, um fi dadurd möglichfte Sicherheit gegen weiter: 
gehende erneftinifche Anforderungen zu erkaufen. Und fo gefhah 
e8, daß, dur den Naumburger Vertrag des Yahres 1554, ber 
Kampf um die Stellung der albertinifchen und erneftinifchen Linie 
zu einem gewiffen Abjchluffe gedieh. Den Vorrang der albertinifchen 
Linie beftätigend, ficherte derjelbe doch den Erneftinern ein Dafein, 
unabhängig und anfehnlic genug, um, getragen dur die Er- 
innerung an große Beziehungen zu den Anfängen der Reformation, 
au in Zukunft einen höchft bedeutenden Antheil an dem politifchen, 
borzüglich aber an dem kirchlichen und allgemein=geiftigen Leben der 
deutfhen Nation zu nehmen. 





IV. 


Aleris von Torqueville. 
Bon 


8. 8. Wegele. 


Oeuvres complötes d’Alexisde Tocqueville publi6es par madame de 


Tocqueville. Tome I—IX. Paris 1864— 1866. 


Die Lefer der Hiftorifchen Zeitfhrift Krauchen fi angefichts 
der voranftehenden Aufichrift nicht etwa vor ausführlichen Betrad- 
tungen über die berühmten zwei Hauptwerfe Tocquevilles zu fürchten. 
Sole Betradjtungen find don verfchiedenen Seiten ber fahon fo 
oft und eingehend angeftellt worden, daß e3, wenn fie aud) bier an 
der Stelle wären, faum gerechtfertigt wäre, fie nod ein Mal an- 
zuftellen. Wir jegen vielmehr als eine ausgemadte Thatjache vor- 
aus, daß Tocqueville als politicder Schriftiteller und ala Gejdicht- 
fohreiber eine ausgezeichnete, eine europäifdhe Stellung einnimmt. 
Dagegen find wir allerdings der Anficht, dag mit Erörterungen ber 
angedeuteten Art der Gegenftand noch keineswegs erihöpft ift. Denn 
einmal rudt, wie fi bald zeigen wird, bie literarifhe Bedeutung 
Tocquedikies do nicht ausschlieplicdh in feinen bezeichneten zwei Haupt- 
werfen, und dann war derjelbe nicht bloß ein vortrefflicher Schrift- 
fteller, fondern, was vielleicht noch mehr jagen mill, ein jeltener, 
ein ausgezeichneter Menich, ein origineller und erprobter politischer 
Charakter, wie fie das neuere Frankreich nicht gerade Yiele herborge- 
bradht hat und allem Anfcheine nad in der nächiten Zeit noch weniger 
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herborbringen wird. Dürfen uns bei mandhem an fid) beveutenden 
Autor fein Leben und feine äußeren Beziehungen mit Redht gleich: 
gültig laffen, jo nehmen fie bei diefem Manne unfere hödhfte Auf: 
merfjamteit in Anfprud. Xocqueville hat fi unter jo eigenthün« 
lichen Umftänden entwidelt und fi) in fo bedeutenden Berhältniften 
bewegt, daß fie auch von allgemeineren Gefihtspuntten aus betrady- 
tet unfere volle Theilnahme verdienen. Er ift mit der Gefdichte 
des franzöfifchen Geiftes und befonders mit der politifdden Gejchichte 
feines Volles feit der lekten Zeit der Reftauration bis herauf zur 
MWiederherftellung des Kaiferreiches und darüber hinaus auf das An« 
nigfte verwadhjen. Er hat auf die Stimmung der Geifter in Betreff der 
brennenden, großen Fragen und heiligften AInterefjen der Menfchheit 
au außerhalb feiner Nation in der neuen wie in der alten Welt 
einen unverfennbaren Einfluß geübt und übt ihn no. Mit einem 
Worte: obwohl das Jahrzehnt. noch nicht um ift, feit fi das nei- 
diihe Grab über ihm gefhlofien, er gehört der Gejhhichte an, und 
e3 ift der Mühe werth, ihm feine Stelle anzumweifen. Was wir 
alfo im Folgenden beabfidhtigen, ift nichts anderes als die Gefammt- 
erjeinung des Mannes zur Anjhauung zu bringen und die Be- 
ziehungen nadhzumeifen, in melden er zu feiner Zeit und zu feinen 
Zeitgenofjen ftand. Die perfönlichen, literarifchen und politischen 
Momente find e3, die wir aufjuchen, deren Zufammenhang und 
innere Einheit wir feftftellen wollen. An den nöthigen Hilfsmitteln 
zu foldem Beginnen fehlt e3 nicht, feit die Gefammtausgabe von 
Tocquevifles Werfen vor uns liegt. &8 ift fein geringes Verbienft, 
das fidh fein Freund und Gefinnungsgenofie, Guftanp von Beau- 
mont, dur die Bejorguug derjelben erworben hat. Außer den zum 
beiden Hauptwerfen find in ihr die übrigen tleinen, zerftreuten und 
zum Theil bisher ungedrudt gebliebenen Auffäße und Verfuche Tocque- 
villes parlamentarifcher, politifher, Hiftorifcher und anderer Art ver 
einigt, namentlich auch Alles, was fi in dem Nadlafie theils 
ausgeführt theil3 nur fizzirt an Vorarbeiten für die Fortjegung 
des Werkes über „das alte Staatswejen und die Nebolution“ vor= 
gefunden hat. Dem Umfange und dem Inhalte nad mit das Widh- 
tigfte ift aber die hier zum erften Male veröffentliche active Corres- 
pondenz Tocquevilles, die, wie das bei feiner Perfönlichkeit und feinen 
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mannigfachen bedeutenden Verbindungen nicht anders fein konnte, 
dur Eigenartigfeit und Ergiebigkeit fi im gleih hohem Grade 
auszeichnet. Es ift das ein Foftbarer Beitrag, einerfeit zu der 
Charakteriftit ihres Urhebers und ambdererjeitö zu der neuen und 
neueften Gejchichte Frankreichs, und jhade nur, daß ein großer Theil 
der Briefe Tocquevilles an ©. vd. Beaumont aus nur allzu begreif- 
lihen Gründen vor der Hand von der Beröffentlihung ausgejchlofien 
werden mußte. Bei der innigen Freundidaft, die von früh an 
zwifhen beiden Männern beftand und fie unwandelbar durch das 
Leben begleitete, fonnte es nicht ausbleiben, daß in ihrem brief- 
lichen Berfehr wichtige Yragen und Berhältniffe mit einer Offenheit 
berührt wurden, die zur Zeit in Frankreich nicht ertragen wird. 
Indeh füllen fich diefe Lüden, jo jehmerzli man fie empfindet, jo- 
weit fie nicht unmittelbare Thatfadhen betreffen, bis auf einen ge= 
wiffen Grad von jelber aus, fobald einmal die Grundlagen feflge- 
ftellt find, auf denen der gefammte Meinungsaustaufch ruht. 

Aehnlihe Rüdfihten hat der Herausgeber aber aud) bei der 
Auswahl der Eorrefpondenz Tocquevilles mit defien englifchen Freun- 
den walten lafjen zu müfjen geglaubt, und wenn aud in den ein- 
zelnen Fällen die Zahl der zurüdgehaltenen Briefe vergleichs- 
weife lange nicht fo groß ift, fo fünnen wir diefe Nothwendigkeit 
gleichwohl nur tief bedauern, wenn wir aud feine Gründe zu adh- 
ten wifjen, weil die Zahl jener engliichen Freunde Tocquevilles um fo 
größer war und in der Reihe derjelben die ausgezeichnetften Namen 
des neueren England3 glänzen. 

Herr von Beaumont hat endlich feine Verbienfte um jeinen 
allzu früh Hingefchiedenen Freund dur eine Biographie deflelben, 
die den 5. Band der gejammten Werfe eröffnet, getönt. Diejelbe 
zeichnet fich dur die Sadhtenntnig und Dingebung aus, die dem 
gejammten Unternehmen nadgerühmt werden müfjen, lnfere Ab- 
ficht ift e& num nicht, um das ausdrüdlich hervorzuheben, mit dem 
folgenden Berjudhe etwa mit dem Franzofen hierin zu wetteifern: 
die biographifchen Momente werden vielmehr für uns nur infofern 
in Betradht fommen, al3 fie zur Feftftellung des Gejammtbildes von 
felbft gehören. 

In der franzöfifchen Revolution hat man belanntlic) eine Reihe 
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von Beifpielen erlebt, daß Mitglieder des alten Adels fich den neuen 
befreienden been anjdlofien. E& geihah das meift nicht in Folge 
ruhiger Weberlegung, fondern der Sturm der Begeifterung, der Alles 
widerfiandslos vor fich niederwarf, rik auch fie mit fort. Auch 
Werts von Tocqueville, ein Epigone des revolutionären Zeitalter, 
und gleihfalld jenem alten Adel angehörig, hat fi jenen neuen 
Feen angejähloffen und ift als ihr warmer und beredter Berfechter 
aufgetreten ; da8 Unterjheidende ift aber, daß er auf ganz anderem 
Dege an jenem Standpuntt angelangt if. Er ftand nicht mehr 
unter dem unmittelbaren und unmiderftehlichen Eindrud jener Bes 
wegung, die fi unter dem Beifallsjauchzen der Bölter mit dem 
Anspruch erhoben hatte, ein neues Zeitalter der Freiheit und Gleich- 
heit zu begründen; als er (im %. 1805) geboren ward, war biel- 
mehr längft die vernihtende Kataftrophe eingetreten und eben hatte 
der Bändiger der Revolution den ehernen Yuk auf ihrem Naden 
fih auf dem improvifirten Saiferftuhle niedergelaffen. Die Ueber» 
fieferungen feiner Yamilie, die Einflüffe feiner Erziehung wiefen ihn 
nicht minder in eine ganz andere Richtung. Sein Vater, der Graf 
don Tocqueville, war ein ftrenger Legitimift und nach der Reftauration 
ein getreuer Diener der Bourbonen, der jeinen contrerevolutionären 
Standpunft überdies in einem eigenen gejdhichtlichen Werke (philo- 
fophifche Gefchichte der Regierung Qubwigs XV.) niedergelegt bat. 
Mit den erften Familien des altköniglihen Frankreichs verknüpften 
ihn enge verwandtfchaftlihe Bande. Einen &harakteriftiihen Zug 
feines Standes, einen lebhaften Familiengeift, hat er aud) fein ganzes 
Leben Hindurh untwandelbar feftgehalten. Ueberhaupt, die ariftofra- 
tiihen Eindrüde feiner Jugend haben ji) niemals verwijcht, im 
Herzen und in feinen Gewohnheiten ift er immer Ariftofrat geblie- 
ben. Auch der Unterricht, den er genoß, war nur dazu angeihan, 
ihn in diefem Zauberkreife feftzuhalten. Derjelbe war dürftig genug ; 
in das claffische Altertum in jehr unvolltommener Weife eingeführt, 
ift er niemals recht heimisch dariı geworden. Griechische Gefchichte 
3 3. hat er erft jpät aus dem berühmten Werke feines Freundes 
Grote näher tennen lernen. Um fo mehr zu bewundern ift e8 un« 
ter allen diefen Umftänden, mit wie: fiherem Zritte T. bei jeinem 
Eintritt in das Leben fich zurehtfand und fofort die principielle 
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jelbftftändige Stellung einnahm, die er dann unverändert fethielt 
und an den Thatfadhen entwidelte. Nicht die Neigungen feines Her- 
zen, jondern fein ausgezeichneter Berftand, getragen von einer edlen 
und freien Seele, rigen ihn aus den beengenden Traditionen feines 
Gejchlechtes 108 und Tiefen ihn dem Geifte des Jahrhunderts mit 
fcharfen Augen und ohne Zuden in das Antlig bliden. Während im 
Vranfreich die liberale und die contrerevolutionäre Partei im beißen 
Kampfe um die Herrfhaft rangen, it ihm in der Stille die bange 
Erfenntniß aufgegangen, daß die Zeit der Ariftofratie unwiderruflich 
vorüber fei und daß die Zukunft der Demofratie gehöre, die Er- 
fenntniß, daß e8 wahre Staatsmweisheit fei, diefer unaufhaltiamen 
Entwidlung nicht blinden Widerftand zu leiften, fondern fih an ihre 
Spige zu ftellen und fie jo zu leiten, daß die wahre Freiheit und 
die Würde der Menfchheit bei ihrem Siege nicht ettwa mehr verliere 
al3 gewinne. Denn die Freiheit erfchien ihm die Krone des menfd: 
lichen Dajeins und alles Uebrige ohne fie werthlos. „Ich habe 
habe ftetS die Freiheit aus Anftinkt geliebt, und alle meine Ermä- 
gungen führen zu feinem andern Ergebnig, als daß ohne fie feine 
fittlihe und feine politifche Größe auf die Dauer denkbar ift.“ 
Dieje Ertenntniß, daß die Herrfchaft der Demokratie unaufhaltfam 
und daß ihre Gefahren nur durd die Bewahrung der Freiheit zu 
vermeiden jeien, hat fi in ihm fodanıı mit jedem Tag und mit 
eder neuen Erfahrung befeftigt und die Gewalt einer tiefen, den 
ganzen Menjchen beherrjchenden, nie wieder verlaffenen Weberzeugung 
gewonnen. Es ift unter diefen Umftänden aber au Har, daß er 
von Anfang an zu feiner der beftehenden Parteien fich bekennen 
fonnte. Schon für diefe Zeit gilt, was er zehn Jahre jpäter über 
fih jhreibt „Man will mit aller Gewalt aus mir einen Parteimann 
machen, und ich bin es doch nicht. Man jehreibt mir Leidenjchaf: 
ten zu, und ich habe doc nur Meinungen; oder vielmehr ich habe 
nur eine Leidenfchaft, die Liebe zur Freiheit und der menjchlichen 
Würde. Alle Staatsformen find in meinen‘ Augen mehr oder me: 
niger volltommene Mittel, um dieje Heilige und legitime Leidenschaft 
der Menfchen zu befriedigen. Man leiht mir abmwechslungsweie 
demokratifche oder ariftofratijche Vorurtheile. Vielleicht hätte ich jene 
oder diefe, wenn ich in einem anderen Jahrhundert oder in einem 
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andern Lande geboren wäre. Aber der Zufall meiner Geburt hat 
mid) leicht genug vor den einen und den andern bewahrt. Sch 
fam zur Welt am Ende einer langen Revolution, die das Alte zer 
Hört und nits Neues von Dauer gejhaffen hatte. Die Ariftofratie 
war tobt, al3 ich zu leben anfing, und die Demokratie eriftirte noch 
nit. Mein Jnftintt fonnte mich aljo weder blind auf die Seite 
der einen noch der anderen treiben. Ich bewohnte ein Land, das 
im Berlaufe von vierzig Jahren jo ziemlich Alles verfucht hatte, um 
nichts feftzuhalten. ch konnte mic daher nicht leicht politischen 
Täufhungen Hingeben. Da ich felbft dem alten Abel Frantreichs 
angehörte, Hegte ich feinen Haß oder natürliche Eiferfucht gegen die 
Ariftokratie, und da diefer Adel veradhtet war, hatte ich feine na= 
türliche Vorliebe mehr für ihn; denn man fchließt fi mit Eifer 
do nur an das an, was lebt. Ich ftand ihm nahe genug, um ihn 
gut zu Tennen, und fern genug, um ihn ohne Leidenfhaft zu beur- 
theilen, Dajjelbe gilt gegenüber der Demokratie. Kein Antereffe 
gab mir einen natürlichen und unvermeidlihen Hang zur Demofratie, 
aber ich Hatte perfönlich auch feine Kräntung von ihr erlitten. ch 
hatte feinen befonderen Grund fie zu lieben oder zu haften, aus- 
genommen jene, die mir der Verftand an die Hand gab. Kurz, ih 
ftand in volllommener Unabhängigkeit zwijchen der Vergangenheit 
und der Zukunft, weder von ber einen noch der andern inftinktio 
angezogen, und brauchte jo feine großen Anftrengungen zu maden, 
beide mit ruhigen Bliden zu betrachten.“ 

T. war etwa ein Yahr nad der Thronbefteigung Karl X. 
in die Magiftratur eingetreten und hatte eine Stellung am Gerichts: 
dof zu Verfailles gefunden. Aber jo gewiß er jchon jekt die an- 
gedeuteten politifchen Grundanjdhauungen ausgebildet hat, ebenfo 
unzweifelhaft betrieb er in eben diejer Zeit eifrig das Studium der 
Gejchichte, teils weil er überzeugt war, daß Ddiefe die Grundlage 
aller politifchen Bildung ift, theild weil ex eingeftandener Maßen in 
fi) felhft den Beruf zum Gejdhichtjepreiber verfpürte. Und in beis 
den Richtungen war e3 die neuere Gefchichte, die ihn vornehmlich 
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z. jei aus Zufall Gejchichtichreiber getvorden, weil er verhältnig- 
mäßig jo jpät dazir fam, ein größeres rein gejchichtliches Wert zu 
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unternehmen. Wir werden überdie bald genug jehen, daß die 
Reime gerade diejes Werkes in eine vergleichmweile jehr frühe Zeit 
zurüdreichen. Bei diefer auf das Praktifche gerichtete Stimmung 
feines Geiftes konnte e8 nicht anders fein, ald daß er den Gang 
der Dinge in Frankreich, die eben jebt im Begrifi waren in ein 
verhängnißvolles Stadium einzutreten, mit unverwandter Aufmerf’ 
famteit verfolgte. Bei feinem ungewöhnlichen politiihen Scharfblid 
bat er die heraufziehende Verwidelung früher ald mander getwiegte 
Pofititer erfannt. Er gehörte zu jenen, die, nicht aus romantischer 
Schmwärmerei, fondern aus Berftandesgründen und aus Patriotismus 
die Erhaltung der Iegitimen Monardie aufrihtig wünfchten. Mit 
um fo lebhafterer Bejorgniß verfolgte er die falihen Schritte der 
berrjchenden Partei. 

T. mar von Haus aus ein tief religiöfer Menfch, der unerfchlit- 
terlih an dem Glauben feiner Väter hing, — wir werden noch darauf 
zurüdfommen — e3 war dies eine der bleibenden Wirkungen jeiner 
Erziehung; aber er trug zugleich eine fo hohe Vorftellung von der 
Religion in fih, dab es ihm nicht zweifelhaft war, daß fie niemals 
zu einer Sache des Zwanges gemacht werden und daß fie eben jo 
wenig fi der pofitifchen Freiheit feindlich entgegenftellen dürfe. 
Religiöfe und pofitifhe Freiheit für die ganze Welt: diefer Wahl- 
fprud Cannings ift in der That au dem Sinne nad) der einige 
gewejen. Er hat e3 einige Jahre fpäter als den jchwerften Hehler 
erflärt, den die Kirche in ihrem eigenen ntereffe begehen konnte, 
daß fie fich zumal während der Regierung Karl X. mit dem Abjo- 
lutismu3 verbündete, und die politifche Macht, die die Bourbonen 
dem Klerus überlieken, hat er geradezu ala die wirffamfte Uxrfache 
ihre8 Sturzes bezeichnet. „Sich felber überlaffen würde die ältere 
Linie Mühe gehabt haben fi zu behaupten, fügt er hinzu, aber 
berbündet dem Klerus und ausgefegt dem glühenden Hafle, den bie 
politifche Macht der Priefter erregte, mußte fie unfehlbar unterliegen.“ 
&o hat er fi denm über dre Bedeutung des Rüdtrittes des Mini- 
fteriums Martignac und defien Erjegung dur eine Berwaltung 
Polignac vom erften Augenblide an nicht getäufcht. Er fprad es 
fofort aus, daß ein foldyes Minifterium fich zu Gewaltftreichen und 
Verfaffungsverlegungen werde gedrängt jehen, daß aber mit einem 
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foldjen verblendeten Beginnen der König feine Krone aufs Spiel 
jefe. So kam denn die Yulirevolution für ihn nicht unerwartet 
und vollführte, was er vorausgefehen hatte. 

T. beklagte diefe Wendung der Dinge, fo deutlich er fie 
hatte kommen jehen, weil er fi für überzeugt hielt, daß fie 
nit zum Heile Frankreichs ausfchlagen fünne. Mber er beugte 
fi) zugleih vor ihr und erkannte die neue, durch die Erhebung 
der Orleans gefhaffene Ordnung an und leiftete den Eid. Gs 
wurde ihm dies nicht leicht, nicht weil etwa fein Gewiflen da= 
gegen |prach, jondern ‚weil er die Nachrede fürdhtete, als habe er 
aus unreinen Motiven fi zu diefem Schritte entjchloffen. Entjchei- 
dungsvoll war diefer Schritt gewiß für ihn, er brad damit für 
immer mit der royaliftiihen Partei, der nach wie vor feiner Familie 
angehörte, und mußte fi nun vollends auf eigene Füße ftellen. 
Er war dabei ja in einer ganz andern Lage als die liberale Partei, 
weldhe die Revolution mitgemacht hatte und num triumphirend inden 
Befig der Herrihaft eintrat. Er hatte feines Theils zu den neuen 
Ergebnifjen nichts beigetragen ; er gab fi nur jehr vorübergehend 
dem Glauben hin, was jene Partei wirklich und in der beften Mei- 
nung that, daß mit dem Sturze der alten Linie die revolutionäre 
Epodhe Frankreih3 dauernd gefchlofjen jei. Er mar jharfblidend 
genug zu ertennen, daß die Yulirevolution das demofratifche Ele 
ment entbunden habe und daß diefes auf die Länge fidh nicht würde 
zurüdweifen’ lafien. Jene Revolution hatte in feinen Augen bald 
genug feinen Sinn und fein Recht, wenn durch fie wieder bloß 
ein Bruchtheil der Nation zur Macht, refp. zur gejeplihen Theil» 
nahme an der Regierung gelangte, und wenn die Sieger fich nicht 
die hohe Aufgabe ftellten, das Reich der Voltsherrfhaft, das nun 
einmal im undermeidlihen SGerannahen begriffen fei und dem wohl 
oder übel die Zufunft gehöre, mit weifer und bebädhtiger Hand an= 
zubahnen und fo eine Bewegung gejeßlich zu regeln und zu leiten, 
die außerdem auf gewaltjame und unbeilvolle Weije fih Bahn bre- 
den würde. Wir wollen hier nicht unterfudden, ob dieje Aufgabe 
jo leicht oder fo ficher zu löfen war, wie &. geglaubt zu haben 
IHeint: gewiß ift, die Juliregierung hat mit vollem Bewußtfein einen 
enigegengejeßten Weg eingefchlagen und fich begnügt, die Herrichaft 
der Bourgeoifie zu begründen. So fam es, daß T. fih fähon in 
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der nädhften Zeit verftimmt und nicht ohne Geringfehägung bon der 
neuen Ordnung der Dinge abwandte und in Gegenfag zu ihr trat. 
„Wenn das Minifterium Polignac gefiegt hätte“, jreibt er fchon 
am 18. Auguft 1830, „jo würde ich wegen meines Widerftandes 
gegen die Ordonanzen caffirt worden fein. Nun ift e3 unterlegen, 
und ich werde vielleicht don feinen Beftegern bejeitigt; denn ich fann 
nicht Alles billigen, was da gejchieht.“ 

Yın Zufammenhange mit diefer Berftiinmung entftand in T. 
der Gedanke, der nenen Welt einen Befuch abzuftatten und die 
Demokratie der nordameritanifhen YFreiftanten, ihre Einrichtungen, 
ihre Sitten zu ftudiren, —— eben weil er die Herrfchaft der Demp- 
fratie au für Frankreih für unvermeidlich hielt und ihm mit Recht 
unendlih viel daran lag, ji) an einem großen concreten Bei- 
jpiele über ihre Natur und ihre Wirkungen zu unterrichten und die 
gejammelten Erfahrungen dann fir fein Vaterland zu vermwerthen. 
Dieje Reife ift befanntlih für die ganze Zukunft T.’3 enticheidend 
geworden. Die Frucht derfelben war jein berühmtes Werk „über 
die Demofratie in Amerika“, defjen erfte Abtheilung drei Jahre 
nad jeiner Rüdter aus der neuen Welt (1835) erfchien. Der 
Eindrud, der Erfolg war ein ganz außerordentlicher, wie man ihn 
in Frantreih feit Montesquieu nicht erlebt hatte und wie er in 
der Gejhichte der Literatur überhaupt nur felten vorgefommen. ift. 
T. war, mit einem Schlage ein berühmter Mann, nicht bloß in 
Branfreih, jondern in der alten und neuen Welt zugleich; die Wir- 
fung war eine uniderjelle, zunädhft aus dem Grunde, weil der be= 
handelte Gegenftand univerfeller Natur war und weil man fi) des 
Gefühls nicht erwehren konnte, daß bei diefer Trage alle Welt be- 
theiligt fei: Das Buch T.’3 traf, jo zu fagen, mitten in das Herz 
der europäifhen Gejellfehaft.. In Frankreich, wie das nicht an- 
der3 jein konnte, ging der Eindrud zunächft am Tiefften, für Frant- 
rei war e& ja ausdrüdlih aud gefchrieben. Frankreich begrüßte 
in freudiger Uebertafhjung auf Grund diefes Werkes einen Schrift: 
fteller erften Ranges, der gar feine Vorgejchichte, keine Entwidlung 
hinter fih Hatte und nun mit einem Wurfe als ein vollendeter Meifter 
vor fein erftauntes Bolf trat. Des Weiteren glauben wir uns für 
unfere Zmwede mit wenigen Bemerlungen über das Wert begnügen 
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zu dürfen. Der Grundgedanke befjelben ift befannt. &3 ift immer 
die Frage nad) der Verbindung zwifchen Freiheit und Gleichheit — 
Selbftregierung, die den Autor unter allen möglichen yormen be= 
ihäftigt und die er im Wejentlihen in ‚den amerifanifchen Ein- 
richtungen, die er zu diefem Zwede analyfirt, gelöft findet. „Meine 
Abficht“, fagt er gelegentlich, „war, an diefem Beijpiele zu zeigen, daß 
die Gefeße und vor Auem die Sitten einem demofratifhen Bolte 
geftatten frei zu bleiben. Im Uebrigen bin ich weit entfernt zu 
glauben, daß wir dem Beijpiele folgen müfjen, das die ameritanifche 
Demokratie gegeben, und daß wir die Mittel nahahmen müflen, 
deren fie fi) zu ihren Zmeden bedient hat... Aber ich bin ber 
Meinung, daß, wenn man bei uns micdht dazu gelangt allmählich 
demofratifche Einrichtungen einzuführen und zu begründen, und 
wenn man es unterläßt, Allen die Jdeen und Gefühle einzuflößen, 
die fie bon vornherein auf die Freiheit vorbereiten und in der 
Folge zum Gebraud) derjelben befähigen, es für Niemanden, weder 
für den Bürger, noch für die Vornehmen, nicht für den Reihen und 
nicht für den Armen eine Unabhängigkeit, Sondern für Alle eine und 
diefelbe Tyrannei geben wird; umd, febt er mit prophetijchem Geifte 
hinzu, ich jehe e8 voraus, daß, wenn e3 uns nidht gelingt, unter 
uns die friedliche Herrfchaft der größtmöglichen Mehrheit zu be- 
gründen, wir früher oder fpäter bei der unbejchränften Herridaft 
eines Einzigen anlangen werden.” Das Werk ift in der That ein 
ebenjo geniales al3 origineller, von einer politifchen Beobadhtungs- 
gabe und einem Scharfblid, die mit Recht allgemeine Bewunderung 
hervorgerufen haben, von einer Sicyerheit und Präcifion in der Durdj- 
führung, wie fie nur von einem Meifter zu verlangen ift, von einer 
Wärme und einem Schwung der fittlihen Vorausfegungen und 
Aufebauungen, denen ein guter Theil des Erfolges zugejchrieben 
werden muß. Die außerordentliche literarifche Yeiftung, die hiermit 
gegeben war, ift oft genug befprodhen worden. Daß in dem Werke 
ein feltenes publiciftifches und ftantsmännifches Talent angezeigt mar, 
fonnte jeder, der für dergleichen Dinge ein Auge hat, au damals 
ichon entdeden, wo die ahnungspollen und bangen Vorherjagungen 
noch nicht eingetroffen waren. Daß aber dem Berf. zugleich eine entjchie- 
dene Anlage zum Gejchicgtichreiber immewohne, mußte fid) jeder jagen, 
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der nur den erften und zmeiten Abfchnitt des erften Theiles mit 
Berftand gelejen hatte. 

68 ift uns Höchft wahrjcheinlich, dak T. feine literarifche Lauf: 
bahn mit einem MWerfe gejhichtlicher ftatt politiicher Natur begonnen 
hätte, wenn nicht die Yulirevolution ihm zunächft eine andere Rich- 
tung gegeben hätte. Ebenjo gewiß aber würde er aud) ald Gejdhicht: 
Schreiber ähnliche praftifche Zmwede verfolgt haben wie als Politiker, 
und er hat viel fpäter, als er fich zur Gefchichtjehreibung wendete, 
das ja wirklich gethan. Bor der Hand war indeß nidht daran zu 
benfen, daß er an die Ausführung eines folgen Unternehmens ging, 
wenn er au foldhen Gedanken niemal3 fo fern getreten ift, ala 
man 'vielleiht glaubt. Der erfte Theil feines in Rede ftehenden 
Werkes war, wie bemerkt, 1835 erjchienen, der zweite trat erft mehr 
als vier Jahre fpäter ans Licht. Dazwifchen liegen verjchiedene für 
ihn und feine Zukunft wichtige Vorgänge. Schon im Jahr 1833 
hatte er dem Staatödienft gänzlich entfagt. In demfelben Jahre Hatte 
er einen Ausflug nad England unternommen, den er zwei Jahre 
fpäter wiederholte. Nach diefem Lande hat er fih von früh an 
hingezogen gefühlt; e& hat ihn wegen feiner politischen Einridh- 
tungen in bejonders hohem Grade fympathifch berührt. Der arifto- 
fratifche Charakter der englifhen Ynftitutionen und Sitten machte 
auf ihn einen gleich tiefen Eindrud als der demokratische in Amerita, 
weil er auf beiden Seiten die Freiheit gewahrt jah. Seine zmeite 
Reife, bald nach der Veröffentlihung des erften Theil feines. be- 
rührten Hauptwerkes war hödhit jchmeihelhaft und folgenreih für 
ihn; er. trat auf der Grundlage diefer literarifhen Anerkennung zu 
einer Reihe der ausgezeichnetften und herborragenditen Perjönlich- 
feiten de3 damaligen Englands in die herzlichften Beziehungen, die 
wir angefiht3 der nun wenigftens theilweife veröffentlichten Gorres- 
pondenz nicht näher zu fchildern brauchen. Wenn er gerade in 
diefen Erfolg jo recht feinen Stolz feßte, jo wird man das begreifen. 
Im Allgemeinen kann man fagen, daß aud 8. jo noch die alte 
Erfahrung beftätigte, daß feit Montesquieu fein politifcy denlender 
dranzofe fi den Einflüffen des englischen Geiftes entziehen konnte. 
Ein Ergebniß diefer in England angelnüpften Verbindungen war 
auch fein erfter Verfuch rein gejchichtliher Art, den er auf Yohn 
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Stuart Mills Anregung für die London and Westminster review 
fhrieb und der im Jahr 1836, von Mill felbft überfegt, erfchien. 
Im franzöfifchen Original ift derfelbe erft im 8. Bande der Gefammt- 
ausgabe (im Jahr 1865) veröffentlicht worden. Der Auffag führt 
den Titel: Etat social et politique de la France avant et depuis 
1789; indeß ift nur die erfte Hälfte ausgeführt worden. Die Arbeit 
it in mehr als einer Beziehung merkwürdig und voll Scharffinn 
und treffender Beobadhtungsgabe. Die Analyfe politifcher und fo= 
cialer Zuftände eines VBoltes war ja das rechte Feld für den Geift 
des Verfaflers der „Demokratie in Amerifa“. Was T. hier über 
die Lage des Grundbefiges und feiner Theilung in Frankreich vor 
der Revolution jagt, verdient alle Aufimertfamteit; e8 trifft mit dem 
zufammen, mas fpäter Sybel, unabhängig von ihm, zumal in 
Bezug auf den Sleinbefig, beigebraht hat. Am Wichtigiten ift 
aber der Zufammenhang, in dem biefer Verfuch mit dem beinahe 
20 Jahre fpäter gejchriebenen Hiftorifhen Hauptwerfe %.’3 fteht. 
Der Grundgedante des Iehtern ift nämlich bereit? unverkennbar in 
dem erftern enthalten. &3 verhält fi das eine zu dem andern 
wie der Keim zu der Vollendung: Beweis genug, wie früh bie 
Studien und die Betrachtungsweife T.’3 die dann fo fpät zu Tage 
getretene Richtung genommen hat. „Niemals ohne Zweifel gab «3, 
fagt er gegen den Schluß des Aufjages, „eine gemwaltigere, unge 
ftümere, zerftötendere und jchöpferifchere Revolution als die fran- 
zöfifche. Und gleichwohl würde man fich fehrwer täufchen, wollte man 
glauben, daß ein vollftändig neues franzöfifches Volt aus derjelben 
hervorgegangen fei, und daß fie ein Gebäude errichtet habe, defien 
Grundlagen vor ihr nit vorhanden waren. Die franzöfifche Re- 
volution hat eine Menge von beiläufigen und untergeordneten Din- 
gen geichaffen, aber die hauptjädhlichen Einrichtungen anlangend hat 
fie nur bereit3 gegebene Keime entwidelt, und dieje eriftirten vor 
ihr. Sie hat mehr nur die Wirkungen einer großen Urfade ge- 
regelt, georbnet und legalifirt, als daß fie die Urfadhe jelbft gemwejen 
wäre.“ In eben diefe Zeit fällt in Folge zufälliger äußerer 
Beranlafjung die Entitehung einer andern Kleinen Biftorifchen 
Schrift 3.3, die jegt unter der Aufihrift Notice sur Cherbourg 
im 9. Bande der Gejammtausgabe Plag gefunden. Er war nämlich 
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aufgefordert worden, für dad Eammelmwert „die Städte Frankreichs“ 
den Artikel über Cherbourg zu liefern, in deifen Nähe das Stamm: 
Ihloß feiner Ahnen fich erhob und das fpäter in feinen Vefik über- 
gegangen if. Mit richtig treffendem Takte hat &. diefer Aufgabe 
den höheren Gefichtspunft abgewonnen. Die Gefchihte der Stadt 
wird ganz kurz abgemadht, dagegen die Gefchichte de berühmten 
Häfens mit um fo hingebenderer Vorliebe und mit fruhtbarer Sad): 
funde, die zum guten Theil auf der Benugung unbefannter Ardi- 
valien beruht, behandelt. Nach der Vollendung der zweiten Abtheilung 
feines Werkes über die Demokratie in Amerifa dachte T. wohl an 
die Unternehmung eines größeren hiftoriihen Wertes. So hat ihn 
eine Zeit lang die Abficht befehäftigt, das Leben feines mütterlichen 
Großvaters, ded einftmaligen Reformminifters König Ludwig XVI., 
des eblen Malesherbes zu fchreiben. Wer wäre berufener zu einer 
folden Arbeit als er gewefen? Daß e3 nicht geihah, kann man 
fider nur bedauern: war er fi doch auch geiftiger Verwandt- 
haft mit Malesherbes recht deutlich bewußt. Längere Zeit hielt 
er in diefen Jahren die Ydee feft, cine Gefdhichte der englifchen Herr- 
Ihaft in Indien zu fchreiben und machte zu diefem Zmede bereits 
umfafjende Borftudien: gemik eine großartige Adee, wie denn die 
Wahl 3.3 ftctd nur auf große Gegenftände gefallen ift; imdeß bie 
Theilnahme, die er, feit fein literariiher Erfolg die Augen feiner 
Nation auf ihn gelenkt hatte, dem öffentlichen Leben mibmete, lieh 
alle diefe Abfihten unausgeführt, und erft etwa zehn Jahre fpäter, 
nadhdem die Gefchide Frankreichs eine ihm durdhaus antipathifche 
Wendung genommen, kehrte er wieder zu Literarifhen Beichäftigun- 
gen zurüd. 

zT. befaß politifchen Ehrgeiz, er empfand zugleich im fich den 
Trieb, für feine politifchen Grundfäße einen praftifhen Wirfungs- 
frei zu fuchen, den er nad) der Lage der Dinge am Sicherften auf 
dem Boden parlamentarifher Thätigkeit finden Fonnte. Die nun 
beginnende Theilnahme T.'3 am öffentlihen Leben feines Baterlandes 
in der Zeit von 1839-—1851 ift wichtig genug und wird bei einer par- 
lamentarifchen und politifchen Gefchichte Frankreichs in dem berührten 
Zeitraum ficher ihren Play finden. ine minifterielle Candidatur, 
die ihm (1837) dur das Minifterium Mole angeboten wurde, 
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wies er mit zuverfichtlihem Stolze zurüd; er wollte nicht auf dem 
Wege einer Empfehlung dur die Regierung einen Sig in der 
Kammer gewinnen, da er feinen Grundfägen gemäß nicht mit ber 
jelben gehen tonnte. So erfüllte fi) erft im Jahr 1839, aber durch 
einen unbeeinflußten, freiwilligen Act feiner Wähler, fein Wunfd. 
Seinen politiiden Standpuntt haben wir bereit3 angedeutet. Es 
war ein durchaus freier, Hoher, idealer, weitherziger, in die Zukunft 
i&auender. Er begriff nicht, wie man Sittlichleit, Religion und 
Ordnung einerjeitö der Freiheit und der Gleichheit vor dem Gefeh 
andererjeit8 als Parteibegriffe gegenüberftellen konnte. Er war über- 
zeugt, daß alle diefe Dinge nor Gott untrennbar eins feien: heilige 
Dinge, von deren Berbindung die Größe und das Ölüd der Menfchen 
abhänge. Er hielt e& für eine der rühmlichften Aufgaben, zu zeigen, 
daß jene Dinge nicht unverträglid miteinander, ja vielmehr jo enge 
mit einander verbunden find, daß jedes von ihnen fich jchmächt, 
jobald e8 fi) von den übrigen loslöft. „Man muß die Menfchhen über- 
zeugen, daß die Aihtung vor den göttlichen und menjchlichen Gejegen 
das befte Mittel fei, frei zu hleiben, und dak die Yreiheit das 
ficderfte Mittel fei, vechtichaffen und religiös zu bleiben.“ Aller 
dings ein idealer Standpunkt, für den mit feiner Sraft im der 
Wirklichkeit einzutreten, e& ihm wmenigftens unbedingter Exrnft war, 
Daffelbe gilt von feiner uns jhon bekannten Auffafjung des demo= 
fratifchen Elementes ; er hielt ed nad wie vor für eine dringliche 
Pflicht eines franzöftichen Staatsmannes, ba3 Bolt, dejjen Herrichaft 
nicht aufzuhalten jei, in den Bey politifcher Rechte zu jegen und 
jo die Freiheit vor den Gefahren zu fügen, welche die Herrichaft der 
Gteichheit font unfehlbar über. fie bringen werde, Unter diejen 
Umftänden konnte das Suftem der Juliregierung dor %.’S Augen 
feine Gnade finden. Aber gleichwohl mar er weit davon entfernt, 
direct feindjelig gegen diefelbe zu handeln und fich mit Rejtaurations- 
gedanten zu befreunden, die Ihm vom einer Seite her, wo man ihn 
hätte befier kennen follen, nahe gelegt wurden. Er wußte zu gut, 
daß eine jolhe die große Majorität des franzöfiihen Volles gegen 
fi habe und war verftändig genug fi zu jagen, daß fie im beften 
Falle nichts Befleres und nichts Dauerhafteres bringen würde. Da- 
gegen war er feit entjählofien, der Juliregierung ar feine 
Hifosifhe Zeitigrift. XX. Band. 
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volle Selbftftändigleit zu wahren und wo fie ihm im Unrecht erfchien, 
fie nicht zu fehonen. So kam e8, daß er bis zum Sturze derfelben, 
auf Seite der Oppofition ftand und namentlih ein unerbittlicher 
und nicht ungefährlicger Gegner des Minifteriums Guizot (Oktober 
1840 bis Februar 1848) war. E38 liegen eine Anzahl von Kammer- 
reden bor und, die diefen feinen Standpunft in voller Deutlichkeit 
ausfprechen. Ehe wir aber feine oppofitionelle Haltung etwas näher 
beleudpten, mag e3 uns geftattet fein, den Standpunkt zu berühren, 
den er in dem befannten Streite zwifchen dem Sllerus und ber 
Univerfität in Saden des Unterrichts einnahm. 8 betrifft das 
einen principiellen Zug in 3.3 Charakter, über den feine Unflar- 
heit zurüdbleiben darf. Wir haben fon früher davon gefprocen, 
T. war ein tief religiös geftimmter Geift und für feine Perfon dem 
Katholicismus unbedingt ergeben. Er flimmmte in diefer Rüdficht 
mit der Partei, mit der er jonft in der Sammer ging, und die in 
der Firchliden Trage befauntlih im Duchichnitt ehr nüchtern 
und oft offenfiv fich hielt, durhaus nicht überein. Das religiöfe 
Element nimmt überhaupt in feinem gefammten Gedantenkreife einen 
hervorragenden Plaß ein, und wer fein Werf über die Demokratie 
in Amerifa fennt, wird wifjen, wie ungemein hoc er die politifche 
Bedeutung jenes Elementes anfhlägt. Und er hätte auch ein jchledh- 
ter Polititer fein müflen, wenn er das nicht gethan hätte. Aber 
e3 wäre ein großer Jrrthum, wenn man ihn etwa mit der theofra- 
tijchen Partei der „Reftauration der Kirche” irgendwie zufammen- 
werfen wollte. Ex war ein viel zu pofitiver politifcher Kopf, als 
er fi) ihr ergeben hätte, E& war ihm auch mit der wahren fyrei- 
heit, mit der Freiheit für Alle viel zu aufrichtiger Ernft, als dak 
er fi an eine Partei hätte anfchließen können, die nur die freiheit 
für fich fuchte und fucht. Allerdings, als er die öffentliche Laufbahn 
betrat, war e8, wie er jagt, fein fhönfter Traum, fo viel an ihm, 
die Verföhnung des Geiftes der Freiheit und der Religion, der neuen 
Gejellichaft und des Klerus herbeiführen zu helfen. Die Julirevo- 
Intion hatte in feinen Augen gerade das Verdienft, daß fic den 
„unnatürlihen“ Bund zwifchen dem Abjolutismus und der Kirde 
löjte und die leßtere wieder ich felbft zurüdgab. &3 hatte ihm ge= 
fhienen, ats fei in Holge diefer Wendung der veligiöfe Geift bei 
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den Franzofen wieder erwacht und die tiefe Abneigung, die die 
freiheitsfeindliche Haltung des Klerus in der Zeit der Reftauration 
gegen diefe hervorgerufen Hatte, im Erlöfchen begriffen. Da kam 
diefer unfelige Streit, fährt er fort, und rief den kaum. erlofchenen 
Haß wieder wa. *. ift billig genug zuzugeftehen, daß das maß- 
loje Benehmen der franzöfiichen Geiftlichkeit an diefer Wendung 
vorzugsmweile Schuld trage. Sie war im Rechte, meint er, jo lange 
fie allgemeine Unterrichtsfreiheit verlangte, fie gerieth ins Unrecht, 
als fie jofort für fi die Leitung alles Unterrichtes ala ein der 
Kirche inhärirendes Recht forderte und fogar noch der Univerfität 
das Recht zu Iehren abiprad. Ein fol unfinniges Verfahren, 
ihließt er, läßt fi nur dem vergleichen, welches 1830 die legitime 
Monardie zu Falle gebracht hat. Als im Januar 1844 diefe Frage 
in der Hammer zur Verhandlung gelangte, hat er offen feinen 
Standpunkt ausgefprochen, und wir bedauern e& nur, daß gerade 
diefe Rede nicht in die Gejammtausgabe feiner Werte aufgenommen 
worden tft. Brieflih hat fih T. ein paar Wochen fpäter mit Be- 
zugnahme auf jene feine Rede in folgender Weife geäußert: „Es ift 
mir eine ausgemadhte Sache, daß die Erziehung durch Laien (N’edu- 
cation laique) die Bürgjchaft felbft der Denkfreiheit ift. Ich glaube 
feit, daß die Univerfität der vornehmliche Heerd der Studien bleiben 
und daß der Staat die Ueberwahung aud; der Schule, die er nicht 
jelbft leitet, feithalten müffe. Nur eines will ih und habe dek 
niemals ein Hehl gehabt: ich will, daß neben der Univerfität fich 
eine wirkliche Goncurrenz geftalten könne. Ih will es, weil das der 
allgemeine Charakter unferer Einrichtungen ift; ich will e8 ferner, 
weil ich überzeugt bin, daß der Unterricht, wie Alles auf der Welt, 
zu feiner Bervolllommnung, Belebung und Erneuerung des Stachels 
der Goncurrenz bedarf. Das ift es, was ich will, nicht mehr nicht 
weniger.“ Unter Religionsfreiheit, die er die erfte aller menjchlichen 
Freiheiten nennt, verftand er gewiß ganz richtig Belenntnik- und 
Eultusfreiheit, und das Minifterium Ouizot erfuhr von ihm einen 
jehr heftigen Angriff, als e8 im Jahre 1845 einer proteftantifchen 
Sekte eben die Eultusfreiheit in Frage ftellte. Na allem dem wird 
wohl fein Zweifel übrig bleiben, auf welche Seite T. in Beziehung 
auf die Firchliche Frage zu ftellen ift. Gewiß darf man ihm aud 
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nicht etwa einen Pla neben einem Manne wie Montalembert an- 
mweifen, zu dem er am Ende doch erft nach der Wiederherftellung 
des Staiferreihes dringlichere Berührungspunfte gewann. T. war 
8 mit dem Grundfage der bürgerlichen und noch mehr der religiöfen 
Freiheit doc größerer Ernft als Montalembert; er war viel weniger 
phantaftifch und einfeitig als diefer, er war ein viel mehr Harer und 
ruhiger Beobachter der menfhlichen Dinge und der Gefchichte, er 
ftand der modernen Gejellichaft verftänpnigvoller und jympathifcher 
gegenüber; er hat eben auch eine andere politifche Schule durchgemadht. 
Er wird unzweifelhaft in der Gefchichte des franzöfifchen Geiftes eine 
viel fihtbarere und bleibendere Stellung einnehmen als jener: 

T. gehörte in der Kammer zu der fogenannten dynaftifchen 
Oppofition und faß auf der linken Seite. Damit ift fein princi« 
pielleer Standpunft in bdiefer Rüdficht bereit3 angedeutet. Wenn 
man jein parlamentarifches Auftreten im den legten acht Jahren der 
Yuliregierung aber näher verfolgt, jo wird man fi) überzeugen, 
daß die Frreiheit jeiner Gefammtanfhauung aud hier nicht fehlt, 
und daß er feinen Standpuntt auf eine originelle und jchtwungvolle 
Weife vertrat. Wir fügen hinzu, daß er feinen fehon öfters herbor- 
gehobenen Scharf» und Seherblid in politifchen Dingen au bei 
vielen Gelegenheiten befundete. Er jah in dem Fritifchen Fragen in 
der That unendlich tiefer und weiter als die Regierungspartei; an 
den bloßen äußern Thatfaden ift er niemals hängen geblieben. 
68 würde uns befonderd an diefer Stelle zu weit abführen, woll- 
ten wir feine Haltung gegenüber den wichtigften Ereigniffen der äußern 
Politif jener Jahre, 3. B. der orientalifchen Verwidelung, den Be- 
ziehungen zu England u. dgl. nahweifen. Aber feine Aeußerungen 
und Urtheile über die inmern Zuftände dürfen wir im Sntereffe 
feiner Charakteriftit nicht jchlechthin übergehen. Eines ift Har, er 
hat die Gefahren, die. gegen die Ordnungen der Julimonardhie heran- 
wuchjen, bei Zeiten erfannt und nambaft ‚gemacht; er fprad es 
wiederholt aus, daß nad feiner Anficht das verkehrte, engherzige 
Syftem derfelben, wie e8 Guizot ebenjo geiftvoll al8 verblendet ver- 
trat, vorzugsweile dafür verantwortlich gemacht werden müfle.. Er 
hielt die excelufive Herrjdhaft der Bourgeoifie für nicht minder ver- 
derblich al3 die contrerevolutionären Beftrebungen der Reftaurationg- 
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politit. Im diefer Rüdficht find feine beiden Reden bei Gelegenheit 
der Adrekdebatte vom 18. Januar 1842 und vom 27. Januar 1848 
bon bejonderer Bedeutung. Er fpradh e3 in der einen mit nadten 
Worten aus, indem er auf die allgemeine Tage des Landes dunkle 
Schatten fallen ließ, daß das Hauptübel nicht außerhalb, fondern 
innerhalb der Kammer zu fuchen fei. Als das Hauptübel bezeich- 
‚nete er die Abmwendung der Kammer-Majorität, diejes fäljchlich fo- 
genannte »pays legale«, von den großen Interefien des Landes 
und die Hingabe an eine blinde und ifolirende Selbftfudt. So fei 
man auf dem ficherften Wege, das Repräfentativjgftem überhaupt 
und mit ihm die freiheit jelbft zu verderben. An diefer Gefahr 
trage die Regierung mit ihren Fehlern große Schuld, da fie die 
Menfchen bei ihren Kleinen Ynterefien, ftatt bei ihren Weberzeugun- 
gen fafle, und fein Mittel verfchmähe, eine ftet3 ergebene Majorität 
zu haben. Das habe aber zum Berderben der öffentlichen Sitte ge- 
führt und eine tiefe politifche Demoralifation, die der Grund alles 
Uebel jei, zur Folge gehabt. Eine Stellenjägerei, wie man fie 
noch nie in Frankreich erlebt habe, fei eingeriffen; als der eigent- 
fie Zwed einer Wahl in die Kammer werde die Erlangung eines 
öffentlichen Amtes betrachtet, die jo leicht gemacht werde. Und fer- 
nerhin fei nicht das engherzige Wahlgefeb das Schlimmfte, jondern 
die Art und Weife, wie e8 der politifchen Gorruption dienftbar 
gemacht werde, indem man das Reid) in eine unendliche Anzahl 
bon Kleinen Wahldiftricten zerlege, wonad) der Abgeordnete nur einen 
folhen" Heinen Bezirk vertritt und im beften Falle für die lofalen 
Anterefien derfelben forgt und darliber die großen nationalen Auf: 
gaben und Pflichten vreisgebe. Ym Verlaufe diefer Rede hat T. 
auch fein Urtheil über die Goalition abgegeben, durd welche im 
Jahre 1839 das Minifterium Mol& geftürzt wurde, er macht fie 
für die Verwirrung der öffentlichen Meinung, die zur Zeit in Franf- 
reich Herrjche, ausprüdlih und mit Recht mit verantwortlid. Hat 
ja doch felbft Guizot, der fi fonft fo gerne in den Mantel fei- 
ner flarren Tugend hüllt, in neuefter Zeit zugegeben, daß feine Be- 
theiligung an jener parlamentarifchen Intrigue nicht frei bon per- 
fönlicher Leivenfchaft gemefen fei. Ueber die Gefahr einer dro- 
benden fociafiftifhen Revolution hat T. fi nicht lange getäufht, 
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e3 fiegt (Bd. 9, ©. 514) das Fragment eines Manifeftes vom Oktober 
1847 ftammend vor uns, in melddem diefelbe mit Haren Worten 
fignalifirt und Mittel, fie zu beichwören, angedeutet werben. &8 
ift dies die Zeit, in der die Wahlreformbetwegung bereit? im Gange 
war, welcher Louis Philipp und fein Minifter einen fo unbeugjamen 
und unverfländigen Widerftand entgegenjegten ; die Zeit, in der die 
unausbleiblihen Yolgen der Herrfchaft einer privilegirten lafje wie 
die damalige Bourgeoifie in einer Reihe von Yergerniffen und Uebel- 
ftänden zu Tage traten. Guizot fieht befanntlich and jeht noch 
nicht ein, von tie Turzfidtigen Gefitspunkten er fi dumals 
bat leiten lafjen; er Tann fich jebod) wenigfiens nit damit ent- 
fehuldigen, daß er ungewarnt geblieben fei. Und faum ift dies von 
irgend einer Seite her dringlicher und lauter geidhehen als e8 T. 
in feiner Rebe vom 27. Yanuar 1848 that. Die politifche Demo- 
ralifation fei in der bedenklichiten Weife gewachien, die Kammer fei 
ihrer natürlichen Beltimmung, der Vertretung der großen und allge 
meinen Interefien des Landes, mit jedem Jahre mehr entfrembet; 
die Verderbniß der öffentlihen Sitten habe au auf den Zuftand 
der Privatmoral ungünftig zurüdgewirkt. Die äußere Stellung 
Hrankreihs, die großen regeneratorifchen Prinzipien feiner glorreichen 
Revolution hätten unter diefer verkehrten Politit gelitten. Man 
glaube zwar an feine Gefahr, weil die Oberfläche ruhig fei; jedoch 
die Unordnung, wenn fie auch noch nicht in den Thatfadhen walte, 
fei dafür um fo tiefer in die Geifter gebrungen. Und biefe in den 
unteren Schichten des Boltes, feien zwar nicht von politifder, aber 
von focialiftifcher Leidenfchaft aufgeregt. Ob man denn die ber- 
wirrende Sprache, die vor und von den Maflen geführt werde, nicht 
fenne? und ob man nicht wife, dab folde Grunbfähe, wie fie da 
gepredigt und geglaubt werben, früher oder fpäter zu den furdht- 
barften Ummälzungen führen müfjen ? „Das ift, fügt er hinzu, meine 
fefte Weberzeugung; id) glaube, dak wir zur Stunde auf einem 
Bultan fhlafen, ich bin davon feft überzeugt.“ An diefer erfchreden- 
den Wendung, heißt e8 meiter, jei die Regierung nicht ohne Schuld. 
Die Macht der Regierung fei feit Jahren gewichen, das Princip der 
Freiheit habe nicht die mit Necht erwartete Entwidelung erfahren. 
Die Regierung habe fi) zu ihren engherzigen Zweden nicht imme: 
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loyaler, jehr oft depravirender und unrechtmäßiger Mittel bedient, 
und felbft wo ihre Abfichten vielleicht gut waren, habe fie ein fol- 
he3 demoralifirendes Verfahren eingefhlagen. Der Redner mieder- 
bolt Hier die Vorwürfe, die er jhon in feiner berührten Rebe bes 
Yahres 1842 in Beziehung auf die Corrumpirung des öffentlichen 
Geiftes ausgefprochen hatte, und belegt fie mit einigen Beifpielen, 
die gerade jeßt jahmweres Aergerniß erwedten. Zum Schluffe lommt 
er auf feine Ankündigung einer nahenden fähweren Gefahr eindring- 
licher zurüd. „Wenn ich in verfchiedenen Zeiten und bei verjdhie- 
denen Völkern unterfuche, weldhes die Urjache war, die das Verderben 
der berrjhenden Hlafje herbeigeführt hat, treten mir mandherlei Wahr: 
nehmungen entgegen; aber glauben Sie nur, der wahre, der. wird- 
lije Grund, aus dem herrfchende Gewalten ihre Macht verlieren, 
ift, weil fie ihrer unmürdig geworden find. Aus diefem Grunde 
und aus feinem andern ift die alte Monarchie gefallen. — Füblt 
Ihr nicht inftinttmäßig, daß der Boden aufs Neue in Europa zit« 
tert? Verfpürt Ihr nicht, dab der Wind der Revolution in den 
Lüften weht und Ihr bleibt ruhig figen angefichts der öffentlichen 
Entfittlihung? Denn diefe Entfittlihung befteht und wird Eud) in 
furzer, vielleicht im mächfter Zeit zu neuen Revolutionen führen. 
Seid Ihr des kommenden Tages fiher? wißt Ihr, was in Frant- 
reich gefchehen kann binnen einem Jahre, einem Monate, einem Tage 
vielleicht? Ahr wißt e8 nicht; aber was Jhr mwiffen könnt, ift, daß 
der Sturm am Horizonte aufgezogen ift, daß er fh gegen Eud) in 
Bewegung gefegt hat; wollt Ahr Eu davon überrafchen Laflen 3“ 

63 entfpriht ganz der idealen und auf bie Ieten Gründe 
zurüddringenden Anfchauung T.’s, daß er auf die Aenderung des Sy- 
ftems, des Geiftes der Regierung das Hauptgewicht legte; die Reform 
des Wahlgejeßes und der Kammer (d. bh. die Ausichließung der Be- 
amten) erjchienen ihm allerdings gleichfalls als wünjdhenswerth und 
beilfam, und fpäter hat er diefes Verfäumnik fogar als den Haupt- 
grund de3 Sturze& der YJuliregierung bezeichnet; jet aber betonte 
er doch vor Allem, daß diefe Reformen allein, ohne den reiten Geift, 
dem Mebel nicht gründlich abhelfen würden. Daher hat er fich auch, 
jo viel wir fehen, an der befannten Bewegung für die Wahlgejeh- 
reform, die denn im Zujammenwirken mit der bödhft unzeitigen 
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Hartnädigkeit der Regierung die nächfte Veranlafjung zum Ausbruch 
der Februarrevolution wurde, nicht in activer Weile beiheiligt, er 
jcheint jogar das Borgehen Odilon Barrots, mit dem er übrigens 
in nahen Beziehungen ftand, nicht ganz gebilligt zu haben. Wie 
dem aber fei, feine warnenden Borausfagungen find bekanntlich nur 
allzubald eingetroffen; die Julimonardhie, überrafcht mie fie mar, 
mußte der improbifirten Republit weichen. Diefe Kataftrophe war 
nun freilich nicht, was Z. gewollt, fondern mas er befürchtet hatte, 
und e3 war ein fahkedhter Troft für ihn, fie nur allzu treffend an- 
gekündigt zu. haben. Dak die Menjchlichkeit und die Freiheit auf 
diefem Wege nichts gewinnen, vielleicht Vieles verlieren würden, war 
ihm vom Anfang an unzweifelhaft. Wohl oder übel aber glaubte 
er auch jeßt, feine Dienfte dem Baterlande nicht entziehen zu dürfen. 
Er trat zunädft in die verfafiunggebende, wie dad Jahr darauf 
in die gejeßgebende Berfammlung ein. Nahdem die Republit ein- 
mal, wenn aud) gegen feinen Wunfh und über Naht gelommen 
war, erjchien e8 ihm dod als mwünfdenswerth, daß fie erhalten 
bliebe. Aber gerade auf diefem Wege lag die große Gefahr und 
—. hat fie feinen Augenblid verfannt. E83 war nicht feine Schuld, 
daß die neue BVerfafiung, an deren Vorbereitung er im Ausfchuß 
thätigen Antheil nahm, diefer Gefahr in die Hände arbeitete. Er 
jelbft ift feinen und belannten politifdden Grundjägen auch bei ber 
weiteren Entwidlung der Dinge treu geblieben. Das Unterliegen 
Gavaignacs, den Sieg Yudwig Napoleons bei der Präfidentenwahl 
bedauerte er; er hat fich über die Bedeutung diefes Ereignifjes feinen 
Täufdhungen hingegeben. Er war im Dftober (1848) beftimmt gewefen, 
an der Gonferenz, die in Brüfjel behufs einer VBerwidiung Englands 
und Frankreichs zwifchen Defterreih und Sardinien zufammentreten 
Tollte, die Republit zu vertreten ; fowie ex aber von der Wahl Ludwig 
Napoleons Kunde erhalten Hatte, gab er das erhaltene Mandat 
zurüd. Gerade in diefer Zeit aber macht ich die Lüde in feiner 
Gorrefpondenz, von der wir weiter oben yejpochen haben, befonders 
empfindlich geltend; denn ein halbes Jahr nad) jenem demonftrativen 
Schritt trat er, freilich jAheinbar gegen Erwarten, in bejonders be- 
beutende-Verhältnifje ein. Er wurde am 2. Juni 1849 ala Minifter 
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des Auswärtigen in das Minifterium Odilon Barrot gerufen und 
folgte dem Rufe. Er trat mit diefem Entichluß in keinen Wider- 
fprud zu feinen Grundfägen, denn das Minifterium war ganz im 
Sinne der Mehrheit der Nationalverfammlung und aus lauter un- 
zweifelhaften Anhängern der Berfaffung gebildet. &8 hätte ja als 
ein berausforderndes Unrecht, al3 ein Mangel an Patriotismus 
erjcheinen müflen, das verfaffjungsmäßige Entgegentlommen des Prä- 
fidenten durch eine Ablehnung zurüdzumeiien. Der Verlauf entiprad 
nun freilich nicht den: optimiftifchen Vorausfegungen. Yene confti- 
tutionelle Wendung Louis Napoleons war nur ein augenblidlicher 
Rothbehelf und auf eine Jrreführung der öffentlihen Meinung be: 
rechnet getwejen. Die Haltung T.’3 gegenüber den brennenden äußern 
Fragen war eine ganz correcte, aber zu einem lohnenden Genuß 
feiner Stellung ift er nicht gelangt. Auf der einen Seite erhoben 
die deftruftiven Parteien Schwierigkeiten, auf der andern jchuf ihm 
die zweideutige Haltung des Präfidenten Verlegenheiten. In Betreff 
der römifchen Erpebition, die er allerdings als eine fertige Thatjache 
übernahm, täufchte fih T. wohl felbft und murbe jedenfall von 
den beiden andern hier concurrirenden Gemwalten getäufcht. Die 
Wiederberftellung der päbftlihen Gewalt war wohl nad feinem 
Sinn, aber er wagte zu hoffen, daß fich zuglei die Begründung 
einer freien Ordnung der Dinge im Kirchenftante damit verbinden 
fieße. Eine folhe Vorausfeßung war unter den obwaltenden Um- 
fänden zumal ein offenbarer Arrthum, den Louis Napoleon troß 
feines verrufenen Briefes an Edgar Ney in feinem Innern fehiver- 
fich getheilt hat. Genug, der Präfident, welcher der Verlängerung 
feiner Stellung entgegenftrebte, und das Minifterium, das jhühend 
vor der Berfaffung ftand, vertrugen fi) nicht. So kam e8 zum Bruch, 
das Minifterium Odilon Barrot erhielt feine Entlaffung und murbe 
dur) ein gefügigeres erfegt (31. Oftober 1849). 

Mit diefer minifteriellen Epifode fchließt im Grunde 3 
öffentliche Laufbahn; das Nachfpiel, auf das mir glei zu reden 
fommen werben, war Fury, aber allerdings entjcheidender Natur. 
So tann man leider nicht jagen, dak das große flaatsmännifche Ta- 
fent diefes Mannes feinem Vaterlande zu gute gefommen fei. Schlimm 
genug für die Julimonardhie, daß fie keinen anderen Gebrand von 
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ihm zu maden wußte, als ihn zu der Rolle einer unfruchtbaren 
DOppofition zu verurtheilen; daß der unerfchlitterliche Freund der 
Freiheit von dem fich wiederherftellenden Bonapartismus höchftens 
eine Zeit lang mißbraucht werden konnte, verftand fi) im Grunde 
von felbftl. So gewöhnte fi T., die weitere Entwidlung der Dinge 
mit niederjhlagendem Scharfblid fich vollziehen zu jehen. Im Spät- 
jahr 1850 begab er fiy nah Italien, um feine angegriffene Ge- 
fundheit wieder herzuftellen. In Sorrent nahın er den Winter 
über feinen Aufenthalt. Die Zuftände in Italien haben gerade 
feinen wohlthuenden Eindrud auf ihn gemadt. Die Vorgänge des 
Jahres 1848 erjhhienen ihm als eine Weberftürzung, weldhe die na- 
tionale Bewegung zu ihrem tiefen Schaden aus den Händen der 
Liberalen in die Hände der Revolutionäre geliefert hätten. Noch 
firenger aber beuriheilte er die alten Regierungen, und man eriäge, 
was ein folddes Urtheil im Munde eines jo unbefangenen und über- 
legenden Mannes bedeuten will. „Ich finde”, jchreibt er, „in dem 
gejammelten Wörterbuch der franzöfiichen Sprache nicht die Worte, 
die das Mitleidven und die Veradptung hinreichend ausdrüden, wel- 
es mir diefe erbärmlichen Regierungen Italiens einflößen, die fic) 
nidpt einmal des Defpotismus, dem fte Huldigen, zu bedienen willen, 
welche die Hülfsmittel des Qandes nur verwenden, um Soldaten an= 
zufßpaffen, und ihre Soldaten, um dummer Weife die guten Leiden- 
haften wie die jhlimmen, die redhtmäßigen Interefjen wie die Un- 
ordnungen, und die Givilifation wie die Freiheit zu unterdrüden. 
Unterhaltend wäre, wenn die großen Unfälle der Menfchheit es je- 
mals jein fönnten, das Worgeben der hiefigen (neapolitanifdhen) 
Regierung ganz bejonders janft und mild zu fein, weil fie den 
Menfhen nicht geradezu an das Leben geht und fich darauf beihränkt, 
in den Staatsgefängnifien jech8 oder fieben Zaufend Gefangene 
verjchmachten zu Iaffen. Ich bin geneigt zu glauben, daß der König 
von Neapel von Natur gi*a und fanftmüthig ift; aber er hat 
Burdht und die fhlimmfte aller Tyranneien ift die der Feiglinge.“ 
In Sorrent erwachten au T.’3 literariicde Neigungen wieder, die 
nur durch) feine active Theilnahme an den öffentlichen Angelegen- 
beiten zurüdgedrängt worden waren. Schon vorher war in ihm 
die Abficht entjtanden, jeine Erinnerungen aus den Jahren 1848 
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und 1849 niederzufchteiben.. Er ging aber fehlieklich doch wieder 
dabon ab, weil er fih fagte, daß die Veröffentlichung foldder, nad 
feiner. ganzen Art freimüthig gehaltener Aufzeichnungen in der näd- 
fen Zeit doch nicht wohl thunlich fei. Wir können dieje Unter- 
laffung nur bedauern, zumal über jene verhängnißvollen Borgänge 
von den Mithandelnden no Wenige gefprodhen haben. Dagegen 
hielt er den Gedanken, der ihn jhon feit längerer Zeit bejchäftigte, 
ein umfaflenderes Werk in Angriff zu nehmen, um fo fefter. €s 
fam ihm jet vor, als jei Schriftftellerei doch fein wahrer Beruf und 
fei er jeßt reif, etwas wirklich Bedeutendes zu leiften. „ES fcheint 
mir, daß mein’ wahrer Werth dody in den Arbeiten des Seiftes be= 
fteht, daß ich mehr auf dem Gebiete der Gedanten als des Han- 
deind vermag, und daß, wenn je etwas von mir auf diefer Welt 
übrig bleibt, e8 mehr die Spuren meiner Schriften als meiner 
Thaten fein werden. Die lehten zehn Jahre, die in mannigfadher 
Rüdficht für mich unfrudhtbar gewejen find, haben. mir gleichwohl 
eine tiefere Einfiht in die menfchlihen Dinge und einen mehr 
praftifchen Sinn für das Individuelle (des details) eingebradt, 
ohne die Gewohnheit, zu beeinträchtigen, die mein Geift angenommen 
hatte, die Angelegenheiten der Menfdhen im Großen (par masses) 
zu betradhten. Ych Halte mich daher jet mehr als damals, ala 
ih die Demokratie fehrieb,; einem großen Kiterarifchen Gegenftand 
politifcher Natur gewacdhien.“ Wir wollen hier nidht unterfuchen, 
ob T. mehr zu der einen al3 der andern Art von Wirkfamteit be- 
ihaffen war; ift e8 do erfahrungsmäßig gewiß, daß beide Arten 
neben einander recht gut beftehen können, und bei den Yranzofen 
und Engländern wenigfiens hat fi diefe GCombination bewährt, 
wenn fie aus guten Gründen bei uns Deutfchen auch bisher jelten 
borgelommen if. Genug: in diefen Monaten hat die Ydee zu dem 
gefchichtlichen Werke, das feinem Urheber neuen und weitreichenden 
Ruhm eingetragen hat und leider unvollendet geblieben ift, allmählich 
die grundlegende Geftalt gewonnen. Käme e8 darauf an, fo ließe 
fi aus TS eigenen Aeuferungen die Genefis defelben leicht ver- 
folgen. Wenn T. in der oben angeführten Stelle von einem Werke 
politiicher Natur fpricht, jo wollte er damit nicht jagen, daß ber 
Stofj wicht gejchichilicher, fondern daß er vor allem zeitgenöjfijcher 
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Natur fein müfje. Eine bloß gelehrte Arbeit war e8, die er dabei 
von vornherein ausfhlok. Er folgte eben hiebei der praftifchen 
Richtung, die ihn fein ganzes Leben bindurdh bei jeder Art bon 
ZThätigfeit geleitet hatte. „Es find am Ende doc nur die Angele- 
genheiten unjerer Zeit, die das Publitum und mid) felbit intereffiren. 
Die Größe und Eigenthümlichleit des Schaufpieles, das die Gegen- 
wart bietet, nimmt zu ehr die Aufmerffamteit in Anfprud, als 
dab man auf hiftorifche Seltenheiten, die mäßigen und: gelehrten 
Gejelichaften genügen, viel Werth beilegen könnte. Aber welch einen 
zeitgendffifchen Stoff foll man wählen? Am Originellften und mei- 
ner Natur und meinen Neigungen am Zufagendften wäre ein Ge: 
fammtbild von Betrachtungen uud kurzen Weberfichten über die Ge- 
genwart, eine freimüthige Beurteilung unferer modernen Gejellihaft 
und die Andeutung ihrer wahrjdheinlichen Zukunft. Aber menu ich 
den Mittelpunkt eines foldhen Stoffes fucdhe, den Punkt, wo alle 
Ideen, die diejer ertvedt, fi) begegnen und vereinigen, fo finde ich 
ihn nicht. Ach jehe wohl die Theile eines foldden Werkes, aber das 
Ganze kann ich nicht finden; ich habe wohl die Fäden, aber der 
Einfhlag fehlt mir, um das Gewebe herzuftellen. Jh muß irgend- 
wie für meine Gedanten die fefte und zufammenhängende Grund» 
lage der Thatfahen gewinnen. Und das ift nur möglich, indem ich 
Gejhichte fehreibe, indem ih mi an eine Epoche anlehne, deren 
Erzählung mir zur Gelegenheit dient, die Menfhen und die Zuftände 
unferer Zeit zu jehildern und mir erlaubt, aus all’ diejen einzelnen 
Schilderungen ein Gemälde zu machen. Und nur das lange Drama 
der franzöfifchen Revolution kann mir eine foldhe Epoche liefern.“ 
Und zwar faßte er dabei zunächft die zehn Jahre des Kaiferreichs 
ins Auge; „fie find nicht bloß groß, eigenthümlich und felbft einzig, 
fondern auch bisher nur mit falfchen oder doch gemeinen Farben 
dargeftellt worden“. Darüber war er fi bald Mar, daß fold ein 
Werk nicht allzulang werden, aber zugleich nicht einen erzählenden, 
fondern mehr gefchichts-philofophifchen Charakter erhalten dürfe, der 
feinem Genius eben am Meiften zufage, mit jo vielen Schwierigkeiten 
da? aud) verfnüpft fei. Das Beifpiel von Montesquieus Werk über 
das römifche Reich jehwebte ihm dabei vor. Eine weientliche Eigen- 
haft, jet er Hinzu, bringe er zu fol einem Unternehmen mit, 
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die nöthige Freiheit des Geiftes, um ohme Leidenfhaft und ohne 
Hartnädigfeit über die Menfchen und Dinge zu reden. „Ich bin 
von feinen Weberlieferungen, von feiner Partei abhängig, außer voit 
der der Freiheit und der menjchlihen Würde.“ Bekanntlich hat T. 
diefen feinen urjprüngliden Plan jpäter erweitert und die Genefis 
des Kaiferreih8 und der Revolution in denjelben aufgenommen ; 
e3 jheint uns aber Har, daß die fi) borbereitende Kataftrophe 
der Republif und der Freiheit in Frankreich auf die Entftehung 
diefes Planes von entjcheidendem Einfluß gemejen ift. T. hatte aud) 
von Sorrent aus die Entwidlung der Dinge in Frankreich, die 
Schadzüge zwijchen der Nationalverjammlung und dem Präfidenten 
aufmerkjam, aber mit machjender Bejorgnig verfolgt. Er täufchte 
fi jeßt weniger als je, daß der Widerftand vergeblich jein und daß 
die Nation dur) ihre Haltung die Freiheit zu Falle bringen werde. 
Im Frühjahr 1851, als fih die Verhältniffe in Paris drohender 
geftalteten, kehrte er dahin zurüid, um bei der bevorftehenden Ent- 
jheidung feiner Freunde und Parteigenofjen nicht zu fehlen, und 
nahm feinen Pla in der Nationalverfammlung wieder ein. Noch 
einmal trat eine relativ große Frage an ihn heran und forderte 
feine Mitwirkung: die der Verfafjungsrevifion. Wie befannt, han- 
deite e& fich Hiebei im Wejentlihen um die Abänderung des Art. 
45 der Berfafjung der Republit, kraft deflen der Präfident erjt 
nad) einer Zmwifchenzeit von 4 Yahren wiedergewählt werden fonnte. 
Die Revifion, vejp. Aufhebung jener Beftimmung wurde nun theils 
von der bonapartiftiichen Partei gewünjcht, theild von Männern einer 
ganz andern Richtung, die auf diefem Wege eine mögliche inconfti- 
tutionelle Wiederwahl Louis Napoleons oder einen gewaltjamen Ber- 
fafjungsbruch von Seite ‚defjelben verhindern und zugleidh die un- 
vermeidliche und endgültige Entjeheidung über die Zukunft des Yan- 
de3 borläufig vertagen wollten. T. wurde bon dem betreffenden 
Ausschuß, der fich in feiner Mehrheit für die Revifion ausgejprocdhen 
hatte, zum Berichterftatter ernannt. Er ftand einer bittern Alter- 
native gegenüber. Zwanzig Jahre früher, in. feinem Werte über 
die Demokratie in Amerika, hatte er bereits diefe Frage berührt 
und fi) gegen die Wicderwählbarleit des abtretenden Präfidenten 
ausgeiprodhen. „Intrigue und Gorruption find die natürlichen Ger 
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brechen einer gewählten Regierung. Aber wenn das Oberhaupt des 
Staates wieder gewählt werden Tann, jo wachlen diefe Gebrechen 
ins Unendliche und gefährden felbft die Eriftenz des Landes. Wenn 
ein einfacher Bewerber dur Intriguen dahin gelangen will, fo 
werben feine Manipulationen fi nur innerhalb eines begrenzten 
Raumes geltend madhen können. Wenn aber das Staatsoberhaupt 
felbft als Gandidat auftritt, jo verwendet er zu feinen perfönlichen 
Zweden die Macht der Regierung. Im erften all ift es ein Pri- 
datmann mit feinen jchwachen Hilfsmitteln; im zweiten ift e& ber 
Staat jelbft mit feinen unermeßlichen Hilfsquellen, der intriguirt 
und corfumpirt,“ Die augenblidlihe und in Wahrheit verhängniß- 
volle Geftalt der Dinge war aber fo, daß T. jene feine Theorie 
verlafien zu müfjen glaubte. E83 war eine in der That tragifche 
Lage, in die er fidh verfegt jah; er gab feinen Rath zu Gunften 
der Rebifion, weil ihm diefe das geringere Uebel erfehien, dem man 
fich nicht entziehen Tönne, ohne in die Gefahr entweder der Anarchie 
oder der Ujurpation zu verfallen. Die Rede, in welcher T. diejen fei- 
nen Standpunkt empfahl, ift als foldhe wohl nicht die bebeutendfte, 
die er gehalten hat, fie machte auch innerhalb und außerhalb der 
Kammer nicht den überzeugenden Eindrud, den er in ber That be- 
abfichtigt hat; es jchien Mandhem, als glaube er felbft nicht recht an 
das, was er empfahl, und Andere wieder verargten e3 ihm, daß er 
überhaupt nit unbedingt für das Yeithalten an der Berfaffung 
eingetreten jei. *. hat jedoch unzweifelhaft, fo fehwer es ihm aud 
wurde, nad feiner tiefften Ueberzeugung gefprodhen und hat nachher 
das mehrmals und ausdrüdlic ausgejprodhen und begründet. Bei 
ruhiger Weberlegung wird man ihm au faum Unredht geben fön- 
nen. Die ermübdete, gleichgültige Haltung des franzöfifchen Volkes 
in Maffe ließ kaum einen andern gejeßlichen Ausweg offen. Belannt- 
li Hat die Nationalverfammlung den Antrag auf Revifion verwor- 
fen, und nad) no einem Zwifchenraum von vier Monaten vollzog 
fi das Unvermeidliche. Frankreich erhielt den einen unbejchräntten 
Herren, den T. lange vorher als die unausbleibliche Folge einer 
faljeden Politit vorausgefagt Hatte. Die Voltsfreiheit ging jhmäh- 
ih und in rädender Vergeltung mit einem Schlage für alle Par: 
teien zugleich unter. 
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Bon diefem Augenblide des Stantsftreihes an — der aud) 
ihn in der Naht vom 2, auf den 3. Dezember vorübergehend nad) 
Vincennes führte — lag zwifden ihm und dem officiellen Frankreich 
ein Abgrund. Der Schlag traf ihn um fo fhwerer, als er nicht 
zu jenen zahlreihen Thoren zählte, die da meinten, diefe neue Ge- 
waltherrfchaft wäre nur eine rafdh vorübergehende Erjdeinung. „Er 
wird nit? Dauerhaftes begründen“, jchreibt er einige Wochen 
jpäter, „aber er wird fi) Lange Zeit behaupten.“ Eben fo Har 
war T. fi) darüber, daß er fih an der nächften Geftaltung der 
Dinge in Frankreich in feiner Weife zu betheiligen habe. „Uns 
bleibt nichts übrig, ald uns der Politit unbedingt fern zu halten 
und ein anderes Feld für die Thätigkeit umferes Geiftes zu 
fuhen. Yrankreich ift jegt in einer Stimmung, wo e& nur Ruhe 
will und man fi) hüten muß, e8 zu ftören, wenn man nicht übel 
aufgenommen fein will. Die Nation befindet fih jet in einem 
Zuftand, und zwar nicht zum erften Male, in dem man den Macht- 
habern dankbar fein muß für alles Schlimme, das fie nicht thun; 
denn fie könnten jehlechterdings Alles thun, ohne daß ein Hahn 
danach frähte.* So fuchte er feinen Troft und feine Zerfireuung 
denn in literarifhen Beihäftigungen, zu denen er jet zurüdkehrte. 
Er ging jeht mit dem ganzen Gruft, der ihm eigen war, an die 
Ausführung des Hiftorifchen Werkes, zu dem er in Sorrent ben 
grundlegenden Gedanken gefaßt hatte. Fünf Yahre vergingen über 
den umfafjenden Vorftudien und der Ausarbeitung des erfien und 
einzigen Theiles über „das alte Staatswefen und die Revolution“. In 
diefer Zwischenzeit war er bon peinlihen Stimmungen und Auf- 
regungen mancher Art heimgefucht. Die Haltung der neuen Re= 
gierung in Franfreicy, die brutale Unterdrüdung aller Freiheit rief 
feinen fortgefegten’ oft verzweifelnden Unmuth hervor. Die rechtlofe 
Beraubung der Orleans empörte ihn aufs Tieffte. Er wollte dem 
Kaiferreiche nicht einmal die Gunft der Benübung der Minifterial- 
Archive für feine gefhichtlichen Arbeiten verdanten. Am Schwerften 
trug er das Verhältniß, in weldhes die Kirche der Klerus Franf- 
reich8 zu dem Zwingheren trat. Hatte ja doch jelbft ein Mann wie 
der Kardinal Wifeman bereits in dem neuen Kaifer ein außerwähltes 
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Werkzeug der Vorfehung erfannt. Der unläugbar zu große Opti- 
mismus, mit dem T. von diefen Yactoren von Jugend auf zu den- 
fen getwohnt war, erfuhr jegt eine herbe, eine beihjämende Ent- 
täufchung. „Wirklich niedergejchlagen fühlte ih mich“, jhreibt er, 
„jeit ich jah, wie die Religion fi zum Mitieuldigen deien, was 
da vorgeht, madhte. Wenn gewifje Politiker fi zu den Snien oder 
vielmehr zu den Füßen des SHerrfchers werfen, jo hat das nichts 
Ueberrafchendes oder Drüdendes; aber einen fo fahwarzen und fo 
plöglihen Unbanf gegen die Freiheit, einen jo jhmählichen Abfall, 
jo niedrige Schmeicheleien von Seiten der Lehrer der Moral, der 
Wächter der Würde und wahren menjchlichen Größe, das war - zu 
viel: ich konnte mich nicht faflen.“ So kam er fih wie verrathen 
und verkauft mitten unter feinen Zeitgenofien. vor. Das peinigende 
Gefühl der Vereinfamung fam über ihn. „Wir gehören einem andern 
BWeltalter an; wir find eine Art von jenen antediluvianischen Thieren, 
die man bald in den Gabineten der Gefchichte wird aufbewahren 
müffen, um fpäter zu wiflen, wie die Menfchen organifirt waren, 
die in diefer Zeit die Freiheit, die Religion, die Aufrichtigkeit liebten : 
ganz abjonderlicde Reigungen, die völlig verjdhiedene Organe voraus: 
jegen, als fie die Bewohner der wirklichen Welt befigen. Das gegen- 
wärtige Gejchlecht jelbit wird vorübergehen und, ich bin feft über: 
zeugt, von einem andern erjeßt werden, das uns gleicht; aber wer- 
den wir diefe Neubildung noch erleben? ch bezweifle ed; e8 wird 
lange Zeit brauchen, um die beflagenswertden Eindrüde zu verwifchen, 
welche die legten Jahre Hinterlafjen haben, und. bis die Franzofen 
zurüdfommen, ic jage nicht zu der leidenfchaftlichen Vorliebe für 
die Freiheit, fondern zu dem Stolz auf fi) felbft, zu der Gewohn- 
heit frei zu jpredden und zu jchreiben .... Wenn id an die 
Prüfungen denke, die eine Hand voll politifcher Abenteurer über 
diefes unglüdliche Land verhängt hat, wenn ich denfe, daß man in- 
mitten diejer reihen und thätigen Gejellichaft dahin getommen ift, mit 
einem gewiffen Schein das Recht des Eigenthums in Zweifel zu ziehen, 
wenn ih mich an alles dies erinnere und mir vorftelle, daß, wie das aud) 
ih in Wahrheit fo verhält, die menf&hliche Gattung in der Mehrzahl 
aus Ihmwachen, ehrlichen und gewöhnlichen Seelen befteht, jo fühle 
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ih mich verfucht, diefe außerordentliche jittliche Entartung, wovon 
mir Zeugen find, zu entidulbigen und meine ganze Erbitterung und 
alle meine Beratung für die Intriguanten und Zhoren auf- 
jujparen, die unfer Land in diefen Zuftand äußerfter Verlegenheit 
verjeßt haben.“ . Ein anderes Mal jchreibt er: „Haben Sie auf 
der Reife nie auf den Eindrud geachtet, den man erhält, wenn man 
am Morgen in einer fremden Stadt ankommt, wo einem alles neu 
und unbefannt ift, die Menjchen, die Sprache, die Sitten? Man be« 
findet fi) inmitten einer Menge und doch fühlt man fi durd 
das Gefühl der Einfamkeit wie mitten in einem Walde gedrüdt. 
Gerade jo ergeht e8 mir oft mitten unter meinen Landsleuten und 
Zeitgenoffen. Ich bemerfe, da es faft feinen Berührungspunft 
mehr gibt zwifdden ihrer Art und Weile zu empfinden und zu ben- 
fen und der meinigen. Ych habe lebhafte Neigungen bewahrt, die 
fie nicht mehr haben; ich liebe noch feivenfchaftlidh, was fie zu lieben 
aufgehört haben; ich verjpüre einer immer mehr unüberwindlichen 
Widerwillen gegen das, was ihnen immer mehr zu gefallen jcheint. 
Nicht blok die Zeit hat fich verändert, fondern das ganze Gejchlecht 
fcheint fi verwandelt zu haben. Ich finde mich al3 einen alten 
Menjchen inmitten eined neuen Boltes.“ Und diefe Empfindung 
fteigerte ih: „Die Welt verengert ji immer mehr für mid“, 
jchreibt er im September 1853, „und zählt faum nod fünf ober 
jechs Menjchen, deren Umgang mir behagt, mich bejänftigt und 
tröftet.“ Gerade die gefchichtliche Arbeit, der er in diefer Zeit feine 
ganze Kraft widmete, trug ihrer Natur nad dazu bei, diefe Stim- 
mung zu nähren. „Se weiter ich in dem Werke vorrüde, um jo mehr 
jehe ich mich in einen Strom von Gefühlen und Gedanfen Hinein- 
gezogen, der dem unmittelbar entgegengejegt läuft, der jo viele mei« 
ner Zeitgenofjen mit fortreißt . . . Ych betrachte die Freiheit wie 
ftetS als das erfte aller Güter, ich jehe nad wie vor in ihr eine 
der frucdhtbarften Quellen menjhlicher Tugenden und großer Thaten ; 
nichts kann mich ihr emtfremden. Dagegen jehe ih den größten 
Theil meiner Landsleute, und zwar den anftändigften unter ihnen 
— denn was die Uebrigen tun, würde mid) wenig kümmern — 
nur daran denfen, fih jo gut e& angeht mit dem neuen Regime 


möglicäft gut zu ftellen und, was meinen Geift vollends verwirrt 
Hftortie Zeitfärift. IX. Band. 11 
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und erfehredt, einen Gejhmar an der Knehtichaft, ala einem Be: 
ftandtheile der Tugend, zu finden jcheinen. ch vermöchte es micht 
zu denfen und zu fühlen wie fie, wenn ich e8 au mollte: meine 
Natur widerftrebt dem noch mehr al3 mein Wille. Ein unbezähm- 
barer Juftinkt zwingt mich in diefem Punkte zu fein, was ich immer 
geweien bin. Sie können fi nicht vorftellen, was es Peinliches 
und Graufames für mich Hat, in diefer moralifchen Bereinzelung 
zu leben, mid) außerhalb der intellectuellen Gemeinschaft mit meiner 
Zeit und meinem Lande zu willen. Die Einfamfeit in einer Wüfte 
würde mir weniger fehwwer erfcheinen als diefe Art der Vereinfamung 
inmitten der Menjchen.” Um fo mehr Ruhm für T., daß er fi) 
und feinen Grundjägen unter fo peinlihen Umftänden treu blieb! 
Es gab übrigens doch aud wieder Augenblide und Berhältniffe, die 
ihn aus feiner tiefen Trauer vorübergehend emporrifien. So na- 
mentlih der Krimkrieg, der feine volle Theilnahme in Anjprud 
nahm und den er im lekten Grunde eben do nur als Franzoje 
betrachtete. Allerdings, meinte er, dürfe man deftwegen und vor 
der Hand darum fidh nicht dem Gewaltherrjcher in die Arme werfen 
— mas vielleicht Mandhe um des guten VBormandes willen gerne 
thäten — wenn aber die Unabhängigkeit der Nation oder die Un- 
verjehrtheit des Gebietes in Trage käme, danıı, aber allerdings nur 
dann, müfje der innere Streit vor dem äußern fhweigen; dann 
würde der Wall eintreten, um mit Thierd mit Recht zu jagen, 
daß die Nationalität der Freiheit vorgeht. Und bald fchrieb er: 
„I tadle wie Sie diejenigen, die in diefem Augenblid die auswär- 
tige Politif zum Boden für ihre Oppofition madhen. Man muß 
ftets zuerft zu feinem Lande und nicht zu feinen Parteien, und wie jehr 
ich auch Gegner der gegenwärtigen Regierung bin, ich werde gegen- 
über dem Auslande ftet3 auf feiner Seite ftehen.“ Den Zwed des 
Krieges felbft anlangend, war er freilich der Meinung, derfelbe habe 
feinen Sinn, wenn er nicht mit einer bleibenden Schwächung Ruß 
lands, als des Horte aller Unfreiheit, endige. Und T. hätte nicht 
Sranzofe fein müffen, wenn er nicht die Wieberfterftellung Polens 
al3 eines der geeignetften Mittel zu diefem Ziwede angefehen hätte. 
Schade nur, daf gerade die franzöfifhe Politik vorläufig ganz an- 
dere Abfichten bei diefem Kriege verfolgte, als jene bleibende Schwä- 
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Hung Rußland! Uebrigens war T. ein zu jcharfblidender Kenner 
des Bonapartismus, um fi) nicht zu jagen, daß dies nicht der leßte 
Krieg des KHaiferreichs jein werde. „Das Kaiferreich ift der Krieg 
aus taufend Gründen“, jchreibt er jchon Anfangs 1855, „aber u. a. 
iceint mir, aus diefen, die man nicht ausjpricht: weil in dem Au- 
genblid, wo in Franfreic) die Freiheit vernichtet ift, das Band, welches 
die alten Monarchien troß der Verfchiedeuheit ihrer Intereffen unter 
einander verband, das Band, das 40 Yahre hindurch den Krieg 
unmöglich gemacht hatte, bricht, jeder an die Stelle der Erhaltungs- 
politif die alte Vergrößerungspolitif jebt . . . Man hat gejagt, daR 
der Strieg aus dem Geifte der Freiheit und der Revolution herbor- 
gehen kann. Das ift wahr. Aber noch ficherer ift, daß die, wie eg 
iceint, dauerhafte Unterdrüdung der Freiheit und der Revolution 
binnen einer gegebenen Zeit unfehlbar den Mrieg zurüdführen und 
daraus ein öfter! wiederfehrendes Ereigniß machen würde.“ Der 
Fall von Sebaftopol lodte ihm folgende VBetradhtung ab, die aus 
diefem Munde immerhin beherzigenswerth ift: „Ste willen, daß 
der Krieg jtet$ unfere glänzende Seite gewefen ift. Gfliche bei uns 
der Bürger dem’ Soldaten, wir wären jchon längft die Herren in 
Europa (sie!). Diejer Krieg war nie populär und ift e8 nicht ge 
worden; indeß ift man bereitwillig, jeine Yaften mit einer Entfchloffen- 
heit zu tragen, die id) bewundere in Betracht der Leiden, die er für 
die Einzelnen im Gefolge hat, und der Noth, welche die Theurung des 
Getreides hinzubringt. Wenn dei Mrieg ftatt in der rim, am 
Rheine wäre und man feinen Gegenftand jo begriffe, jo glaube ich, 
daß man die ganze Nation auf die Beine bringen fönnte, wie das 
ihon früher geichehen ift.“ 

Mittlerweile waren die Vorbereitungen zu feinem gejhichtlichen 
Werke jo weit gediehen, daß der erite Theil (N’ancien r&gime et la r&vo- 
lution) noch im Jahr 1856 erjcheinen konnte. An den nöthigen Bor- 
ftudien hatte er es jelbitverftändlich nicht fehlen laflen. Das Archiv 
zu Tours hatte er am Grümdlichiten dazu ausgebeutet. Zugleich 
hatte er angefangen, die deutihe Spradhe zu lernen .— was ihm 
nicht Teichter al3 andern Franzofen erjchien — und hatte zu dem 
Ziwede einen längern Aufenthalt in Bonn genommen, weil er bald 
erfannt hatte, daß für feine Zwede die Kenntniß der deutfchen Li- 
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teratur und der deutichen Zuftände vor und nad der Revolution 
unentbehrlich fein. Die Aufnahme, die das Buch fand, übertraf 
alle feine Erwartungen und ließ nichts zu wünjden übrig. Sie 
blieb nicht Hinter derjenigen zurüd, die feiner Zeit fein Werk über die 
Demokratie in Amerita gefunden hatte; fie ging fo tief, fie war jo 
allgemein wie jene. Gleihwohl gab er fi über die Bedeutung bie- 
jes Erfolges keinen Zäufungen hin; dazu kannte er feine Zeit und 
fein Bol zu gut. „Wir haben gänzlich aufgehört, ein Literarifches 
Bolt zu fein, was wir zwei Jahrzehnte hindurch in eminentem 
Grade gemwejen find. Noch mehr, der Schwerpunft ift vollftändig 
verjhoben. Ein Buch, welches aud) fein Erfolg fein mag, erfüttert 
daher nicht den öffentlichen Geift und verftünde jelbjt nicht, wenig» 
ften3 von der größern Anzahl, die Aufmerkjamleit auf feinen Ber- 
faffer zu erweden. Indek da jelbjt bei den Völkern, die am Wenig- 
ften Iefen, e8 nad allem gewifje Ydeen, oft jehr abftracte been 
find, die im legten Grunde die Gefellichaft lenken, jo fan e8 im- 
mer einen entfernten Nuten haben, folde in die Luft zu freuen. 
Uebrigens fehe ich in unfern Tagen keinen ehrenvollern und angeneh- 
mern Gebrauch des Lebens, als wahre und anftändige Saden zu 
jhreiben, die den Namen des Autors der Aufmertjamteit der gebil- 
deten Welt empfehlen und zugleich, wenn aud in befpränftem Maße, 
der guten Sade zu dienen vermögen.” Und an Chilon Barrot 
jchreibt er in einem ähnlichen Zufammenhange: „Ih überjhäge den 
Einfluß nicht, den ein Bud) zur Zeit üben kann: er ift beinahe 
gleih null... Das ift ein Same, der, wenn er jemals Früchte her- 
vorbringt, nur lange nad) der Ausfaat reifen fann. Die politische 
Klaffe in Frankreich ift eine andere geworden. Yene, die heut zu 
Tage Regierungen erhebt oder ftürzt, Lieft feine Bücher und kümmert 
fi) wenig um das, was die denfen, die fie jchreiben, und vernimmt 
nicht einmal das fhwache Gemurmel, das diefe über ihrem Haupte 
machen. Das ift der große Unterjchied ziwiichen der Epoche der 
Revolution, die 1789 begonnen, noch fortdauert, und aller übrigen. 
Das Bolt Hat bis jegt die zweite Rolle gejpielt, jeßt ift ihn die 
exjte zugefallen und das ändert den ganzen Geift und alle Motive 
des Stüds. Nihtsdeftoweniger, da die Bewegungen der Maflen, au 
die roheften, in den Jdeen und oft in fehr metaphyfiihen und mand- 
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mal abftracten deen ihren Urfprung nehmen (mobon man 
fi) bei einer aufmerffamen und nachdenfenden Lectüre der MWelt- 
gefhichte Teicht Überzeugen kann), ift e8 immer nüßlich, folhe Ydeen 
in Umlauf zu fegen, in der Hoffnung, dab, wenn fie richtig find, 
fie fich endlich) in Leidenfhaften und Thaten umwandeln werden. 
Ych bitte Gott, mich diefe Zeit der Ummandbfung noch erleben zu 
laffen, obwohl ich, die Wahrheit zu fagen, e3 nicht glaube ; inzwifchen 
habe ich mwenigftens den Troft gewonnen, meine ganzen Gedanfen 
auszusprechen, ofne irgend eine Rüdficht auf irgend wen und ohne 
irgend eine Vermifhung mit bloß perfönlichen Gefihtspunften und 
Rüdfichten. Diefer Troft war fo groß, daß ich nicht meiß (ich 
fhäme mich e3 zu fagen), ob ich in meinem aanzen Zeben eine glüd- 
fichere Zeit verbracht habe als die, während melcher ich diefes Bud) 
geichrieben habe, und das nicht ohne Verbienft ift, weil e3 einer fo 
erhabenen und fo freien Seele gefallen hat mie die Eurige.” Was 
nun die Bedeutung des in Rede ftehenden Werkes anlangt, fo jei 
es uns der Vollftändigkeit wegen geftattet, nur wenige Bemerkungen 
darüber hinzuzufügen. Die Franzojen nehmen in der Gefchichte der 
Hiftoriographie überhaupt, wie bekannt, eine hervorragende Stellung ein. 
Erheblich früher ala wir Deutiche haben fie claffiiche Werke auf diefem 
Gebiete hervorgebracht. Daf der Behandlung der Revolutionsgefchichte 
dieje Anlage zu gute gelommen fei, hätte man aber die längfte Zeit über 
nicht behaupten können, obwohl oder vielleicht beffer weil man bon 
allen Seiten und Parteien her fich diefes Stoffes oft mit einer wab- 
ren Leidenfhhaft bemächtigte. Auch das berühmte Werk von Thiers, 
troß feiner unläugbar glänzenden Eigenf&haften, hatte das Räthfel 
nicht gelöft. Bon verfchiedenen andern Bedenken zu jchmweigen, e: 
ftand auf einem viel zu engherzigen, fo zu Sagen jelbftfüchtigen 
Standpunkte; überdies Haben die früheren Theile defjelben notorifch 
nicht den Merth, den die fpäteren haben. Da bezeichnet T.’3 Werk denn 
einen außerordentlihen Yortichritt in diejer Richtung und man kann 
es nicht tief und nicht oft genug bedauern, daß e3 dem DVerf. nicht 
bergönnt war, daffelbe zu vollenden. Er brachte zu allem Anderem 
hier die im diefem Falle unjhägbare Fähigkeit mit, fi über die 
nahezu unüberwindlihen Borurtheile feiner Nation hinmwegzufchen 
und der geläufigen Selbftvergötterung unter Umftänden entgegenzu- 
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treten. Ex begriff mehr, als dies in Frankreich und bei fonft aus- 
gezeichneten Franzofen fonft der Fall zu fein pflegt, daß aud) andere 
Nationen noch eine höhere Beftimmung haben, als ihrer eigenen zur 
Folie ihrer Gloire und zum Gegenftand ihrer Zerftreuung zu dienen. 
Hätte T. fein Werk fortfegen können, fo würde diefe Eigenfhaft in 
ihrer vollen Unjchäßbarkeit exjt vecht deutlich geworben fein. Man 
weiß, das vorliegende Buch zeichnet fi) durch Hohe Originalität aus; 
die Auffaflung der Borgefhichte der Revolution Hat hier in ime- 
jentlichen Gefihtspunften eine Umgeftaltung erfahren, der fi kaum 
no Jemand zu entziehen vermag. T. ift zu feinen Ameden zu 
Quellen hinabgeftiegen, die vor ihm noch niemals in Betradpt ge= 
zogen waren und aus deren weiterer Ausbeutung u. a. in neuefter Zeit 
Chaffing Wert (le gönie de la r&volution) herborgegangen ift. 
zT. hat wohl einmal (Bd. 6, ©. 233) den Gedanken hingeworfen, 
daß die Revolution micht jchlechterdings nothmendig und mit etwas 
Geduld und Kraftanftrengung (vertu) die bereits eingetretene 
Umbildung des alten Staatswefens fi hätte erreihen laflen. Nicht 
aus dem Mebermak de3 Schlimmen, fondern aus dem Fortfehritt 
fei man in die Revolution gefallen. „Angelommen auf der Mitte 
der Treppe fpringt man zum Fenfter hinaus, um rajcher unten 
anzulommen.“ Dieje Frage ift befanntlich jchon oft genug erörtert 
worden ; wir wollen an diefer Stelle nur bemerken, daß T.’3 eigene 
Darftellung mit jener Anficht doc nicht jo redht im Einflange fteht 
und überhaupt fich jchwerlich halten läßt. it e8 doch eine That- 
jache, daß der Geift der Weltgejhichte, wohl oder übel, der joge- 
gannten organischen Entwidlung nicht befonders hold ift. Bon den 
pofitiven Ergebniffen der Unterfuchungen %.’3 genügt e8, die zwei 
bedeutendften hervorzuheben: einmal die überzeugende Nachmweifung, 
dab die adminiftrative Gentralifation Frankreichs vorrevolutionären 
Urfprungs ift und mit dem Wahsthum des KönigthHums umd der 
Hauptftadt aufs Engfte zufammenhängt, dak ferner die Revolution 
und Napoleon fie nicht erfunden, fondern nur ausgebildet und zur 
mögliciten Vollendung geführt haben, und dann die einleuchtende 
Ausführung, daß Frankreich für die Reformen, die die Revolution 
brachte, vollftändig vorbereitet, daß diefe in diefer Beziehung nur 
vollzog, was ala dringliche Forderung in den Köpfen der Franzojen 
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längft Geftalt gewonnen hatte. Daß das Buch überhaupt voll der 
treffendften Analogien, der fruchtbarften Gefichtspunfte, der fharf- 
finnigften Beobadtungen, der tiefften Einblide in den Charakter der 
franzöfifchen Nation und ihrer Gefchichte ift, foll hier nur angedeu- 
tet werden. Und fchon weiter oben Haben wir auf den Umftand 
bingeriefen, daß daffelbe im ausgejprocdhenen und fortgejegten Hin- 
blid auf die neuefte Wendung der franzöfiichen Gefchichte geihrieben 
ift, wie e3 ihr im Grunde wenn nicht feinen Urfprung, jo doch feine 
wirkliche Ausführung verdankt. Des Verfaffers uns befannte leitende 
Grundfäße und Aufhauungen in Bezug auf das Berhältnig zmwifchen 
Demofratie und Freiheit, zwifchen Freiheit und Gleichheit, zwifchen 
Gentralifation und Selfgovernment Tehren Hier immer und überall 
wieder. Die Methode anlangend, in der das Buch gefchrieben if, 
jo ift e8, wie man meiß, nicht die rein erzählende, fondern mehr 
betrachtende, raifonirende, gefdhichtsphilofophifche, die gerade in Yranf- 
reich nichts Neues war. Sie ift nit ohne Anfechtung geblieben, 
aber fie ift diejenige, die dem Geifte T.’3 am Meiften zufagte und 
deren Schwierigfeiten er fidh nicht verhehlte. Sie hat aber ficher 
au ihre Berehtigung und unterfcheidet fih von den anderen mög- 
lichen dadurdh, daß fie in Wahrheit ftet3 nur von der Hand des 
Meifter angewendet werden kann. 

Wie bemerkt, der Erfolg des Werkes war jo außerordentlich, 
daß T. jchon durch ihn allein zur Fortjegung deffelben hätte ermun- 
tert werben müfjen. E$ war in der That feine Abficht, die ganze 
Gefhichte der Revolution und des Kaiferreiches in ähnlicher Weile 
zu behandeln. Er ging au fofort an die Vorbereitungen dazu. 
„Was ich darftellen will, find die auf einander folgenden Beränderun- 
gen in dem focialen Zuftand, in den Einrichtungen, in dem Geifte 
und den Sitten der Franzojen während der ortiähritte der Revo- 
Iution. Um das richtig zu erkennen, habe ich bisher nur ein Mittel 
gefunden: nämlich im gewilfer Art in jedem Augenblid mit ben 
Zeitgenoffen der Revolution zu leben, indem man nicht bloß Lieft, 
wa3 über fie gejagt ift, oder was fie fpäter über fich felbit gejagt 
haben, fondern was fie damals felbft fagten und, fo weit Die mög- 
lid, was fie über fich jelbft dachten. Die Heimen Schriften der 
Zeit, die Privatcorrefpondenzen u. |. w. find zu diefem Ziwede wirk- 





168 B. &. Wegele, 


famer als die Berhandlungen der Verfammlungen. Auf diefem 
Wege erreiche ich allerdings das Ziel, das ich mir vorgefeßt habe, 
nämlich) mid) mitten in die Zeit hineinzuverfeßen; aber das Ber- 
fahren ift von einer folhen Langfamteit, daß ich oft darüber ver- 
zweifle.“ Belanntlic” bat aber nicht diefer Umftand, jondern der 
Ihon im Jahr 1859 eintretende Tod T.’3 die Ausführung verhindert. 
Herr d. Beaumont hat aus dem literarifchen Nachlaß feines Freun- 
des all da8 mitgeiheilt, was fi in Betreff der Yortjcgung des 
Werkes überhaupt Mittheilbares vorgefunden hat. Wirklich vollendet 
erjcheinen nur zwei Abfchnitte, die beide fi) auf die Vorgänge des 
Sturzes des Directoriums und der Erhebung Bonapartes be: 
ziehen. Sie verrathen Beide die Meifterhand ihres Urheber. Die 
Unvermeidlichkeit und Nothmwendigkeit diefer tragifchen Wendung 
tritt dem Lefer hiebei mit erfchredender Deutlichkeit entgegen. Unter 
den übrigen, oft ganz oder theilweife nur fkigzirten Bruchftüden heben 
wir zumächit die Abjchnitte Über die Notabeln und die Parlamente 
hervor. E& find theild neue Thatfadhen, theils neue Gefihtspunfte, 
die und hier geboten werben. Die »Notes et Pensdes« (Bd. 9) 
erftreden fih aud auf die Zeit des Saifereiches. Auf eine um- 
faflende Charakteriftit und Erörterung Napoleons und feines Reiches 
hatte e3 T. überhaupt abgefehen; er fpradh e3 geradezu aus, daß, 
was bisher in Frankreich über diefe außerordentliche Erfheinung 
gejagt worden fei, nicht genüge. Gewiß, er würde manden Wahn 
zerjtört, er würde aber eben jo gewiß Gerechtigkeit gelibt haben. 
Dir Haben Thon Beranlaffung genommen zu erwähnen, daß T. 
zum Zwede diejes Werkes die deutjche Spracdhe erlernt hatte und 
jelbft nad) Deutjland gegangen if. In den vorliegenden Brudh- 
ftüden und Notizen find die Früchte diefer deutichen Studien zu 
erfennen; e3 war noch fein ranzofe vor ihm auf diejen Wegen 
gewandelt, und Thiers hat uns bewiefen, daß es nicht genug ift, 
bloß die deutjhen Schlachtfelver zu befuchen. Wenn je ein Fran« 
zoje dic Fähigkeit befaß, über die frittige Frage gefhichtlicher Natur 
zroifhen den Deutjchen und Franzojen eine Verftändigung anzu- 
badnen, jo bejaß fie T. Auffallender Weife findet fi in den be- 
rührten Skiggen und Noten feine Spur, daß er Sybel3 Gejhichte 
der Revolutiondzeit gelannt habe. & muk das wohl aus dem 
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Umftande erklärt werden, daß X. feine deutfchen Studien zunächft 
auf die der Revolution gleichzeitige Literatur befehräntt Hat. Schlof- 
jers Gefchichte des 18. Jahrhunderts allerdings Hat er benußt, nad)» 
dem fie ihm von einem englifchen freunde empfohlen worden war; dod 
jheint ex derjelben nur von der ftofflichen Seite her ein nterefie 
abgewonnen zu haben. Um jo gemwiffer ift ihm umfer größter beut- 
jeher Gejchichtfchreiber unbefannt geblieben, obwohl er einmal in eine 
mittelbare Berührung mit ihm fam, da die Werke deffelben frühe- 
ren Epochen der Gejdhichte gewidmet find. 

Diefe angeftrengten Studien und Arbeiten haben indeß X. 
nicht abgehalten, den gleichzeitigen und laufenden Vorgängen, in 
und außerhalb Frankreich angefpannte Aufmerkfamteit zu fchenfen. 
Sp nahm die indifche Revolution und noch mehr der amerifanifche 
Bürgerkrieg, wie das nicht anders fein konnte, feine Theilnahme in 
hohem Grade in Aniprud. Die Möglichkeit einer Seceffion hatte 
er feiner Zeit ertvogen und konnte daher jebt von dem Sriege nur 
infofern überrafht fein, al8 er an das Recht der Seceifion ge 
glaubt zu Haben fcheint. Sein Verhältniß zu der Regierung Franf- 
reich8 und feine Beurtheilung derjelben blieb unverändert; gleichwohl 
jedoch gab er den Glauben an die Freiheit und an die Zukunft 
feiner Nation nicht auf. „Wir jchlafen nur“, jehreibt er, „aber wir 
find nicht tobt.“ Daher ließ er auch den Vergleich des heutigen 
Frankreich mit dem römischen Reiche in feiner fintenden Zeit nicht 
zu. Er glaubte das Wiederermachen des jcheintodten Freiheitägeiftes 
in Frankreich unter gewiffen Vorausfegungen, wenn au in unbe= 
ftimmter Zeit, vorherfagen zu dürfen. Ye mehr fi die abfolute 
Gewalt feftgründe, meinte er, defto ficherer werde jener Geift wieder 
erwadhen. „Betrachten Sie den Mechanismus tnjerer Revolutionen ; 
man fann ihn jeßt fehr genau befchreiben. Die Erfahrung der 
(egten 60 Jahre hat bewiefen, daß das Bolf allein keine Revo- 
Iution machen kann; fo lange diejes nothwendige Element der Re- 
volutionen ifolirt bleibt, ift e3 ohnmädtig. E83 mird erfl von dem 
Augenblide an unmiderftehlih, wo ein Theil der gebildeten Klafjen 
fi mit ihm verbindet, und diefe nähern fih ihm erft, wenn fie feine 
Furcht mehr vor ihm haben. So Tlommt es, daß gerade dann, 
wenn jede unjerer Regierungen feit 60 Jahren am Stärkften gejhienen 
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hat, fie von der Krankheit ergriffen wurde, die fir fie tödtlich ge- 
endet hat. Die Reftauration hat angefangen zu fterben an dem 
Tage, wo Niemand mehr davon jprad), fie zu tödten, und ähnlich 
die Julimonardhie. Nicht anders wird e& der gegenwärtigen Re- 
gierung ergehen.“ && war ihm nicht beftimmt, die weiteren Evolu- 
tionen des Neubonapartismus zu erfahren. An feinem edlen Leben 
nagte jhon längft der Wurm eines unbefiegbaren Mebels, zu defjen 
Heilung er im Winter 1858/59 zu fpät Cannes auffuchte. Dort 
traf ihn am 16. April des genannten Jahres der Tod. 

Die Theilnahme, die diefes Ereigniß in weiten Kreilen hervor- 
rief, entjpradh der Bedeutung des jeltenen Mannes. Die Trauer 
um ihn galt dem liebenswürdigen Menfchen, dem treuen Yyreunde, 
dem umerjhrodenen Patrioten, dem großen Schriftfteller, fie galt 
vor Allem aud den Joeen der Humanität und ber Freiheit, denen 
er fein Leben geweiht hatte und deren. umgeftürzten Altar in feinem 
Baterlande er, jo viel an ihm, fo gern wieder aufgerichtet hätte. 





v. 
Literaturberidt. 


Auguft PBotthaft, Bibliotheca historica medii aevi. Wegweiler 
durdh die Gejchichtswerke des Europäifchen Mittelalters von 875 -- 1500. Supple- 
ment. Mebft einer Zeitfolge der Römijchen Päbfte, der deutjchen Kaifer und 
Könige, fowie fämmtlicher deutjhen Bilhöfe. gr. 8. IV und 456 ©. Berlin 1868, 
W. Weber u. Eo. 


Bei der Anzeige von Botthaft3 Bibliotheca in diefer Zeitfehrift Bd. 9, 
6. 177— 179 wurde der Wunfd ausgejprocden, daß mit der Zeit ein 
Supplement gegeben werben möge, und diejes liegt jegt vor, ald Beweis 
der unverminderten Arbeitsluft und Arbeitäkraft des Verfaflerd. Dagegen 
ift der ebenda ausgefprohene Wunfh nad fefterer principieller Begren- 
zung der Arbeit und einer Rechenschaft über diefe Principien bier nicht 
berüdfichtigt und bleibt aud wohl beffer der in Ausficht geftellten neuen 
Ausgabe vorbehalten. Webrigens ift mit großer Sorgfalt eingereiht, was 
neu erfhienen ift, und aud mandes früher Weberjehene nacdhträglih an: 
gegeben. Den Pavo, diefe von Karajan herausgegebene, jo überaus 
merkwürdige Parabel über das Concil von Lyon, jo gut und befier eine 
Gejhichtsquelle, wie mande der genannten Stüde, vermiflen wir freilich 
au bier. Auch ift nicht verbeffert die munderlihe VBermengung ber 
Willebirgis aus der Zeit Rudolf von Habsburg mit der alten Wal: 
burgis, ©. 929. Gerne hätte id auch die unbegreiflihe Notiz auf ©. 586 
berichtigt gejehen, mwonady auf den waderen ®, Pez der ganz unbegrün: 
dete Verdacht geworfen wird, ald ob er das anftößige, aber geichichtlich 
gar nicht ganz unwichtige Leben der Agnes Blanbedin felbft verfaßt hätte. 
Für die Berüdjihtigung des b. Nemo muß der Unterzeichnete dankbar 
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fein, hätte aber gerne aud ven H. Andread von Piglio berüdfichtigt 
gefehen, über den Bolland zum 1. Februar eine Notiz giebt, vgl. Zeit 
frift zur 24. Verfammlung der Philologen S. 113. Selbft Benebict 
von Piglio hätte vielleiht einen Pla verbient. Uebrigend aber ift es 
begreiflih, daß bei einer fo umfaflenden Arbeit leichter einzelne Aus: 
ftellungen zu maden find, als eine ähnliche Leiftung ihr entgegenzuftellen. 

Von zweifelhafterem Werthe find die Beigaben. Ein alphabetifches 
Berzeihniß der Heiligen mit ihren Tagen wird Mandem mwilltommen 
fein, obgleih man e# an vielen Orten bat, und ein Beblirfnik eigentlich 
mehr dahin gebt, zu erfahren welche Heiligenfefte wirklich gefeiert find, 
und wo. Nicht alle Heiligen find überall an venfelben Tagen gefeiert, 
und darauf ift noch viel zu menig geachtet; e83 gehört aber eine folde 
Unterfuhung mehr in die Calendaria medii aevi. Auch bie Reihe der 
Väbfte gehört mehr dahin, und hat ohne fritiihe Bemerkungen, und na: 
mentlih aud ohne die Angabe der Familie, wo fie belannt ift, wenig 
Werth. Bemerken möchte ich dazu no, da wir und doch mohl billig 
an die Zählung der Väbjfte jelbft und der Zeitgenofien zu balten haben. 
So ift e8 freilih jehr allgemein geworden, den Stephan genannten 
PVäbften, dadurh daß der kurze Pontificat Stephans (II.) mitgerechnet 
wird, eine Ziffer mehr zu geben, ala fie felbft in Anfpruh nahmen und 
Im ganzen Mittelalter führten; ic halte das aber für ganz ungerecht: 
fertigt und es führt, ohne irgend einen Nupen, nur zu Verwirrung und 
Mikverftändnifien. Auch hat Botthaft von demjelben Grundfag ausgehend, 
Johann XXI. feine Zahl gelaffen. Ebenfo falfh ift die Subftituirung 
der modernen Schreibung Agapet für die mittelalterli allein vorlommende 
Agapit. 

Noch weniger endlich kann ich die Beigabe eines Verzeichnifies der 
deutihen Bifhöfe billigen; wie kommt diefe hierher? Abgefondert in 
bandlibem Format wäre ed willlommen, wenn es erbeblih über DMooyer 
binausginge, allein das ift nicht der Fall. Wir finden, von durdgängi: 
ger Quellenangabe gar nicht zu reden, nicht einmal bei den Bisthümern 
die Hauptwerte bezeichnet, die von ihnen handeln. Aber greifen wir 
einmal einzelne heraus. Bei Breslau finden mir die erften 6 Dlugoffi: 
fen Biihöfe freilich als unficher bezeichnet, aber ich denke, es ift jept 
völlig fiber, daß fie nie eriftirt haben, und jelbft die Breslauer Kirche 
bat auf fie verzichtet. Ebenfo hat Grünhagen jept den angeblidien Bifchof 
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Franco eliminirt. Aber wenn das aud überfehen werben fonnte, was 
follen wir denn fagen zu der Angabe der nur auf fpäter Fiction beru: 
benden Familiennamen, wie Korabita, Zaremba, Zadora, Rofen im 12. 
Jahrhundert! Daburd werden bob nur alte SYrrtbümer fortgepflangt. 
Aud bei Paflau finden wir die fabelhaften Lordher Bijhöfe ohne Hinweis 
auf Dümmler& vernichtende Kritik derfelben. Bei Sedau ift ald „Sig“ 
Grap bezeichnet, wohin dod erft in neuerer Zeit die Nefivenz verlegt ift. 
SM, was wir gerne glauben, die Reihe der Bijchöfe feit 1500 zuverläffiger, 
fo gehört doc eben diefe gar nicht an diefen Ort. Ein mirklid gründlich 
und kritifch gearbeitete® Bifhofsverzeihniß ift und bleibt ein Defideratum ; 
ein fo oberflächlich gearbeitetes hat faft Leinen Wertb und ift bier gar 
nit an feinem Plag. Wir hoffen daher, daß Herr Potthaft künftig fein 
danfenswertbe3 Werk nicht mit folhen Beigaben bejchmeren möge. 
Endlih mag no eine Bemerkung über den Wortlaut des Titels 
erlaubt fein. Man begegnet heut zu Tage folhen Formen wie „Jämmt« 
liher deutfchen Biihöfe” überall, das n am Ende breitet fi parafitifch 
mit dämonifher Gewalt aus, während ed fchon abmehin in unferer 
Sprade ungebührlid) worherrfcht, aber meiner Anfiht nah ift „deuticher“ 
bier allein richtig, und wir thun gut, die reinen lerionen zu erhalten, 
wo wir fie no haben. W. Wattenbach. 


Acta regum et imperatorum Karolinorum digesta et enarrata. 
Die Urkunden der Karolinger gesammelt und bearbeitet von Th. Sickel. 
Zweiter Theil: Urkundenregesten. Zweite Abtheilung. S. 209 488. 
Wien 1868. 

Der Schluß des gelehrten und mwidtigen Werkes, das Band 18 
©. 176 fi. näher beiproden worden ifl. Dieje zweite Abtheilung des 
zweiten Bandes enthält dieAinmertungen zu den Negeften jelbft, das Ber: 
jeihniß der Acta deperdita und spuria, Nadhträge und Berichtigungen 
und ein genaues Regifter. Bon großer Ausführlicleit (S. 209—356) 
und befonderer Beveutung find die Anmerkungen. Sie erläutern nicht 
bloß einzelne fhwierige und zweifelbafte Fragen, fjondern fie geben eine 
Reihe allgemeiner und interefjanter Mittheilungen. Regelmäßig wird bei 
jeder erften Urkunde eines Bisthums, NKlofters u. f. w. genau und aus: 
führlih gehandelt über die Art der Weberlieferung feiner Denkmäler, ob 
und wo Originale oder Chartulare vorhanden, welden Werth diefe haben 
u. j. w. &o ift, kann man fagen,. eine @eihichte der älteren Urkunden: 
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fammlungen gegeben, bie und da, wo neuerdings erjchöpfende Publicas 
tionen Statt gefunden haben, wie die von Wartmann über St. Gallen, 
in Anfhluß an diefe, meilt aber auf Grund eigener Nahforfpungen 
oder privater Mittheilungen. Faft alle franzöfifchen Bisthümer und öfter 
find da bedadt, du mehrere italienijche, unter. den deutfchen 5. B. Prüm, 
Epternab, Stable, Trier Bisthum und Klöfter, Utredt, Lüttich, Worms, 
Speier, Chur, Kempten, Murbah, Lori, Fulda, Hersfeld, Würzburg, 
Paffau, Salzburg. Hie und da ift bei Aufführung der Acta spuria zu 
ähnlichen Erdrterungen Anlaß: in Beziehung auf Bremen und Hamburg, 
Dönabrüd, St. Marimin bei Trier. Daß Sidel bier bekannten Fäljchungen 
feinen Schuß angedeihen läßt, jondern den mandmal noch feitgehaltenen 
Schein der Authenticität wo möglich nur völliger abftreift, ald es bisher 
gejheben, bevarf kaum der Erwähnung; die Gründe 3. B., welde zulept 
Wilmansd gegen die angeblichen Dönabrüder Karolinger Diplome ent 
widelt bat, erhalten hier weitere Beftätigung und Ergänzung. Dabei ift 
Sidel aber keineswegs ein abfoluter Skeptiker; er vertheidigt auch nicht 
wenige Stüde gegen Kopp, Abel, gegen Zweifel, die er früher felbit er 
boben, oder fucht wenigftens Theile won Urkunden, die in Wort und For: 
men ein alterthbümliches und echtes Gepräge an fih tragen, zu fügen, 
auf vielleiht einzelne interpolationen das Berbächtige zu bejchränten. 
Nicht immer kann ic ihm da folgen, eine öfter befprocyene Urkunde Lud: 
wig deö Frommen für Reims, die Flodoard überliefert, aud nad der bier 
gegebenen Bertheidigung (S. 329 ff.) nicht für unbedentlih halten. An: 
dere Ausführungen haben e8 mit Ort und Zeit von Attenftüden zu thun 
und greifen dabei matürlih nicht fekten in die Gejhichte der Zeit ein, 
beftimmen das tinerar des Königs oder erörtern einzelne wichtigere 
Bunkte, die Eidesleiftungen unter Karl (S. 272. 295), den Entwurf 
einer Neichstheilung unter Ludwig, der in das %. 831 gejept mird 
(S. 338). Au der rechtliche Inhalt mehrerer Urkunden findet wieder: 
holt Beiprehung, mitunter mit Nüdfiht auf die Gontroverfen zwifchen 
der Deutjhen Berfafjungsgejhichte und den Schriften Rothe, worauf id 
bier nun nicht mäber eingebe, Außerdem wird Gelegenheit genommen, 
mande Berihtigungen zu den vorhandenen Ausgaben aus den benugten 
Originalen oder handfhrifilihen Terten zu geben. Der Verf. findet aber 
auch noch Anlaß, die Angaben der Regeften jelbt über die Art der Weber: 
lieferung und die Gpitionen zu ergänzen. Und auch an gelegentlichen 
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Bemerkungen, die man beachten mag, 5.%. über die nah Bar le Duc ing 
Arhiv gelommene Handjarift ded Chronicon St. Michaelis (St. Mibhiel; 
©. 231), den in Havre aufgefundenen Goder der Gesta abb. Fontanel- 
jensium (6. 368) fehlt e3 nicht. Zwei 3. Tb. fäljchlih Karl dem Großen 
beigelegte Briefe werden Karl dem Diden vindicirt (6. 305). Am Er: 
freulichften erfcheint faft die Bemertung (S. 235): die Revolution habe 
in Frankreich do lange nicht jo viel zerftört, al& man früher angenom: 
men babe. Sieht man anf die Verlufte deutfcher Archive damals (in 
Worms find die von Schannat benupten Schriftftüde verfhwunden, S. 221, 
in Odnabrüd alle älteren Urkunden abhanden gelommen,. S. 428) oder 
felbft im noch neuerer Zeit (in Kafjel find von den Hersfelder Originalen 
jeit Ropps Zeit 5 Stüde jpurlos verfhmunden S. 241; freili lagen 
bier, als ih einmal das Archiv bejuchte, die koftbaren Karolinger Origi: 
nale in einer offenen Schublade), jo muß man fafl glauben, daß, wir 
fhhmwerere Berlufte erlitten haben als Frankreih. Und wie viel mehr war 
bier vor der Revolution für VBeröffentlihung der alten Urkunden gejchehen 
als bei und. Wie Manches ift verloren, von dem wir gar feine Kunde, 
daß e8 eriftirte. Die von Hrn. Sidel gemahte Zujammenftellung aller 
Urkunden, deren Vorhandenfein irgendivann erwähnt wird (aud in alten 
Beitätigungen), und zwar, ebenfo wie die der Acta spuria, nad der 
Neihe der Empfänger, ift daher fehr dantenswertb; fie kann wenigfiens in 
einigen Fällen zu weiteren Racbforfhungen Anlaß geben, fie dient außer 
dem dazu, um zu zeigen, wie viel größer der Neihthum der auögeftellten 
Urkunden al3 die Zahl der uns erhaltenen gemejen. fein muß; was na 
türlih nod mehr ind Auge jpringt, wenn man bebenlt, dab wir im Ab: 
gemeinen nur eine Klafle verjelben, feine für Weltlihe befigen. Hier 
geben nur die Formeln einen Erjag, von denen faum einzelne biejer 
Sammlung eingeteibt werden konnten, die aber in ihrem engen Bufam: 
menbang mit den Urkunden betrachtet und beleuchtet zu baben ein Haupt: 
verdienft der den erften Band ausmackenden Urkundenlehre if. Jh habe 
zum Schluß nur den Wunfd, daß der Verf. feine fo verbienftlihen Ar: 
beiten über die karolingifhen Urkunden mit gleihem Gifer und immer 
mehr allgemeiner Unterftüguna und Anerkennung fortfegen möge. 
G. W. 
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Freytag, Guftan, Bilder aus der deutjchen Bergangenheit. rfter 
Band: Aus dem Mittelalter. 8. IV und 559 &. Zweiter Band, erfte Abtheilung 
Bom Mittelalter zur Neuzeit. 8. VIII und 464 ©. Leipzig 1867, ©. Hirzel. 

Neu und durdaus eigenartig bat Guftav Freytag in den Bildern 
und Neuen Bildern aus der beutfhen Bergangenbeit die legten brei 
Jahrhunderte unferer Gejhichte dem allgemeinen Ynterefie und Berftänd: 
niß zu erfhließen gefuht. Nicht die hobe Politit mit der oft erbrüden- 
den Fülle des Detauls, fondern zunähft das Leben ver Einzelnen war 
ihm Gegenftand der Darftellung. Aber indem biejes Leben nit nur in 
feiner äußern Erfbeinung, fondern zugleih in feinen innern Gründen 
and Bedingungen, in ben leitenden deen gefaßt warb, geftaltete fi ein 
lebensvolles Bild der Gejammtentwidlung des beutfchen Geiftes von ver 
Reformation bis auf unfere Tage, das ebenjo jehr dem wifjenfchaftlichen 
wie dem allgemein menfhlihen Anfprud Genüge that. So drang bas 
Bub fjhnell in die weiteften NKreife der Gebilveten, ein mahrer Schag 
unferer neueften vaterländischen Geihichtihreibung. 

In veränderter Geftalt tritt e8 jegt wieder vor und bin. E3 er: 
Ibien dem Berfaffer wünfchenswertb, weiter zurüdzugreifen, aud die Jahr: 
hunderte vor der Reformation in ähnlicher Weife vorzuführen, jo gewifler: 
maßen die Grundlagen zu gewinnen, auf denen die jpätere Entwidlung 
berubt. So find aus den drei Bänden fünf geworden. Wie an Reid: 
tbum des Stoffes hat das Werk dadurh an Einheitlichleit gewonnen: 
Mandes, was früher einleitend bemerkt war, bat erjt jet feine rechte 
Stelle gefunden; ftatt der Bilder fteht eine deutjche Kulturgefhichte in 
Bildern ald abgerundetes, künftlerifh gejhlofienes Ganzes vor uns. 

Uns liegt an diejer Stelle die Beiprehung der beiden neu hinzu» 
gelommenen Bände ob. 

Der erfte derjelben umfaßt den großen Zeitraum von den Anfängen 
beutfhen Bollslebens bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts, wo mit dem 
Untergang des ftaufiihen Haufes eine entiheidende Wendung in ben 
Geihiden der Nation eintritt: eine Zeit gewaltigfter Ummälzungen, uns 
gebeurer Wandlungen, endlih der Vereinigung aller deutjhen Stämme 
und grökter Wirkung der Gefammtheit nad Außen, der Blüthe des Kai: 
jertbums. Wie der Deutfche in der Römerzeit auf feinem Adergrund jaß, 
wie er durch die Stürme ber Völlerwanderung ging, wie er ben neuen 
®lauben empfing, wie unter dem Einfluß diefes Glaubens und romani: 
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her Bildung einerfeits, durch die Gigenart deutihen Wefens andererfeits 
die Entwidlung des Boltes in den nädften Jahrhunderten fih geftaltete, 
in Staat und Kirche, in Dorf und Stadt, im Klofter und auf der Riüter- 
burg, wie fi endlih die Spigen viejed Lebens in der wundervollen, 
wenn au künftlihen, Blüthe des ftaufifchen Zeitalters zufammenfchlofjen: 
wird bier in elf Bildern gezeigt. 

Wie in der Reformationszeit Qutber, wie im 18. Jabrhundert 
Friedrih der Große, fo ragt in der Mitte diefer erften Periode deutscher 
Geidichte die gewaltige Helvengeftalt Karla des Großen hervor. Er erft 
bringt die Wanderzeit zum Abjhluß; er meist andererjeit? der Nation 
neue Wege und Richtungen, die auf Jahrhunderte hin aud dem Einzel: 
nen Leben und Anjhauung regeln. Mit Recht ift ihm vephalb ein cige: 
ner Abjchnitt gewidmet. Bon den jpätern Kaijern erfährt nod Friedrich I. 
eingebendere Würdigung. 

Durdaus verändert erjcheint der Charakter der veutjchen Gejchichte 
feit der Mitte des 13. Jahrhunderts. Vorüber ift die Zeit der weltumfaflen: 
den Pläne der Staufer, der glänzenden Machtentfaltung des ganzen 
Reihe; au die großen Perfönlichteiten fehlen: bis zur Neformation bin 
fein Einziger, der auf die Gefammtbeit leitend und beftimmend eingewirkt. 
Das Leben des Volkes concentrirt ji in Mleineren Kreifen, feit gejchlofie: 
nen Genofjenjdaften; bier zeigt fi frifche Kraft, fröhliches Gebdeihen, 
daneben freilih meilt eine Einfeitigkeit und Beichräntung, die weitere 
Entwidlung ausfhließt. Hauptiählid diefen Genoflenfhaften gelten die 
Bilder des zweiten Bandes : Nitter, Bürger: und Bauerthbum der jpäteren 
Jahrhunderte des Mittelalter werden vorgeführt, mit bejonderer Aus: 
führlicleit die VBefiedelung des Ditens, die Germanifirung Schlefiens, 
die Erwerbung Preußens dur den deutjchen Orden, die Blüthezeit ver 
Hanfa vdargeftellt. Zum Schluß folgt eine Schilderung des „frommen 
Landstneht3" und derjenigen, melde feiner jeiten Genojlenjchaft angehören, 
der fahrenden -Leute. Nur zwei Nbfchnitte behandeln allgemeine er: 
bältnifje: der eine die Erbebung des hababurgiihen Haufes, der andere 
die beginnende Umwandlung des Denkens, die erfte große Oppofition 
gegen die Lehre der katholifhen Kirche in der Hujfitenzeit. So wird die 
Verbindung mit dem dritten Bande gewonnen, der die großertigere- und 
glüdlihere Fortfegung diefer Oppofition im 16. Jahrhundert zum haupt 
fädlichften Gegenftand bat. 


Hiftorifge Zeitirift. XX. Band. 12 
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Dies in kürzeften Zügen der reihe Inhalt der beiden Bände. 
Ueberall ftrebt ver DVerfafjer nad plaftifcher, conereter Geftaltung; jebes 
Bild fucht volle, ganze Menfhen darzuftellen: nirgends fhattenhafte Ge: 
ftalten, wie fie jo häufig in neueren Gefchihhten der deutjchen Kaiferzeit 
begegnen. Leichter war die im zweiten Bande zu erreichen, wo bie 
Quellen reichlicher ftrömen; neu und amziehend aber ift die Art und 
DWeife, in der die Löjung der Aufgabe für die älteften Zeiten verjucht 
wird. Man weiß, wie wenig bier die gewöhnlich jo genannten Gejhichts- 
quellen, die Berichte der Römer und Griechen, zur Charakteriflit des in: 
neren Lebens unjerer Vorfahren ergeben. Diefe Lüde auszufüllen, hat 
nun Freytag mit feinftem pfpchologifchem BVerftänpnig den reihen Schag 
der heimifhen Sage herbeigezogen, wie ihn die Gebrüder Grimm und 
zuerft voll und ganz Tennen gelehrt. Ye mehr die Darftellung die inner 
ften Berhältnifje des Denkens und Empfindens berührt, um fo mehr ver: 
tieft fi die Auffaffung: nichts fhöner und finniger, al die Schilderung 
der innerlihften Wandlung, die das beutjhe Gemüth jemals erfahren, 
de3 Uebergangd aus dem altgermanifhen Heidenthbum in dhriftlihe An: 
Ihauungen und Zuftände, Und das Ganze durhweht von dem belebenven 
Haudh warmen patriotifchen Gefühle, in anmuthigfter Klarheit der Sprache, 

© ftellen fi in jeder Beziehung die beiden neuen Bände ihren 
Borgängern ebenbürtig zur Seite. Was die Wiflenfhaft in langjähri- 
ger, mübjamer Arbeit auf dem Gebiete des deutjhen Altertbums errun: 
gen, wird bier in kurzer, allgemein verftändlicer Fafjung zum Gemeingut 
der Nation gemadt. Ohne Prätention, ohne gelehrten Ballaft tritt der 
Berfafler auf; das ermfte Studium aber wird der Kunbige auf jeder 
Seite erkennen, und aud er wird eine Fülle neuer Anfhauungen, anre 
gendfter Gedanken bapontragen. 

Auh an Widerfpruch freilich wird e3 nicht fehlen. Recht ftrenge 
Hiftoriter werben geneigt fein, das ganze Genre eher der fhön: als ver 
fahmwifienfhaftlihen Literatur zuzumelfen, Andere wenigftend betonen, daf 
recht viele Einzelheiten des erften Bandes der quellenmäßigen Begrün: 
dung entbehren, daf hier oft mehr der Dichter ald der Gejchichtfhreiber 
bervortrete. Wir möchten zwei Punkte von allgemeinerer Bedeutung 
hervorheben. 

Einmal foheint uns, als ob mehrfadh allgemein chriftlihe Speen 
de3 älteren Mittelalters zu fpecififh germanifchen gemadht würden, Wenn 
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ed 5. ®. vom heiligen Benevitt heißt (S. 359):. „eg war die germas 
nifhe dee der Gefolgichaft, welche er in feiner Gefellihaft ausbilvete“, 
wenn mebr al3 einmal fcharf betont wird, daß „die römijchen Päbfte, 
welde in das nationale Berürfniß des Volles ververblih eingreifen, fi 
dabei auf eine altgermanifhe Forderung ftügen” (5. 435), daß, „wer 
den Charakteren Gregor VIl., Urband Il. und Jmnocenz IV, gerecht 
werben will, vavon ausgehen muß, daß fie felbit germanifirtre Männer 
waren, d. b. Männer, welche fi in germanifcher Meife als bie großen 
Gefolgeherren der Chriftenheit betrachteten” (S. 442. 443): jo muß doc 
dagegen bemerkt werben, daß jhon die älteften Belenntniffchriften des 
Ehriftenthbums völlige Entfagung, gänzliches Aufgehben des Einzelnen for- 
bern, dab Begriff und Wort der Nachfolge jhon bier fih finde. Man 
wird aljo hödpftens fagen dürfen, daß biefer Forderung der Kirche die 
Anlage de? deutfchen Geiftes mehr entgegentam, al3 etwa tie der Grier 
hen und Nömer. Die meitere Chacalteriftit Gregors, „veflen ganzes 
Defen in auffallender Art am deutihe Ar: gemahnt, gleichviel ob dur 
gothifhes oder langobarvifches Blut, oder in zufälliger Aehnlikeit“, ift 
ebenjo gekünftelt, ald etwa die Manier, wie der Charakter ber heutigen 
Oberbaiern und Schlefier mit der Eigenthümlichkeit älterer Bewchner 
ihrer Lardihaften, der Heruler und Bandalen, in Verbindung gebracht 
wird (6. 132. 133). 

Zweitens gerügt und nicht die Schilderung der ftaatsrechtlichen Ver: 
bältniffe, wie fie Band I &. 435 ff. gegeben ift. Sollte überhaupt bar: 
geftellt werden, wie der Deutjhe während der Blüthe der Kaifermadht 
fh an dem Staatöleben der Gejammtheit betheiligte, jo konnten wohl 
vollere Farben genommen, auch Unrichtigleiten der Zeichnung vermieden 
werben. So bemeıte ih z. B. zu den Worten über die Nachfolge 
im Neih: „Durb Jahrhunderte folgte der Sohn auf den Vater, der 
Verwandte auf das Yamilienhaupt, ohne daß von einer Wahlbandlung 
bie Nede ifl" (S. 416, vgl. ©. 435), daß mir feit Arnolf die Wahl 
jedes Königs beftimmt verfolgen können. Und au im zweiten Bande 
empfinden wir e8 als einen Mangel, daß nicht mit einem Wort von 
dem Kurfürftencollegium die Rede if. Wie mangelhaft immer, ftellte e# 
dod eine Form der Einigung dar, bie mwenigftend tas eine bebeutjame 
Berdienft befigt, zuerft das erniedrigende ftaatlihe Werhältnig zur Kurie 
gelöst zu haben. Sollte. diefe neuerdings mit Nedt wehrfadh hervor 
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gehobene Thatjadhe keine Stelle in einem Werte finden, deflen ganzer 
dritter Band der geiftigen Befreiung von Rom gewidmet ift? 

Zu größerer Anfchaulickeit, zu richligerer Stimmung der Zejer 
tragen die längeren Auszüge aus den Gejihihhtäquellen bei, die hier, wie 
in den früher erjchienenen Bänden, den einzelnen Bildern beigefügt find. 
Da die Weberlieferung für die ältefte Zeit überwiegend lateinifh ift, fo 
mußten für den erften Band fait durchweg, einmal aud für den zweiten, 
Ueberfegungen die Stelle der Driginalberichte vertreten. Dieje Ueber, 
fegungen find meift nah Ynhalt und Form wohl gelungen; namentlich 
die Uebertragung aus Beda darf zulünftigen Weberfegern in den „Ge 
hichtfhreibern der deutihen Vorzeit" als nahahmungawerthed Mufter 
empfohlen werben. Cinzelne Berfehen, wie fie unvermeidlih vorlommen, 
erlauben wir uns bier zu berichtigen. S. 390 find die Worte aus Ekke- 
hard, Casus S. Galli cap. 10: Tali ac tanto patri, virtutes longs 
consuetudine in naturam iam vertenti Ekkehardus honöres sibi 
oblatos omnium assensibus optulerat folgender Maßen wiedergegeben: 
nWeil er in folder Art die Tugenden feines großen Baterd durd lange 
Uebung fich felbft zu eigen gemadht hatte, jo übertrug Eftehard u. f. w.“ 
E38 muß heißen: „Dielem fo gearteten, jo bedeutenden Vater (dem Pur: 
hard), den durd lange Uebung die Tugend zur Natur geworden, über 
trug Eitebard”“ u. f. wm. G. 446 wäre Wipos sollicita consideratione 
ftatt „mit gewohnter Sorgfalt” etwa „mit forgliher Erwägung“ zu über 
fegen. Endlid war der Sag Gerhocdhs von Neicheröberg: Nam et signa 
stque prodigia mendatia eodem tempore non defuerunt, que adeo 
(jo ift natürlih ftatt a deo zu fhreiben) per quosdam illius tempe- 
statis viros, per quosdam etiam illius vise perditissimae socios mul- 
tiplicata sunt, ut eisdem mirabiliariis, irruentibus nimirum ad 
eos turbis ac signa vel sanitates petentibus, vix vacaret panem 
comedere jtatt der auf ©. 503 gegebenen Weberfegung jo zu über 
tragen: „Denn aud lügenbafte Zeihen und Wunder fehlten zu der Zeit 
nicht; ja fie wurden durch einige Männer diefer Zeit, au dur einige 
Xheilnehmer jener verderblihen Fahrt fo häufig gemadt, daß diefen Wun: 
berthätern von der Menge, die auf fie einftürmte und Zeichen und Heilung 
forderte, faum Zeit blieb, ihr Brod zu eflen.* 

Mit dem Wunfce, daß das num gejhlofjene Wert immer mehr Freunde 
erwerben, in immer weitere Kreife dringen möge, jhließen wir unfern Bericht. 

H. Pabet. 
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Dr. Martin Luthers Briefwechfel.ist Mielen unbelannten Briefen und 
unter vorzüglicher Berüdfichtigung der de Wettefhen Ausgabe herausgegeben von 
Dr. €. %. 9. Burkhardt, Großherzogl. umd berzogl. fühl. Ardhivar. 8. X 
und 524 ©. Leipzig, E. W. Vogel. 


Bei feinen amtlihen Arbeiten am Grneftiniihen Gefammtardive 
gewann Dr. Burkhardt die Weberzeugung, daß trog der vielfahen Grs 
gänzungen, welche die de Wettejbe Brieffammlung erhalten hat, für die 
Vervollftändigung vderfelben no Manches zu thun fei (p. V). In wie 
reihem Make died möglich war, zeigt und da3 vorliegende Bud. 

Nahezu 300 bisher no unbekannte Briefe wurden in bdeutfchen 
und außerbeutfhen Archiven ermittelt; fie find bier vollftändig wieder 
gegeben. Gine gleihe Zahl ift mit Angabe ihres Drudortes in Regeftens 
form mitgetheilt. Zum erften Male find die Briefe an Luther in um: 
fafjender Weife herangezogen. Gewiß wird damit ein bebeutfamer Bei 
trag zum Berftändnip und zur richtigen Einreibung der Briefe Luthers 
geliefert. Ob es fib aber empfehlen wird, vderlei Schreiben ungefürzt 
mitzutheilen oder als Regeften zu druden, dürfte bei ihrer großen Fülle 
bo nod) zu beventen fein. 

Sehr zu rühmen ift die kritiihe Sorgfalt, welde fämmtliden 
Briefen gewidmet wird. Dur Vergleihung der Driginale fehen wir 
eine lange Reihe von Daten verbefjert und eine erftaunlihe Menge von 
Behlern getilgt; aud find die Poftfceripte nacdhgetragen. Da und dort 
bätte vielleicht nod gezeigt werben können, daß ein Brief nicht in feiner 
urfprüngliben Form, fondern in Weberjegung vorliegt. Enbli ift auf 
Ertlärung der Schreiben der lobenswerthefte Fleiß verwandt. Wir ftehen 
deßhalb nit an, die Ausgabe mufterhaft zu nennen. 

Wenige Nacträge in hronologifher Folge mögen bier eine Stelle 


finden. 

a. 1518. ve Wette I, 119 R. 68. Ein Fragment diefes Briefes ift nad 
einer gleichzeitigen Abjchrift gevrudt bei Fiddes, life of Wolsey, ed. 2, 
collection p. 51. 

a 1520/21. eblenver Brief Luthers an Karl V. Pallavicini, hist. 
Coneil. Trident. I 26, 1. Die angezweifelte Eriftenz fteht nun außer 
Frage. 2gl. Lämmer, monum. Vatic, p. 442. Ueber den Ynhalt 
dürfte zu Pallavicini a. a. DO. zu vergleihen fein Fiddes, life of 
Wolsey, 2. ed. p. 231. 
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&. 1525. de MWette-Seivemann VI, 57 N. 2365. Bon ver Lith, Erläu: 
terung der Reformationshiftorie p. 109 veröffentlicht nicht das Ort- 
ginal, fondern eine Copie der markgräfl. braudenburgijhen Neligiens» 
acte de annis 1524 und 1525 im Ansbadher (jet Bamberger) Archiv, 

— GShhreiben der Straßburger Prediger an Luther gedrudt bei Röbric, 
Gef. ver Keformation im Elfaß I 457. 

a. 1526. Schreiben Gerbeld an Luther gedrudt bei Röhrid a. a. D. I 458. 

a. 1527. Derjelbe an denfelben, Röbrid, a. a. D. i, 456. 

&. 1533. de Wette IV, 465 N. 1530. Gleichzeitige undatirte Nbichrift 
im Cod. palat. N. 435 fol. 1. 

— de Wette IV, 470 N. 1531. Gleichzeitige Abjhrift im Cod. pal. 
N. 435 fol. 13 b. 

a. 1535. de Wette IV, 612 N. 1648. Gleichzeitige Abjchrift mit dem 
Datum Samftags nah Margarethä in den Gplinger Reformationzaften 
ded Stuttgarter Staatsardivs. 

a. 1536. de Wette IV, 682 RN. 1704. Driginal im Straßburger Stadt: 
arhiv fasc. Concordia Wittenbergensis de anno domini 1536 
fol. 47. Lies: Gratiam et pacem — cogor mi Bucere — placuerit 
Nurenbergensibus. 

— de Wette IV, 692 N. 1714. Original im Straßburger Stadtarchiv 
a. a. D. fol. 43. Lies: mit der Zeit anber zu erkennen geben — wie 
wir binwieder — Montag? nah Craubi 1536. 

— Feblender Brief Luthers an Reutlingen vom Montag nab Graubi 
1536 „jüngit gehaltener Concordia halber beichehen“. 

— Reutlingen an Luther. 13. September 1536. Antwort auf den vor: 
erwähnten Brief. Abschrift im Straßburger Stabtardiv a, a. ©. fol. 
149. MNeutlingen meldet Luther die Annahme der Concorbie. 

— de Wette V, 31 N.1745. Original in den Ulmer Alten des Stutt- 
garter Staatdardhivg. 

— de Wette 7,177 9. 1852. Original in den Ulmer Alten des Gtutt: 
garter Gtaatdardive. 

% 1539, de Wette-Seidemann VI, 235 N. 2505. Gleichzeitige lateinifche 
Abjhrift in den Heilbronner Akten des Stutigarter Staatsardivs. 

a. 1540. de Wette V, 260 N. 1914. GHeichzeitige undatirte Abfhrift 
in den Heilkroimier Alten des Stuttgarter Staatsardins. 

— de Wette V,237%. 1933. @leichzeit. Abichr.im Cod. pal.R. 435. Iul. 25, 
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a. 1540. Burkharbt p. 348. Das bier gegebene Schreiben der Nürn- 
berger Theologen an die Wittenberger Theologen datirt vom legten 
Febr. 1540 und ift gebrudt bei Berfenmeyer, Sammlung zur Kirchen: 
Literatur: und Münzgefhichte p. 186. 

8.1541. de Wette V, p. 337 N. 1975; ». 343 N. 1978; p. 845 
N.1980; p.351 NR.1985 ;. Th. nach fchlechten Iateinifchen Copien 
veröffentlicht, find in den Heilbronner Alten des Stuttgarter Staatdardhivs 
in guten beutfhen Abjchriften vorhanden. 

a. 1542. de Wette V,512 N.2105. Gleichzeitige Abjchrift mit dem 
Datum Dienftag nad Petri cathedra anno 1542 im cod. pal. n. 
435 fol.26. Was Burkhardt p. 408 zu de Wette V,437 N. 2049 
über den cod. pal. n.435 fagt, beruht auf Jrrthum. 

— Ein biöher unbeadhtetes Schreiben Luthers an Yrau Dorothea Yörgerin 
vom Margaretbentag 1542 ift gebrudt bei Hormayr, Archiv für Geo: 
grapbie, Hiftorie, Staats: und Kriegäkunft. Jahrg. 1810 p. 471. Auch 
find bier alle Briefe Luther an Chriftoph Jörger und Dorothea Hör: 
gerin mitgetheilt. 

Otto Walz. 


Der Tugendbbund. Aus den Hinterlafienen Papieren des Mitflifters &. 
d. ©. Lehmann. Herausgegeben von Auguft Lehmann. 8. XX u. 224 ©. 
Berlin 1867. 


Aus den Papieren eines Hauptmitbegründerd ded Tugenpbundes, 
bes 1763 geborenen, 1821 geftorbenen Profefjord der Philofophie und 
Directord: des Kneiphöfiihen Gymnafiums in Königsberg, Hans Friedrich 
Gottlieb Lehmann veröffentlicht in vorliegender Schrift defien zweiter Sohn 
mehrere für die Gejhichte des genannten Vereins widhtigfte Aktenftüde, 
welhe vie früheren Mittheilungen von Krug, Voigt und Bärfh in ban- 
tenöwerther Weife berichtigen und ergänzen. So bejonderö die von Leh: 
mann aufgejepte Verfaffung der „Gejellihaft zur Webung öffentliher Tu- 
genden oder des fittlich wifjenfchaftlichen Vereins“ (dies ver im Juni 1808 auf 
Krugs Borfhlag angenommene Name der von ihren Stiftern urfprängli 
ala Tugendverein bezeichneten Gefellichaft), ferner die Generallifte fämmts 
liher DMitgliever vom 1. Auguft 1809, die indeß mehrfahe Lüden zeigt; 
e3 ergibt fi) daraus, daß ber Verein damals über 700 Mitglieder zählte, 
Ueber feine Gejchichte gibt ver Herausg. einen Weberblid in ber fleißig 
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gearbeiteten inleitung; nur fchlägt er bier, wie uns fdeint, die Bedeu: 
tung bed QTugendbundes zu bob an. - pp. 

Urkundenbuc für die Gefchichte des gräflichen und freiherrlichen Haufes 
der Bögte von Hunolftein. Herausgegeben von Friedr. Töpfer. Bb.II. 4. 
500 ©. Nürnberg 1867, 3. Zeifer. 

Bereits Bv. 17 ©. 422 ift dem erften Bande obigen Urtunden« 
bucbes eine Beiprebung gewidmet worden. Der jept erfdhienene zweite 
Band veranlaßt und um fo mebr zu einer nochmaligen eingehenderen Be 
tradhtung, weil ohne Zweifel diejed Werk unter den PBublicationen äbnli: 
her Art eine rühmlide Stelle und einen bleibenden Werth unter den 
Quellfriften für rheinifhe Gefchihte behaupten wird. 

Der Herausgeber, welder fi jhon früher dur Abhandlungen im 
oberbairifben Archive, verfhiedene Monographien und dur eine im Jahre 
1861 von der biftorifchen Commiffion bei der Akademie der Wiffenihaften 
in Münden mit einem Preife geehrte Arbeit als tüchtiger Gejhichtöforfcher 
bewährt hatte, hat au die ihm bier geftellte Aufgabe auf glei lobens: 
werthe Weife gelöft. Schon bei flüchtiger Betrachtung drängt fi die 
Ueberzeugung auf, daß bei der Abfafjung diejes Urkundenbuches Fleiß, 
Kenntniffe und Liebe zur Sade vereint mitgewirkt haben. 

Die tehnifche Behandlung des Stoffes befriedigt vollftändig die An: 
fprüde, melde unfere Zeit mit Recht an verartige Publicationen madt. 
Die 452 Urkunden:Copien der beiden Bände find correct und bie be 
merlenäwertben Stellen durd befondere Schrift hervorgehoben, jede mit 
einer kurzen und richtigen nhaltsangabe, mit der Ausftellungszeit nad 
beutigem Kalender als Weberjohrift, und am Schluffe mit Angabe der 
Quelle, woraus der Abdrud entnommen, de3 Nadhweijed der Literatur 
und den nöthigen topograpbifchen und biftorifhen Grläuterungen verfeben. 
Die ganze Anordnung ift die ftreng dhronologifihe, in welcher fi die Ur: 
funden-Abf&hriften und Ertratte nebft Grabinfhriften und fonftige biftorifcbe 
Aufzeihnungen in 354 Nummern im erften, und 491 Nummern im 
zweiten Bande aneinanderreiben, weldhe aus vielen Archiven und Biblio: 
tbeten mußten zufammengebraht werden. Das Meifte lieferten das Pro: 
vinzialArhiv zu Koblenz (allein 194) und das fürftlid Wittgenfteinjche 
Hausarhiv auf Schloß Berleburg (151 vollftändige Copien), wogegen 
bei dem faft gänzlien Verlufte des älteren Hunolfteinihen Hausarbivs 
im Unfange dea fechözehnten Jahrhunderts aus biefem im eriten Bande 
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nur fünf Urkunden-Abfchriften gegeben werden konnten und erft im zwei: 
ten Bande deren Zahl etwas zunimmt, Mehr oder minder lohnend war 
die NAuöbente, welhe der Herausgeber in Paris (12), Straßburg (6), 
Nancy (3), Mey (19), Luremburg (1), Brüffel (2), fodann in Wien (3), 
Münden (3), Karlörube (5), Heidelberg (1), Speyer (11), Iortein (4) 
und Trier (4), wie au aus der Kindlingerfben Sammlung in „wünfter 
7) und dem fürftlih Leiningenfhen Archiv zu Dürkheim (1 Stüd) machte. 
Bir erjehen aus biefen Mittheilungen, wie vieles urkundlihe Material 
für unfere rheinifhe Gefhichte no in fernen Orten, mo man e3 faum 
vermuthen follte, beruht. So enthält das fürftlihe Archiv zu Berleburg 
in Weftfalen die Ardive der von den fürftlihen Vorfahren befeflenen Herr: 
Ihaften Vallendar unterhalb Koblenz und Neumagen an der Mofel, vie 
taiferlibe Bibliothek in Paris eine große Sammlung wichtiger Original: 
Urkunden aus den älteften Zeiten, namentlib in deren Collection de 
Lorraine, welche jhon in den Zeiten Ludivigs XIV. und fpäter dahin wan- 
derten; über viele jegt verlorene Documente gibt das im kaiferlihen Arhiv 
dafelbft befindlihe bändereihe »Inventaire des titres de Lorraine par 
Du Fournye ausführlihe Inhalt3:Angaben und bietet einigermaßen 
Crfag für den Verluft der Originale. Im Präfeltur-Arhiv zu Straßburg 
befindet fih das ältere Arhiv der Graffhaft Sponheim auf dem Huns: 
rüd, in Münden das ver Graffhaft! Velden; an der Mofel und in den 
fothringifhen Arhiven von Nancy, Meg, Luremburg und Brüffel nod 
Vieles für unfere Gegend von biftorishem Intereffe. E83 werben fidh bei 
biefer Sadlage bei felden Publicationen wie vorliegendes Urkundenbud 
mit der Zeit no immer bin und wieder einige Grgänzungen auffinden 
lafjen, wie wir denn uns erlauben, den Herausgeber auf zwei Urkunden 
aufmerkffam zu machen, welde in dem bald nad dem erften Bande des 
Hunokfteinfhen Urkundenbucdes erfchienenen dritten Bande der Quellen zur 
Gefchichte der Stadt Köln von Dr. Ennen, Seite 383 und 386 nad Dri- 
ginalen des Kölner Stadt:Arhivs abgedrudt find. 

Bon den 462 Urkunden des erften und zweiten Bandes, wovon vollftändige 
Copien mitgetheilt werden, find 394 bier zum eritenmal gedrudt, nämlid 61 
von den 102 Stüden des 13., 182 von 205 des 14. und 151 von den 
155 des 15. Jahrhunderts; insbejondere find jämmtlihe Stüde aus dem 
Berleburger Ardhive bis jegt ganz unbelannt gewejen. 8 begegnen und 
darunter Urkunden vdeutjher Könige und Kaifer, Adoljs von Naflau 
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Yriebrih® des Schönen und Karls IV., Wenzeld, Aupredhts von der Pfalz 
und Friebrih& IV. nebft Auszügen mehrerer Schreiben des Lepteren, ferner 
viele Urkunden der Erzbifhöfe von Trier, Mainz und Köln, der Bifchöfe 
von Meg, BVerdun und Wormd, der Hurfürften von der Pfalz, Pfalz 
grafen bei Rhein und Herzog: von Baiern, der Herzoge vun Lrthringen, 
Yülihd und Berg, der Wild und Nheingrafen, Raugrafen, Grafen von 
Eajtel, Sayn, Salm, Sponheim, Velvdenz, Saarwerben, Holland, Leiningen 
und Anderer, mannigfaltigfter Art ala: Leben, Pfand, Schulo-, KRauf:, 
Taufe, Schentungd, Schablos:, Bürgfhafts:, Sühnes, Dienft:, Enthaltd«, 
Schup:, Fehde, Vehm:, Ablaf-, Fraternitäts:, Hillige- und Wittums: 
briefe, Urfehden, Duittungen, Compromifie, Teftamente, Bermächtniffe, 
Erbvergleihe, Sauvegarde, Friedens: und Waftenftillftandsverträge, Hul- 
digungöreverfe, Ahnenproben, Burgfrieven, Weisthümer u. dgl. m., über 
deren vielfeitige Beziehungen zur vheinifhen Familien: und SDrts: 
gefhichte die trefflih bearbeiteten Negifter den beften Nachweis 
geben. Ungleih größer ift aber die Zahl der Urkunden, melde in 
Uunszügen, außer im Tert in chronologifher Folge, no in den UAn- 
merkungen dazu, wie aud) befonders in den 28 Beilagen werwerthet und 
nicht in die Negifter aufgenommen find. Sie erfhhließen fpäteren Bear: 
beitern rheinifher Specialgeihichten ein reiches Feld urkundlihen Ma- 
terialö zur Benugung, während die Beilagen dem Merle noch eine er 
weiterte Bedeutung verleihen, indem fie eine große Zahl der älteften Ge 
fhledhter der Rheinlande, zu denen die Bögte von Hunolitein in verwandt: 
Ihaftlihen oder befonders nahen Beziehungen geftanden, mehr oder minder 
ausführli behandeln und a! gründliche Vorarbeiten zu deren Gefdhichte 
dienen können. So verbreitet fi der Herausgeber in benfelben, geftügt 
auf meiftentheild bisher noch unbenugte Urkunden, im 1. Theile über die 
Herren von Schwarzenberg, die Grafen von Eaftel,. die Herren von Ha: 
gen, von Warnesberg, von Oberftein, von Grimburg, von Dagftuhl und 
von Heinzenberg, die Wildgrafen von Daun, die Herrin von Blantenheim 
und von Durbuy, die Grafen von VBirneburg, die Wildgrafen auf Kirburg, 
die Herrfhaften Züfh und Neumagen, die Herren von Siersberg, von ber 
Fels, von Manderfeid und von Steinkallenfeld, im 2. Bande über bie 
Raugrafen und ihre verfchiedenen Linien: die Stolzenberger, Alten- und 
Neuenbaumburger, über die Grafen von Salm und von Erbad), die Käm- 
merer von Worms, die Herrichaften Merrheim und Dartinftein, die Herren 
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von Polen, die Herrfhaft Dubelingen und Schloh St. Johannaberg im 
Suremburgifhen und die Herren von Pyrmont. Daß Herr Töpfer die 
Darftellung der Hunolfteinjchen Familiengejhichte erft nad möglichft 
vollftändiger Offenlegung des Materials zu geben verfpricht, und diejelbe nicht 
hen jegt zum Theil bringt, wozu mit dem 2. Bande, welcher bis zu dem 
Erlöfhen ver einen Linie führt, eine Gelegenheit geboten gewejen mar, 
läßt fih nur billigen, indem biefelbe vadurd nur an Gründlichleit ger 
winnen ann. 

Ein flüdhtiger Blid über die Urkunden läßt uns fon die Bedeutung 
und vielfeitigen Beziehungen diejer Familie im Mittelalter erfennen. Als 
Griter ded Gejchledhts begegnet und Hugo von Hunoldeftein als Minifte: 
rial 1197 unter den Zeugen bei dem Verzicht des Pfalzgrafen Heinrich 
bei Rhein auf bie trierifche Vogtei, und Hugo Vogt von Hunolftein be 
fhmwört auf Seiten des Grafen Folmar von Eaftel um 1200 einen Vertrag 
beffelben mit dem Erzbifchof Johann von Trier. Um biefelbe Zeit erfchei- 
nen Hugo und Werner von Hunolftein in Urkunden bes Erzbifchofs Jo- 
bann I. von Trier (No. I und IV) alö nobiles viri unter den Beugen. Diefe 
bevorzugte Stellung vor den Minifterialen des rzbifhofs von Xeier 
nimmt au der Vogt von Hunolftein als Zeuge in einer Urkunde des 
Erzbifhofs Yobhann I. von 1211 ein. Werner von Hunolftein, vir no- 
bilie, ward 1225 von dem Grafen von Caftel mit der Bogtei um Bern: 
faftel belehnt, und nad diejem finden wir von 1232—1239 einen Hugo 
als Vogt von Humolftein genannt (N. X. XII. XIII. XV. XVII, Diejfem 
Hugo vindieirt Herr Töpfer ven ©. 14 aus dem Manipulus Henmimero- 
densis mitgetbeilten Grabftein aus der Abtei Himmerode mit der Infchrift 
Hugo dietas Spessz ab Hunclstein. Der Beiname „Spieß” kömmt 
aber erft gegen Ende des breizehnten Jahrhunderts vor, und möchten wir 
überhaupt dem Stein eine fpätere Zeit anmweifen. Yn diefer Anfidyt wer: 
ben wir namentlich dur 4 no ungebrudte Urkunden eines Chartulariung 
des Trierifhen Domcapitel® beftärkt, welhe uns in legter Zeit worgelom- 
men find und bein Herausgeber unbefannt geblieben waren. 8 wird 
darin 1287 feria quinta ante Mathei, 1289 feria tertia und feria quarta 
post octavam Philippi et lacobi unter einer Reihe Trierer Domberren 
aud) Hugo de Hunolstein, canonicus Trevireusis genannt, weldper in 
einer anderen Urkunde ded Domcapiteld von 1287 sabbato ante Mathe; 
ala Hugo Spir, canonicus Trevirensis aufgeführt wird. In derjelben 
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Urkunde wird noch ein Werner von Hunolftein, ala Domberr, jedob nicht 
mit der Dialonatöweihe verjehen, genannt. Wenn nicht auf einen etwa 
fpäter noch eriftirenden, möchte wohl die Grabichrift fi auf legtgenannten 
Hugo Spieß beziehen. 

Nah Hugo erfheinen feit 1242 die Gebrüder Nikolaus und o« 
bann ala Bögte von Hunoljtein, von denen fi bauptjählih das Empor» 
fommen der Familie batirt. Nikolaus war vermählt mit Beatrir von 
Hagen, Johann mit Chriftina von Warnesberg, einer Schweiter des Erz: 
bifhof3 Boemund I. von Trier. Beide erwarben nicht allein dur Kauf 
viele Befigungen an der Mofel, fondern gelangten au dur Pfandfchaften 
in Befig der Befte Hunolitein. Diefe im jegigen Kreife Bernkaftel auf 
dem Hunsrüden gelegene Burg, von deren Ruinen das Titelblatt des er: 
ften Bandes eine getreue Abbildung in fhönem Farbendrud gibt, bildete 
mit ihrem ausgedehnten Vogteibezirt fpäter unter Aurtrier ein eigenes 
Amt Hunolftein. Yhrer gefbieht urkundlich zum erftenmal 1238 Erwäh- 
nung. Als Trierifhes Lehen der Grafen von Eaftel kam fie durd Heirath 
1242 an die Grafen von Salm. Graf Johann von Salm cedirte die: 
jelbe, ftart verpfändet, nad Johann Vogts Tode, 1296 an veflen Bruder 
Nikolaus, wodurd derfelbe, bisher gräfliber Beamter der Herricait 
Hunokftein, welde Erzbifhof Heinrih II. von Trier 1281 als eine freie 
Herrfhaft mit der Freizügigkeit ihrer Leute erklärt hatte, nun ald Herr 
berfelben in den höheren Stand der Dynaften trat. Denn die Reiche: 
unmittelbarkeit und Landesherrlichteit der Wögte von Hunolftein befunden 
nit nur die Neihömatriteln von 1431, 1442, 1467 und 1481, worin 
ber Vogt von Hunolftein mit 6 Glejen oder 6 Mann zu Pjerd und 12 
Mann zu Fuß aufgeführt wird, fondern au die Urkunde vom 9. Oltober 
1469, wonad die Bögte und Herren zu Hunolitein ein in der Herrihaft 
neuentbedte8 Bergwerk verleihen, ein Recht, welches ftet? nur der Landes: 
berr ausübte, Diefe felbftttändige Stellung der Herrjhaft gegenüber den 
Lebensherren, den Erzbifhöfen von Trier, mochte dieje denn aud veran: 
lafien, fid 1373 ven Heimfall diefes Leben zu fihern und in Folge diejer 
Verträge fepte fib auf 1487 der Grbiihof Johann IL von Trier in 
deren Befip. 

Die äußere Austattung des Werkes ift böchft ftattlih und zeigt, 
daß keine Koften gefcheut worden find, um alle Anforderungen zu befrie: 
digen. Drud und Papier find vorzüglid, die beigegebenen Abbildungen 





Literaturbericht. 189 


in Farbendrud, die getreuen Gopien der Familienfiegel in Holzfhnitt von 
Meifterhand ausgeführt, und das Format, in handlihem Quart, für den 
Gebraud nicht befhwerlih. So hat Graf Paul von Hunolftein, weldhem 
dad Buch fein Entjtehen verdankt, nicht allein feiner Familie ein würbiges 
Denkmal gefegt, fondern aud die Literatur mit einem neuen Quellenmwert 
bereichert, weldes für die Gedichte feines Heimathlandes jtet? non Nugen 
fein und boffentlih andere adelige Häufer zur Nachfolge anregen wird. 
Möchten aber au andere dergleihen Werte einen fo gründlihen und mit 
dem Stoffe vertrauten Bearbeiter finden, wie das vorliegende in Herm 


Töpfer, und diefer uns bald mit der Fortjegung und dem Schlufle des 
Ganzen erfreuen. G. 


Kippifche Regeften. Aus gedrudten und ungedrudten Quellen bear- 
beitet von DO. Preuß und U. Fallmann. 2 ®b. (1301--1400); 3. Bb. 
(1401-1475); 4. ®b. (1476—1586). MNebit Nadhträgen, Siegelabbildungen 
und genealogijchen Tabellen. 8. Lemgo und Detmold 1863—1868, Meyerjche 
Hofbuchhandlung. 

Ueber die erfte Lieferung der Lippifchen Regeften wurde fchon Bv. V 
6. 500 der Zeitfchrift berichtet. Das Unternehmen war damals auf 
3 Hefte berechnet; e3 find daraus, Dank der Fülle des Materiald aus 
ben Iegten Zeiten des Mittelalters, 4 ftattlibe Bände geworden, die in 
fteigendem Mafe das Lob größten Fleipes, eindringender Sahtenntnik 
und umfichtiger Behandlung verdienen. Wir ftehen nit an, die Lippis 
hen Regeften für ähnliche Unternehmungen injofern ald Mufter zu em: 
pfeblen, als hier zwifchen dem mörtlihen Abdrud breiter Urkunden und 
dürftigen Inhaltsangaben die rechte Mitte eingehalten und in den beige: 
fügten, oft umfjangreihen Erläuterungen mehr geboten wird, ald man in 
Urkundenbühern zu finden gewohnt if. Somit ift für die Gejhicdhte des 
Lippifhen Landes und des Lippijhen Fürfienhaufes eine fihere Grund» 
lage gewonnen, und bei der wichtigen Stellung, melde die Grafen zur 
Lippe, namentlih am Ausgang ded Mittelalters, aub nah Außen eins 
nahmen, bieten die Regeften auch für die Gefhichte von Weftfalen und 
Niederfahjen mande mwerthvollen Beiträge. K. 

Codex diplomaticus Anhaltinus. Auf Befehl Seiner Hoheit des 
Herzogs Leopold Friedrich von Anhalt herausgegeben von Dr. Otto 
von Heinemann, Prof. am herzogl. Carlsgymnasium und Archivar des 
herz. Hauptarchivse zu Bernburg. Erster Theil: 936 —1212. Erste Ab- 
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theilung: 986--1128. Mit 4 Siegeltafelu. 4. XXIII u. 154 8. De- 
sau 1867. 


Den Anftoßp zur Veröffentlihung eine® Codex Anhaltinus gab vie 
1863 erfolgte Bereinigung aller anhaltifhen Lande nad 200jähriger Tren: 
nung. 3 wurde bejhloffen, zunäcft gewifiermaßen ald tomu» prodro- 
mug einen Band erjcheinen zu lafien, der mit 1212, als vem Jahre, 
von weldem an ein Fürftenthbum Anhalt befteht, enden foll. In treffender 
Weife rechtfertigt (S. V ff.) der dur feine früheren Arbeiten rübmlih 
befannte Herausgeber die innere Berechtigung feines Unternehmens und 
vefien Bedeutung für bie allgemeine deutjche Gejhichte. Dafjelbe ift um 
fo erfreuliher, ala leider für die Gefchichte mehrerer der großen kirchlichen 
Stiftungen Oftfachfens entiprehende Sammlungen fehlen; jo entbehren bie 
Bisthümer Magdeburg, Halberitant und Merjeburg bis jept nod taug: 
liher Urkundenbüdher, aber gerade für die beiden erftgenannten Sprengel 
ift das vorliegende von Wichtigkeit. Weber die für vdaflelbe benugten 
Quellen und Hülfsmittel wird in der Einleitung (S.IX ff), in mwelder 
fih au jhägbare Mittheilnngen über die anhaltiihen Archive finden, 
Auskunft gegeben. Außer den legteren wurden das Geb. Staatsarchiv zu 
Berlin, das Haupt-Staatsarhiv zu Dresden, das Landeshauptarhiv zu 
Bolfenbüttel, da3 Stolbergifhe Hauptarhiv zu Wernigerode, die Stabtar: 
dive zu Goslar, Halberftadt, Quedlinburg, Ajhersleben, die Domardive 
zu Brandenburg, Merjeburg, Naumburg und Beih ausgebeutet, Der Stoff 
wurde in wenigen Fällen gedrudten Werten, meiftens den Originalen oder 
Eopialbüdhern entnommen; über diefe — 15 an der Zahl — wird bier 
gleihfalls "das Nöthige beigebracht. Damit zur Feier des fünfzigjährigen 
Negierungs=Jubelfeftes des Herzogs Leopold Friedrich, welder die Mittel 
zur Herftellung des der Gefhicdhte feines Landes und Haufes dienenden 
Codex dipl. in freigebigfter Art bewilligt bat, ein Theil. wenigftend er 
feinen könne, wurde der erfte Band in drei Mbjchnitte zerlegt, von 
denen ber zweite und britte, welcher die Zeit Albrechts des Bären (1123 
— 70) und die feiner Söhne (1173—1212) umfafjen werben, in Kurzem 
berauslommen follen; der 1. Abjchnitt die Jahre 936—1123 enthaltend, 
liegt, und zwar in vorzüglicher Außftattung, vor. Derfelbe enthält, jo 
viel ich fehe, nur vier bisher ungebrudte Urkunden: Nr. 147 U. d. Grf. 
Üdalbert um 1073 und Nr. 156 Br. Papft Mrbans II v. 5. Mai 1090 
für Nienburg, Rr. 171 U. Erzb. Adelgot von Magdeburg 1108, emblih Nr. 
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155 (vgl. unten). Dagegen werben hier viele Stüde, die bisher nur in 
j&lehtem Abdrud befannt waren, nad den Originalen oder nach Abjhrif- 
ten vollftändig oder nur zum Xheil herausgegeben: legtered dann, menn 
nicht die ganze Urkunde, fondern nur ein Brucditüd davon, namentlich 
die Zeugenreihe, für den bezüglihen Zwed erheblih war. Von 193 
Nummern find 138, alfo die überwiegende Zahl, Königs: und Kaiferur- 
kunden; fhon daraus erfieht man, da dem Cod. anh. eine mehr als 
bloß landjhaftlihe Bedeutung zulommt. Die leitenden Grundfäge, melde 
bei der Auswahl, Orbnung und Bearbeitung deö gewonnenen Materials maß- 
gebend gemwejen find, werden S. XVII ff. dargelegt. ch hebe daraus 
hervor, daß außer dem eigentlich anhaltiniihen aud die auf die älteren 
Markgrafen der jähfijhen Oftmark, von denen die Aslanier in weiblicher 
Linie abftammen, und ebenfo die auf die Pfalzgrafen am Nhein aus 
Ballenftebter Geflecht bezüglihen Urkunden aufgenommen firid, nicht jeboch 
diejenigen, welche die andern von den Söhnen: Albredht ded Bären . ent- 
Iprofjenen Fürftenhäufer berühren. Die chronologifhe Anordnung ift zwed: 
mäßig, die Behandlung der Terte die jept im Allgemeinen üblihe. Daß, 
namentlid wegen ber vielen jlavifhen Orte und Perfonen, vie hier vor: 
tommen, bei den Cigennamen die Buchftaben u und v genau nad der 
yandfchrijtlihen Ueberlieferung beibehalten find, ift zu billigen, defgleichen 
bei der Datirung die Anwendung der römifhen Zahlen; an ihre Wid 
tigleit für Berichtigung falfher Zeitangaben hat bereits Dümmler erinnert. 
Die Terte find recht forgfältig bergeftellt, aud erhebliche Drudfehler felten. 
In einem Puntte indeß hätte ich ein anderes Verfahren gemwünfjcdt. Wo 
fih in der Borlage offenbare Schreibfehler finden, gehört die richtige 
Lesart in den Tert, die unvihtige in die Anmerkung, ganz bejonders 
aber dann, wenn der Wortlaut einer Urkunde nicht dem Original, fondern 
nur einer Abfchrift entlehnt if. So gehörte z.B. 51935. 0: 
Frideriei in den Zert, Fridurei in bie Anmerlung, Mit Nedt ift dar 
gegen ©. 32 das finnlofe cuis des Driginald binuntergebannt und aus 
dem Gopialbuh cujus entnommen, bei N, 180 wiederum ift nicht abzus 
jehen, weßhalb die Lesarten des Originals, welde Beyer und Jafjs geben, 
in der Anmerkung anftatt im Xerte ftehen. Zur BVerbeflerung bed Tertes 
ift an manden Stellen Gelegenheit, In N. 5 it (S. 5 8. 15 v. u.) 
mit Rüdfiht auf das Driginal von N. 4 wohl Ruofhartesdorp zu lejen. 
Bei N. 36 (S. 26 3. 3 v. u.) hat ed im Original jedenfalld nicht 


. 
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Athbunni, fondern Athunui gebeißen (ver Jtaliener ließ bei Hathuui wie 
bei Halberstatensis in der Ueberjchrift das H fort); ebendort (3. 1v. u.) 
ift maneat zu lejen, in der Zeugenreihe von N. 47 (6. 37): Berenuuardi 
und Werinhardi. S. 78 Ende wird e3 mit Rüdfiht auf Thietmar VI, 
58 Geddo beißen follen. Ein fehr auffallender Schreibfehler findet fi 
im Original N. 177 (&. 141 Mitte), der faft Anlaß bieten könnte, die 
Etheit ded Diploms in Frage zu ftellen: ich meine das Wort Sizonis 
in der Verbindung per manum Sieonis comitis sui advocati. Wäre 
diefe Angabe richtig, jo hätte man fie auf den Grafen Sizo von Käfern: 
burg, den Ahnberen des Haufes Schwarzburg, zu beziehen, der aber nie: 
mald Bogt von Heräfeld war. Wie die fraglihe Stelle lauten muß, 
zeigt N. 178, von welder Stumpf (Reg. 3072) vermuthet, daß es eine 
fpätere Fafjung von N. 177 fei; dort nämlih heißt ed: per manum 
Gisonis comitis; damit ift Graf Gifo von Gudensberg gemeint, defjen 
Name aud allein bieber pakt (vgl. Wend Hefl. Landesgefh. III, 76 und 
Urkundenbuh N. 65). — Die Anfiht, weldhe H. v. Heinemann ©. XXI 
über dad Maß der beizugebenden Anmerkungen äußert und die Noth: 
wendigleit der Beihränkung, jcheint mir durdaus richtig. Die Ortönamen 
bat er in den Weberfchriften der Urkunden, fomweit dies mit Sicherheit 
gejbehen konnte, auf die heutgeltenden zurüdgeführt, in Bezug auf vie 
Beftimmung der Hebrigen verweift er auf das Negifter, welches am Schlufie 
der Sammlung gegeben werden fol. „Zwei Dinge“, beißt e3 dann, 
„verlangt man mit Recht von dem Herausgeber eines Urkundenbudes : 
die möglidft genaue und richtige hronologifhe Beitimmung der einzelnen 
Stüde und die Beurtheilung ihrer Echtheit fowie die Grörterung berjenis 
gen Punkte, melde auf vieje Frage Bezug haben.” H. v. Heinemann 
bat denn au auf die richtige Einreihung der Urkunden viel Mühe ver- 
wandt und mande Berichtigung früherer Angaben geliefert: fo ift 5. ®. 
dur Einfiht in das Original für N. 189 das richtige Datum ermittelt. 
Bei der Einreihung von N. 23 dürfte der Vorjchlag des Herausgebers, 
fie zu 950 zu jegen, der Annahme von Etumpj (Reg. 180), der 949 
nennt, vorzuziehen fein, vdefgleihen die Auflöfung der allerdings febhr 
fonderbaren Tagesbezeihnung in N. 10: I kal. mart. dur 28. Febr. 
(Stumpf 112 bat 1. März; weßbalb ver Leptere reg. 259 zu 958 fept, 
ft nicht erfichtlih, H. v. Heinemann nah dem a. regni: 959), Bei 
manden Anfegungen find nod Zweifel: fo könnte N. 113 zu 1040 jtatt 
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zu 1041 gehören. Die Datirung von N. 63 bleibt au noch unent: 
Ihieden. Stumpf Reg. 742 bat: „8. Juli 979 Sommeringen“, gibt 
fomit das Jahr, weldes die Urkunde nennt; dazu paflen aber die andern 
Zeitbeftimmungen (ind. VI, r. XII, imp. XI) nit. 9. v. Heinemann 
entieidet fi für 978, weil ind. VI und a. imp. dazu ftimmen und 
im Driginal leicht das richtige a. regn. XVII geftanden haben könne, 
aus melbem dann durd Fortfall des V ein a. XIII geworden wäre. 
Die Bermuthung fheint annehmbar, dod erregt Bedenken, daß in biefem 
Falle Dito nah N. 64 6 Tage jpäter in Dortmund gewejen wäre; ober 
it in N. 63 vielleicht VIII idus junii zu lefen® --- Jh gebe no ein 
paar Nahträge. Bon N. 162 hat der Herausgeber dargethan, daß fie 
nit zu 1088 gehört, jondern nah 1094 und vor 1101 zu jegen fei; 
wenn der Giselbertus abbas dort der von Erfurt war, fo ift die Urkunde 
nodp dadburd etwas näher beftimmt, da jener Abt den Kreuzzug mitmadhte 
und am 1. Oftober 1100 in Baläftina ftarb (Chr. Sampetr.; cf. Thur. 
sacra p. 175). N. 173 ift nah 30. Mai 1108 ausgeftellt, wo ver 
Zeuge Herwig erft zum Bijhof von Meiken geweiht wurde. Auch N. 192 
und 193 lafjen fi etwas genauer umgrängen: die erftere Urkunde fällt nicht 


vor Sommer 1109, da die Verwundung Swiggerd von Hateborn in Polen 


offenbar in dem eldzuge jenes Jahres erfolgte, und niht nad 18. 
Dftober 1118, da an diefem Tage der Bifchof Swiggers Schenkung jhon 
erwähnt (S. 147); die leptere ift wegen der bona fratris Wedekindi 
mit Nüdfiht auf die Urkunde bei Leuffeld Ant. Halb. 587 nad dem 
9. Auguft 1112 zu fegen. ; 

Was das Urtheil über die Echtheit der Urkunden anlangt, fo ift 
eö gewiß löbli, daß der Herausgeber große Worficht beobachtet und fich 
nicht leicht entfchließt eine Urkunde zu vermwerfen (e3 ijt ihm aud geglüdt 
dur Benugung des Originals die Zweifel, welhe Stumpf Reg. 2218.arn 
der Ehtheit von N. 113 hegt, zu bejeitigen); indeffen er geht mitunter 
darin wohl etwas zu weit. Weber N. 34 freilich läßt fi ftreiten und 
der Herausgeber fagt über fie (S. 25), daß ihr Aeußered „nicht den 
geringften Verdacht der Fälfehung erwede”. Berhält fih dies jo, dann 
muß man annehmen, daß die Zeitangaben ganz unrichtig find und bie 
Urkunde zu 963 gehört. Bei diejer Annahme paßt fie in das Jtinerar 
Dttos II, und .e8 bedarf nicht der gewagten Vorausfegung bes Heraus: 
gebers; au die Bedenken von Waig (Yabrb. d. veutich. Reihes 1838 

Hifterifche Zeitihrift. XX. Ban. 13 
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TI Abth. 2 ©. 218 9. 3 und Gött. gel. Anz. 1868 ©. 6) wären be: 
feitigt; übrigens ift die Recognition duch den Kanzler Ludolf kein zwin: 
gender Grund, wie H. v. Heinemann meint, dad 3. 962 auszujhließen 
(f. Scheffer-Boichorft, Raifer Friedrich I ıc. S. 205). Aber es ift doc möglich, 
da wir hier eine gefhidte zeitgemöffifhe Fälfchung haben, ebenfo wie in 
N. 25, deren fahhliher Inhalt immerhin echt fein mag; er wird nur 
fpäter in eine der Form nad unecdte Urkunde niedergelegt und die Da: 
tirung ganz forglod aus andern echten Urkunden (Stumpf Reg. 355, 356) 
entlehnt fein, Bon N. 120 urtbeilt H. v. Heinemann „bie Urkunde gibt 
zu manden Bedenken Anlap”; vdiefe Beventen find aber fo zahlreich 
und fo ftark, daß das Urtheil lauten müßte: diefe Urkunde ift unzweifel: 
baft unedt, und nur das ift einzuräumen, daf ber darin erwähnte ge: 
fhichtlihe Borgang ftattgefunden haben fann. Bei N. 129 führt der 
Herausgeber an, daß Stumpf (Reg. 2403) fie verbädhtige und bemerft, 
„das Aeußere derjelben beredhtigt dazu teinedwegd und aud der Inhalt 
bietet dazu feinen rechten Anhalt”. Damit ift die Sade aber do nicht 
erledigt; denn wenn das Aeußere mwirflih jo unanfechtbar ift, kann die 
Urkunde do unmöglib vom 31. März 1051 fein, meil damals nu 
Bardo Erzlanzler war, während bier Liuthaldi (2epfius: Liutbaldi, 
Stumpf: Liubaldi archicanc.) ftebt. Sie könnte alfo frübeitens 1052 
ausgeftellt fein, aber au das ift nicht ganz wahrfheinlich, da Heinrich IIT. 
um 29. März fih in Goslar aufhielt, aljo wohl zweifelhaft ift, ob er am 
31. fhon in Merjeburg war, zu 1053 wiederum ftimmt feine der dhro- 
nologifhen Angaben.” Zu N. 157 berichtet 9. v. Heinemann, daß bie 
Eshtheit beftritten werde, unterläßt e8 aber, fib darüber zu äußern, ob 
er den Berbadht für begründet hält. N. 138 bat berjelbe zuerft in jei: 
nem Bude über Albreht den Bären S. 440 veröffentlicht; aber während 
dort die Recognition des Kanzlers fehlt, ift fie bier gegeben und lautet: 
Bernhardus cancellarius vice Bodonis archicancellarii. Weber bieje 
Abweichung jehlt eine Notiz; jedenfalls ift die Kanzlerunterihrift finnlos, 
vielleiht ift Bernhardus au® Eberhardus und Bodonis au Bardonis 
geworden, dann würde fie aus einer Urkunde Heinrich IH. (zwiien 1040 
und 1043) ftammen; in jene N. 138, deren Jeitangaben jämmtlich überein: 
ftimmen, gehört fie gewiß midt. Gin merkwürdige Stüd it N. 155, 
bier zum erften Male gevrudt, obwohl Delius (in Ledeburs Ardiv V 35) 
jbon 1831 auf vaflelbe bingewiefen. &3 ijt eine Urkunde B. Burdarbs II. 
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von Halberftadt für Jlfenburg vom 25. Juli 1087 und aus dem Co 
pialbud diefes Klofterd in Wernigerode entlehnt; fie enthält u. A. fehr 
genaue Beitimmungen über die Rechte der Bögte. Der Herausgeber 
fheint, da er nichts über die Echtheit der Urkunde äußert, nit an der: 
felben zu zweifeln; mir dagegen kommt fie jehr verdächtig vor, Der 
Bilhof bekräftigt mit dem Bann Gregor VII, obwohl diefer Pabft be: 
reit3 am 25. Mai 1085 geftorben war, unter den bifhöflichen Zeugen erfcheint 
Eppo von Naumburg, der 5. Mai 1078 geftorben, unter den weltlichen find 
einige jehr auffallend. Edho filius Ottonis ducis fönnte verfdhrieben 
für Cuno fein und den Sohn Ditod von Northeim bezeichnen (Delius 
will einen fonft unbelannten Sohn Herzog Orbulfs darin jehen). Ferner 
ein Iso comes de Acheim; dur ihn foll nah Delius „ein unerwarte: 
ter Lichtitrahl in die Gefhichte der Grafihaft Ahim fallen“; nun mird 
zwar in der Urkunde Erzbifchof Liemard von 1091 (Hamb. Urkundenbud 
112) der Ort Acheim einmal erwähnt, aber daraus folgt no nicht das 
Vorhandenfein von Grafen, von denen fonft jede Spur fehlt. Jh könnte 
hödhftend vermuthen, daß Egeno (abgefürzt Eco) de Achalm gemeint fei. 
Gänzlid rathlos aber läßt und der folgende Siffridus comes de Walle- 
bike. Delius freilih weiß au bier Beiheid und erläutert: „aus dem 
valtenbergifchen Gejchledht” ; ein foldes ift mir indeß umbelannt. Der 
Inhalt der Urkunde verftärkt den Verbadt, da ähnlihe auf Bogteiredhte 
bezüglide Stüde im 12. Jahrhundert vielfadh geihmiedet wurben (vgl. 
Forjchg. z. deutfh. Geih. VI, 569). — Der Sammlung find vier Tafeln 
beigegeben, welde die älteften anbaltihben Siegel in bödft gelungener 
Ausführung enthalten. Bon N. 1, 3 und 4 findet man eine gemaue 
Beihreibung in der Feltfhrift „Die älteren Siegel des anhaltiihen Für: 
ftenhaufes“, weldhe H. v. Heinemann gleichzeitig mit dem Codex Anhal- 
tinus veröffentliht bat. Die Fortfegung des Lepteren wirb dur bie 
Ernennung des Herausgeberd zum Borftand der Wolfenbüttler Vibliothet 
hoffentlich keine Unterbredhung erleiden. Adolf Cohn. 


Böttger, 9. Dr. Bibliotheffecretär, Die Brunonen, Vorfahren und 
Nahtommen des Herzogs Lubolf von Sadjen, von 775 bis 9. December 1117, 
nebft den Boreltern defjelben überhaupt von c. 450 an. 8. XV und 767 ©. 
Hannover 1865, Klindworth. 

Das vorftehende Bud unternimmt den Berfuc, die gefammte Bor: 
gefhichte des alten Sachfenlandes, foweit diejes fpäter den Beitand des 
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Königreih8 Hannover und des Herzogtbums Braunfchmeig bildete, einer 
umfafjenden und erfhöpfenden Unterfuhung zu unterziehen, eine Arbeit, 
wie fie der verftorbene, um die beutfhe Provinzialgejhidhte vielfah ver: 
diente Wedelind unternommen zu fehben wünfjdte und zu welder er au 
einige nicht unerheblihe Baufteine bereit? geliefert hat. In der That 
fheint der Verf. bejonder® dur Wedekind zu feinem Werke angeregt 
worben zu fein; er ift an die Ausarbeitung vefjelben mit bewunderungs» 
würdigem Fleiße und ausgebreiteter Kenntnip jowohl der unmittelbaren 
Quellen wie aud der neueren einjhlägigen Literatur gegangen. Seine 
Unterfuhungen erftreden fi nad allen Seiten bin; von Punkt zu Puntt 
fortfhreitend verfolgt er die Schidjale, den Güterbefig und die anderen 
biftoriihen Berbältnifje des Brunonifhen Haufes bis zu defjen unglüd: 
lihem Ausgange. Cine große Menge Stammtafeln, theild dem Xerte 
eingebrudt theiß dem Bude angehängt, fowie drei Karten, eine Gaufaıte 
der Comitate der Brunonen in den Diöcefen von Hildesheim und Hal: 
berftadt, eine Gaularte der Marten Thüringen und Meipen, endlih eine 
Karte der Brunonifden Comitate in der Mark Friesland, erläutern die 
im Tegte entwidelten biftorifchen, geegraphifden und genealogijchen Berhält: 
niffe und dienen dazu, die au im Webrigen würbige Ausjtattung des 
Wertes zu erhöhen. Gine bisher unterbliebene eingehendere Beiprechung 
des allerdings jhon 1865 erjchienenen Buches dürfte daher auch gegen: 
wärtig wohl nod von nterefie fein. 

Den Ausgangspuntt der Unterfuhungen des Bfs. bildet eine Aus: 
führung über die Genealogie de Lubolfingiihen Gejhlehtes. Den Re: 
fultaten, zu denen er bier im theilweifen Gegenjag zu früheren Forfchern, 
wie Wedelinv, Ktlippel, Sceid u. A. gelangt, wird man im Allgemeinen 
zuftimmen müflen, wıe denn Waig in der zweiten Auflage feines Hein: 
ri I in dem der Herkunft und den Befigungen ded Ludolfingifhen Hau: 
jeö gewidmeten Erceurje im Wejentlihen zu ähnlihen Ergebnifjen gelommen 
if. Freilich die auf eine Stelle der Bothejhen Bilderdhronit gegründete 
Abftammung des Herzogs Ludolf oder vielmehr jeined Vaters Bruno 
von Wittefind ift in den aus Botbo entlehnten Einzelnheiten (S. 114 fi.) 
denn doch jehr zweifelhaft, da wir niht glauben, dab dem fabulierenden 
Botho, deflen Glaubwürdigkeit der Berf. felbit S. 281—285 eben 
nit bob anjclägt, hier wie anderwärt3 viel zu trauen ift. Er bat, wie 
Waig bemerkt, über diefe Dinge offenbar nur ganz verwirrte Angaben. 
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Noch fhmwerer ift ed und geworben, dem Berf. in feinen meiteren Fol: 
gerungen (von Abfjhnitt VII &. 127 an) zu folgen, wo er fih be 
müht, die Abftammung der Brunonen von „dem königlichen Gejchlechte 
der Tiusfer“ darzuthun. Wir halten e3 denn doch für mehr als gewagt, 
auf zweifellos fagenbafte Berichte fpäterer Schriftiteller, verbunden mit 
ebenfo unfiheren etymologifhen Ableitungen von Orts: und Perfonen: 
namen eine folhe Gef&hlehsreihbe gründen zu wollen, wie es hier geichiebt. 
Der fo nicht ganz fefte Boden diefer genealogifhen Deductionen vers 
ihwindet bier völlig unter unfern Füßen. 

Mit Abjhnitt VIII (S. 148) finden wir uns vergleihöweife wie 
der auf jihererem Boden, infofern hier von der Zahl umd Ausdehnung 
der von den Brunonen verwalteten Gomitate gehandelt wird. Bunächft 
und in fehr eingehender und forgjamer Weije wird der Derlingau und 
feine firdlihe und politiihe Eintheilung auseinandergefegt, wobei nament: 
lih das erft vor wenig Jahren befannt gewordene Archidiatonatsregifter 
der Diöcefe Halberftant ald Wegmeifer dient. Wenn der Verf., feine 
eigene frühere Anfiht aufgebend, in den Zufägen zu biefem Abfchnitte 
(S. 714) die Eriftenz eined Gaues Mofivi ald Untergau des Belines- 
beim in der Halberftädter Diöcefe beitreitet, fo hat er die Urkunde Ottos I. 
vom 2. Juli 959 (Bonjen I 91, v. Raumer Reg. N. 179) nicht bes 
achtet, wo als \ynbaber in den Gauen Helinge und Mosde ein Graf 
Heinrib genannt wird. Denn daß bier der gleihnamige Gau Mofibi in 
dem Berdener Sprengel gemeint fein könnte, das anzunehmen verbietet 
des Berfafferd eigene Deduction (S. 250), wonadh der Komitat in bie: 
fen Berdener Gauen damals in der Hand des Billungerd Hermann mar 
und aud in der Folge defien Nadhlommen verblieb. Aus den Erörteruns 
gen des Perjaflerd ergibt fi übrigens, daß die Brunonen eine ganze 
Reihe von Grafihaften in den Diöcefen von Minden, Hildesheim und 
Halberftabt verwalteten, melde Verhältnifje duch die Karte I illuftrirt 
werben. 

Ju dem folgenden Abjcnitte (IX) wirft der Verf. einen Blid auf 
das übrige nihtbrunonifdhe Sadfen, befpriht den Billungifchen Ducat an 
ber Unterelbe, die Grafen von Weitfalen zu Werl und Arnäberg, ben 
Ducat in Engern, namentlih aud den Gomitat der Grafen von Rein: 
baufen, Nordheim und Katlenburg. In den meiften Dingen wirb man 
bier nit umbin können den Anfihten des Berfafjerd beizupflihten. Die 
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Stammtafel der Billunger (5. 225) inveß ift feitvem burd ein paar in 
der Zeitfchrift des Wereins für die Gefchichte Niederfahfend 1865 ©. 140 
und 141 veröffentlichte Urkunden wefentlid modificirt worden. Aud fehe 
id teine Beranlafiung, den im Jahr 936 gegen bie Böhmen gefallenen 
Afic zu einem Bruder des Grafen Siegfried von Merjeburg zu machen 
(S. 225). Der S. 247 erwähnte Graf Haold wird von Seiberk und 
den Herausgebern der Lippiihen Regeften für ven Stammvater der Fürs 
ften von Lippe gehalten. 

Dann folgt (Abfmitt X) eine Darlegung der Brunonijhen Ge: 
flehtöfolge in den beiden von dem Berf. angenommenen Linien. Gebr 
forgfältig und im ihrem negativen Theile durdaus überzeugend ift bie 
Unterfuhung über die Abftammung ver jüngeren Brunonen, allein es 
fragt fi doc, ob der Berf. hier nicht ein zu großes Gewicht auf das 
Chron. Rhytm. legt. So gemwinnend audb feine Beweisführung über 
den genealogijhen Zufammenhang diejer Brunonen mit den Ludolfingern 
ift, fo bleiben do mandherlei Zweifel dagegen beftehben. Für die mei: 
tere Ausführung macht beventlih, daß die Echtheit der Urkunde Dttos I. 
vom 5. October 966, weldhe der Berf. im Anbange fi verbeflernd in 
das Yahr 949 fegen will, vo mindeftens verbädtig if. Bgl. Stumpf 
Reg. R. 412. m Borbeigehen mag bemerkt werden, daß der Berf. 
©. 348 die unglüdlihe Schlaht gegen die Normannen v. %. 880 mit 
Wedekind ganz mwilltürlihd nah Eppendorf verlegt, wovon weder die. älte: 
ften Quellen nod aud die jpäteren jagenbaften Berichte etwas willen. 
Daß fih von dem in biefer Schlaht gebliebenen Bruno dur defien 
mutbhmaßlihen Sohn Lubolf und Enkel Eccard ein älterer Zweig ver 
Brunonen als Markgrafen der Norbmart mit Xheoderih, Bernhard I., 
Bernhard II. und Wilhelm (das Halvenslebifhe Haus) abgefonvdert habe, 
wird zwar nicht zweifellos ermwiefen, aber doch zu einer gewifien Wahr: 
Iheinlidhleit erhoben. Die S. 377 und 382 gegebenen Stammtafeln ber 
Grafen von Walbed find unvollftändig, infofern in venfelben die Burg: 
grafen von Magdeburg aus diefem Gejchlehte fehlen; aud ift es mehr 
ald zweifelhaft, ob Markgraf Werner Kinder binterlafien hat. Gbenfo 
wenig zutreffend jdheint uns der ©. 397 aus ber Rangorbnung in ber 
Urkunde Otto3 I. gezogene Schluß, indem, falld die Urkunde wirklich echt 
fein follte, Bruno in derjelben augeniheinlid nur ala Jnhaber des be: 
treffenden Comitated vor den übrigen weltliben Großen aufgeführt wird. 
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Auch die fernere, befonder® gegen Bethmann gerichtete Auseinanderfegung 
über Otto des Grlaucten Bruder Tanquard, als angeblihen Gründer 
der Burg Tanquarberode, haben uns von defien Eriftenz nicht überzeugen 
können. Belhmann gründet feinen Beweis von der Nichteriftenz deflelben 
auf das Fehlen aller alten Zeugniffe über ihn. Das ift natürlich 
fein zwingender Beweis, aber ebenjo wenig zwingend ijt der vom Berf. 
geführte Gegenbeweis. 3 wird nichts Anderes übrig bleiben, ala bie 
Sade dabingeftellt fein zu lafien. 

Die legten Abfhpnitte des Buches (von ©. 471 an) behandeln die 
fpäteren Generationen des Gejhlehtes; namentlich verbreitet fih der Verf. 
weitläufig über die beiden legten Mitglieder vdefielben, Efbert I. und II. 
Hier erregt befonderes Interefje die theilweife dur Münzen erläuterte 
und durch die Karte III ifluftrirte Unterfuhung über die Herrfhaft die 
fer Brunonen in Friesland. Cbenfo eingehend und forgfältig ift bie 
Darlegung der BVerhältniffe in der Mark Meiken und Thüringen, zu beren 
Grläuterung die Karte II dient. Ob der Berf. in feiner Bertheidigung 
der beiden Efberte, namentlid Efbertö II., nicht doc zu meit gebt, mag 
unerörtert bleiben. Die PBarteileivenihaft jener Zeit mag aud die Eha- 
rafterzüge des legten Brunonen arg entftellt haben, aber daß Ebert ein 
unzuverläffiger, die Partei oft und beliebig mwechjelnder Maun gemwefen ift, 
wird dur die Thatfachen felbft bezeugt. 

Die diejer Anzeige geftedten räumlihen Grenzen geftatten Tein 
mweitered Cingehen auf mande noch zu discutirende Cinzelheiten. Das 
Gejfammturtbeil über das Buch wird biefem die Anerkennung nicht ver- 
fagen können, einen hödft fchwierigen Theil unferer älteren Gefchichte einer 
gründlichen, ja erjhöpfenden Unterfuhung unterzogen und baburd über 
mande duntele Partien derfelben neues Licht verbreitet zu haben. 

0. v.H. 

Lambert, €. M. Die ältere Geichichte und Perfaffung der Stadt Er: 
‚art. Ein Beitrag zur Gefchichte des deutjchen Stäbtewejens im Mittelalter. 
Mit 41 Urkunden. 8. X und 116 ©. Halle 1868, €. 9. M. Pfeffer. 


Seit v, Xettaus Arbeit „über das ftaatsredtlihe Verbältniß von 
Erfurt zum Erzftift Mainz“, die freilih, obwohl 1860 erjhienen, nicht 
einmal das gedrudte Urkunden: Material über diefen Gegenitand genügend 
benugt hatte, durfte Erfurt für eine jchon im 10. Jahrhundert mainzifch 
gewordene Stadt gelten, deren 1eichsftädtifhe Gelüfte rein revolutionärer 
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Art gewefen und darım mit vollem Net dur den energiihen Johann 
Philipp im Bund mit Ludwig XIV. 1664 erftidt worden feien, jo daß 
Erfurt nun endlid wieder geworben wäre, was e3 eigentlih immer hätte 
bleiben müflen: eine mainzifhe Lanpftadt. 

Lambert geht nun in der Legitimirung der erzftiftiiben Anfprüce 
auf Erfurt um no volle zwei Nabrhunderte weiter zurüd, indem er 
Saldenfteind Angabe einer völligen Donation der Stabt an Bonifacius 
fogar no „einer Erweiterung bebürftig“ erachtet. Ybm ift Erfurt be: 
reit? lange vor Dtio d. Gr. eine bifhöflihe Stadt, Erzbifhof Wilhelm 
ift, wie bereit# feine Vorgänger, „de facto fon Herr ber Stadt“, er 
mag jeboh „Ddieje feine fon früher theilweife beitehende Stadtherrlichteit 
dur die Grlangung des Bannes vervollftändigt haben“. Übne die Wi: 
derjprühe von Donation und mur factiicher Herrfchaft, legterer und nur 
theilweifer Stabtherrlichkeit, die no der Vervollftändigung bedarf, heben 
zu wollen, müffen wir eö von dem allerdings durd keinen Beweis ge: 
ftügten Etandpuntte des Berfaflerd aus für ganz geredhtjertigt erklären, wenn 
er in den urlundliden Erwähnungen von immer nur einzelnen dem Erz 
fift in Erfurt zuftehenden Rechten dur die Crzbifhöfe jelbit eine „be 
denflihe Mafregel“ derjelben erkennt, durdh welche fie die Zertrümmerung 
ihrer Stadtberrfhaft durh das aufitrebende Bürgertbum in der Abficht 
fheinbar beftätigten, um menigftend dieje Trümmer durh Berbriefung 
zu retten. 

Kein Wunder aljo, wenn Lambert die beiden Hauptquellen ver 
Erfurter Berfafiungsgefhichte, das Weisthbum von 1289 und das Bibra: 
Büchlein von 1332, die ihm ald Hauptproben jener bedenllihen Map: 
regel monarbifher Schwäche eriheinen mußten, näher zu unterfuchen 
unterlaffen hat. Vogt und Biztbum im Erfurt find ihm einer wie der 
andere Stellvertreter des Erzbiihofs von Mainz, die wieder ihrerfeitd an 
den Schultheißen ihre Vicare finden; von Iegteren behauptet Lambert 
„nad einem alten von Faldenftein angeführten Chronicon”, es feien 
ihrer zuerft drei, 1332 aber zwei gewejen, während 1332 (nah Bibra) 
nur einer, vorher nad allen erreihbaren Driginalquellen nur zwei vor: 
handen waren, einer für das feit Alters ftiftiide „Brühl“ und einer 
für die „Stadt“, welcher beveutungsvelle Gegenfag von Lambert uner: 
örtert gelafjen wird. 

‚Aehnlib einfah, aber leider ähnlich quellenwidrig ift die darauf 
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folgende Darftellung der bürgerliben Standesverhältnifie.e Dak 1133 
Gröbifhof Adelbert die censunles possessores gewiffer Gärten im Brühl 
mit einer possidendi libertas erft bejhenten muß, fol, ein Beweis fein, 
daß, wie überall, fo aud in Erfurt die Eenfualen nidt „wie Nigfb und 
Hegel wollen“ (2) Unfreie, fondern „Freie mit befonderen Redten und 
Pflichten waren”. Die im 13. Jahrhundert allein rathafähigen Batricier- 
gejchledhter Erfurt? find nad Lambertd Meinung aus dem ftiftifhen Mi« 
nifterialen: und Officialenverbande, namentlih auh der Münzer-Hausge: 
nofjenfhaft, und ferner aus dem Kreis der ftiftifchen Genfualen hervor: 
gegangen. Hiergegen ift indefien zu bemerfen, daß aus der Uebernahme 
bed (noch dazu dem Rath oft auf lange Zeit verpfändeten) Schultyeißen:, 
Münz und Marktmeifteramt durb Erfurter Patricier im 13. Jahrhundert 
nicht3 über deren Vorjahren und den urfprüngliben Stand ihrer Ge 
fblehter gefolgert werden kann, daß Münzer, Marktmeifter, Bistum 
(died in gemetivifcher Wortform) keine Titel, fondern faft ftet3 Familien 
namen find, wenn fie neben dem einfahen Vornamen in Erfurter Rathö: 
verzeichnifien erjheinen, befonderd aber, daß bie olgerung des cenfuali: 
hen Standes der Patriciergefhledhter Erfurtd aus ihrer Freizind:Zahlung 
eine ganz unftatthafte ift: die Theorie de3 Erfurter Freizinsinftitutes ift 
ja no faft ganz problematifh, vie Freizinszahler des 13. Jahrhunderts 
find dagegen wie die nod gegenwärtig in Erfurt Freizins Zahlenden 
einfadh Befiger von ftäbtifhen Arealen, namentlib Käufern, auf denen 
feit Alter3 Freizins ruht, und zwifhen censuales im Sinne von Zins: 
jablern und censuales ald Standesbezeihnung war troß deö Gleichllangs 
der Worte felbft im Mittelalter ein großer Unterjchiev. 

Enplih binfihtlih der mehr ausführlih ala Har von Lambert 
gegebenen Gejhichte ded Erfurter Rath bi3 1310 bemerken wir nur, 
daß friejes handjriftlihe Chronik (au8 dem vorigen Jahrhundert) bier: 
für eine durdaus unlautere Quelle ift und daß es nicht beißt die mid 
tige Stelle deö Sampetrinum wörtlih nehmen, wenn man aus der Zu: 
fammenfegung des Gonfiliums aus drei Alteröftufen bei jährlier Neu: 
wahl eine Wahl für je drei Jahre in Form eines bdreifahen Tranfitus 
beraußlieft. Auch erwedt e8 wenig Zutrauen zu der Gorrectheit im Ab- 
drud der 41 beigegebenen Urkunden, daß fi in der dur ihre Namens: 
fülle gerade jo intereffanten Urkunde von 1288 nit weniger ald 26 
Berfeben finden. Kff. 
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Yacobs, Eouard, Gejchichte der Evangeliften Slofterfhule zu Alien: 
burg nebft Mitiheilungen über die Klofterfhule zu Hirgenhain. in Beitrag zur 
Eultur- und Schulgefichte des Reformations-Beitalters. 1867. 8. XI. u. 
298 ©. Wernigerode 1867, $. Förftemann. 


Wenn unfere großen Schulanftalten fi eben fo ausgezeichneter Ge: 
fhichtfchreiber erfreuten, wie die ehemalige Heine lateinifhe Schule zu 
Jljenburg in dem Berfaffer diefes Buches gefunden bat, fo würde ed um 
bie Gejdihte der Verbreitung gelehrter Eultur in Deutfchland befjer beftellt 
fein, ald eö in ver That if. Mit rühmlichftem Fleiße hat Dr. Jacobs 
das Material zu diefer Schulgejhichte zum großen Theil aud aus Ardi« 
valien zufammengebrabt und in fauberer bis ins Heinfte Detail fid er 
ftredender Genauigfeit verarbeitet. Die auf Beranlaffung des Grafen 
Wolfgang zu Stolberg von dem Abt Dietrihd Meppe3 in den vierziger 
Jahren des 16. Jahrhundert? gegründete evangeliihe Schule erlag jhon 
im %. 1629 dem .‚fiegreihen Katholicismus vollftändig und wurde aud, 
nadhdem wieder befjere Zeiten eingetreten waren, nicht wieder eröffnet. 
Im Jahre 1640 wurden ihre Einkünfte zu Stipendien verwendet. Bon 


allgemeinerer Bedeutung ift namentlich die zweite Abtheilung diefer Schrift, 
aus welder wir die Abjchnitte über ven Klofterhaushalt (S. 71—86), 
Gantorei und Mufit (S. 110—119), die Organiften und Lehrer im 
Sleden Jljenburg (S. 120—129), Shulgefege, Schulzuht und Schuls 
fefte (S. 144—157), als dantenswerthe Beiträge zur Culturgefdichte 
berausheben. in gutes Regifter erhöht die Brauchbarkeit der trefflihen 
Arbeit. 0, 


Göge, Ludwig, Oberlehrer an dem Gymnafium zu Seehaufen, Gefchichte 
des Öymmafiums zu Stendal von den älteften Zeiten bis zur Gegenwart, 8. 
VII u. 330 ©. Stendal 1865. 

Obmwol dieje gediegene Gefchichte deö no jet blühenden Gymnafiums 
zu Stendal in der Altmark bereit im %. 1865 erfdhienen ift, halten wir 
e3 doch für eine Pflicht der Dankbarkeit gegen den Verfafler, die Forjdher 
auf dem Gebiete der deutjhen Gelehrten: und Gulturgefhicdhte auch jept 
no auf dafielbe aufmerkfjam zu mahen. Mit unermüdlicher Ausdauer 
bat der Berfafjer verjhollene Schriften und vor Allem aud Archive durd: 
fuht, um feiner Aufgabe in jeder Beziehung geredbt zu werden. Das 
Bud ift reih an culturbiftorifhen Belegen für. den Geift, die Methode 
und die fittlibe Zucht in Gelehrtenfhulen während des 16. und 17. 
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Jahrhunderts. Ein reihhaltige® Sacregifter mweift auf die bejonber# 
behandelten PBunlte bin. 0. 


Palady, Dr. Franz, !. böhm. Tandeshiftoriograph, Die Gefchichte des 
Huffitentfums und Prof. Eonftantin Höfler. Kritiiche Studien. Zweite Auflage. 
8. 168 ©. Prag 1868, Tempäfy. 

Palady, Geiicdte von Böhmen. Größtentheild nad Urkunden und 
Handichriften. 5. Band: Das Zeitalter der Jagelloniden. 2. Abtheilung: König 
Wladislaw II. und König Ludwig I. von 1500 bi8 1526. 8. XVII. u. 586 ©. 
Prag 1867, Tempsty. 


Die erfte Auflage der Streitfhrift gegen Höfler, wohl am Verlags: 
orte fhnell vergriffen, ift uns nicht zu Gefiht gelommen. Belannt ift 
der politiihnationale Charakter der beiden Vortämpfer. Für uns, die 
wir und weder für die böhmifche Nationalität, noch für den römijchen 
Jefuitismus zu begeiftern vermögen, bat bier allein der mifjenjchaftliche 
Ertrag jener Fehde ein Interefie. Man weiß, daß die kriegerifche Natur 
Höflers durhaus eined würdigen Feindes bebarf, um fich entfalten zu 
können. Wie er nun früher die Staufer, zumal Sriebrich IL, mit feinen 
Angriffen bedachte, dann die politifhe Vorbereitung der „Revolution“ im 
15. Jahrhundert nadzumeifen fuchte, fo hat er feit feinem Aufenthalte 
zu Prag mit Vorliebe Hu3 und den Hufitismus aufs Korn genommen. 
Seine Fehtart war immer mehr eine fäytbifche als eine kritifhe, Cr 
fammelt eine Anzahl von Pfeilen, wobei die vergifteten al3 die mirk: 
fameren den Vorzug haben, umfhwärmt und umlauert ben Gegner, brennt 
ihm an geeigneter Stelle eins auf und verfhmwindet dann wieder auf 
gewifie Zeit. Mag gegenwärtig ihm und feinen Werken der Anfampf 
gegen dad Gzedhenthum einen deutfhen Nimbus verihaffen, unfere Wifien- 
f&haft wenigftens braudht und will foldhe Kämpen nit. Wir. verlennen 
nicht das fhöne Talent Höflers, nah biftoriihem Material zu fpüren 
und e3 glüdlid zu finden. Aber die diffufe und unzuverläffige Ver 
arbeitung bed gewonnenen Stoffes bringt und um ben Nuten jenes 
Talents, Und am Unglüdlichften ift feine Neigung, biftorifhe Quellen zu 
veröffentlihen und zu illuftriren; bie rubige Ueberlegung und Akribie, 
die dazu gehört, wiberfpriht einmal feinem lebhaften und kampfluftigen 
Naturel. Man erinnert fi des „Laiferliben Buches“ und der Burk 
barbtfhen Gorrecturen. Höfler hat darauf (in feinem Ruprecht von der 
Pfalz S. 482) „ein- für allemal” erklärt, daß er in Vetrefi ded Xertes 
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feiner fräntifhen und böhmischen Studien feine Verantwortung auf fib 
nehmen könne; von dem, was Burkhardt Entftellungen nannte, bedauert 
er nur nicht noch größeren Gebraud gemacht zu haben. 

Dennoh hat Palady fi nit abhalten Iafien, Höfler® Ausgabe 
der „Sejchichtichreiber der hufitiichen Bewegung in Böhmen”, mit welcher 
die Wiener Alademie 3 Bände ihrer Scriptores rerum Austriacarum 
füllen ließ (1856—66), vor die Verantwortung zu ziehen, mag biefelbe 
num dem Herausgeber oder der Herausgeberin zufallen. Wer das Wert 
vor Augen gehabt, wird längft bemerlt haben, dak es über die Natur 
und Provenienz der Quellen feine oder doc jehr mangelhafte Auskunft 
gibt, daß e3 dafür lange Discuffionen enthält, in denen überliefertes 
Material und die fubjective Zuredhtlegung deffelben unentwirrbar zujammen: 
gemifht find, daf der Tert eine Fülle von finnwidrigen und unverftänd: 
lihen Gtellen zeigt, die nur den Herauögeber nicht befrembet zu haben 
Iheinen. Legteren Schaden modhte man zum guten Theil auf die Adht: 
fofigkeit und Flüctigteit der Abfchreiber des 15. Jahrhunderts mälzen. 
Palady nun ift nicht nur im Befig der Kenntniffe, die eine Weberficht 
über den gejammten Quellenftofj ermöglichen, er war meiften® auch in 
der Lage, den Höflerfhen Zert an venjelben Handjhriften zu controliren, 
aus denen er gefloffen. Er nennt die Goition für den Forfcher „beis 
nahe gänzlih unbraubhbar”. Allerdings bat fie an fih kaum ein Recht 
der Criftenz und am Wenigften verdient fie die alademifhe Negivde, wenn 
e8 genügen follte, plan: und foftemlos Cinzelnes mitzutheilen, Anderes 
wegzulaflen, mag nun des Seraußgebers von Gefhmad oder Tendenz 
geleitete Auswahl, feine Unfenntniß der böhmifhen Sprache, mögen Be 
denfen der Alademie ober was immer für Gründe obwalten. Dann aber 
find die Lefefehler, Flüchtigleiten und Willtürlichleiten in der Tertgebung 
wahrhaft erftaunlid. Allein zum Xerte des Peter von Mladenomwic gibt 
Palady mehr ald 4 Seiten und zu den Konftanzer Verhandlungen mit 
Hus, den depositiones testium etc. weitere 7 Seiten voll erheblicher 
Correcturen. Leider werden jene Evitionen, fo unzuverläffig fie mb — 
denn Paladys Correcturen befhtänten fih nur auf einige Stüde und auf 
die gröberen Berjehen — doch wohl für geraume Zeit befieren den Weg 
verfperrt haben. Von den für Hus Gefhichte widtigften Documenten, 
feinen Briefen, den Rlagartiteln, fowie von Peter von Mlavenowic gedenkt 
Palady alsbald felbft eine neue Ausgabe zu veranftalten. 
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Eine zweite Abtheilung der Paladuyjhen Streitieprift will die zahl: 
reihen Angriffe zurüdweifen, die Höfler bei Gelegenheit jener Coition und 
in dem Buche „Mag. Job. Hus und der Abzug der deutihen Profefioren 
und Studenten aus Prag 1409“ (Prag 1864) gegen Hus Berfon 
und den Hufilismus gerichtet und zu verbammenden Urtheilen abgerundet 
bat. Der Standpunkt des Apologeten wird offen dargelegt: B. befennt 
fih den Katholiten gegenüber zur böhmifchen Brüder-Unität, wie diefe im 
15. und 16. Jahrhundert in Böhmen und Mähren fi bildete und Hus 
eben al ihren erften Lehrer verehrt. Doc behandelt er die kirchlichen 
Fragen mit Zurüdhaltung, ja die dogmengefcichtlihen mit weniger Energie 
ald wir im nterefie der Sahe gewünfcht hätten. Bor Allem gilt e3 
ihm die „BVertheidigung der böhmischen Nationalität". Er fpriht bier 
zufammenhängender ala jonft feine Gedanten über Germanismus und 
Slavismus aus, er entwidelt eine national:böhmifhe Gefdhichtspbilofophie, 
die man nicht theilen, aber mit curiofem nterefie lejen wird. Bon der 
Scheidung der Bölter ausgehend, die er biß vor etwa 5000 Jahren 
einigermaßen verfolgen zu können meint (6. 75), tbeilt er die Böller 
in erobernd räuberijhe, wozu die Römer, Deutichen, Hunnen, Avaren u. a., 
und in frieblic-erwerbfleißige, wozu neben Juden und Griechen vorzüglid 
die Slaven gehören. Wir lejen ferner die jhon oft wiederholten Phan: 
tafien vom altflavifhen Recht, einem ungefchriebenen Naturrebt, und von 
der altjlavifhen Freiheit, Mit VBehagen dagegen mwırd angeführt, wie 
„selbit Montesquieu” von den alten Römern urtheilt, dab fie urjprünglid 
ein reines Näubervolt aewefen, und nod freudiger verbantt der BVerfafler 
Herrn Wirth die Belehrung, daß man fi die alten Deutjhen ald ab: 
fheulibe Barbaren vorftellen müfle. So erllärt fi denn freilid ihre 
ftete Herrjh: und Raubfuht, jo der Conflict deutjher und flavifcdher 
Rebtsanihauungen, den „merkwürbiger Weije* jchon das bilannte Gedicht 
von Libuffas Gericht bezeugt. Aud jür die fpäteren Zeiten wird mehr: 
mald3 das ungewöhnliche Nechts: und Chrgefühl der böymiihen Slaven 
bervorgehoben. 

Lafien wir diejenigen Abjchnitte, die mehr nur im polemijchen 
Raifonnement fi ergeben und berühren mir nur furz die wichtigiten 
Eontroverfen aus dem gejhichtlihen Gebiet. Hus Xheilnahme an dem 
Streit um die drei Stimmen der Univeritätänationen und den Grad 
feines Deutjchenhafles, der fi Dabei zeigt, behandelt Palıdo 5. 90 fi. 





206 Literaturbericht. 


mit ziemlich fophiftifder Interpretation. Nod weniger freilich können wir 
bier Höfler beiftimmen, der die religiöfen Momente des Kampfes womög: 
lid ganz ftreihen mödte. Um die Duellenausfagen zu würdigen, follte 
man die Stellung bed Hu3 und aud des Hieronymus in Konftanz ftrenger 
fhheiven von ber in Böhmen; dort waren fie allerbings dem Nationen: 
ftreit enthoben, der orthodoren Kirche gegenüber, und Hus fhlimmite 
Ankläger waren befanntlid böhmifhe Landsleute. Böllig Recht geben wir 
Palady in Betreff des königlihen Geleitöbriefed, wo er Höflerd Drebe- 
teien ungleich fjdlagenver zurüdweift, ald dies 3. B. in diefer Zeitjchrift 
Bb. XVII ©. 33 gejheben ift. Dagegen führt der Abfchnitt über „die 
Lehrer der Hufiten“ zu keinem rechten Refultat, Daß Peter von Dresden 
auf bloßer Erfindung beruhen folle (Palady wagt S. 112 fogar eine 
beftimmte Muthmaßung über den Erfinder), ift hart zu glauben. Die 
wichtigfte Frage, in weldhem Berbältnig die fogenannten Vorläufer des 
Hus, zumal Milic und Walvhaufer, zu den deutihen Moftilern ftehen, 
und zweitend was Hus jelbft von MWillef entlehnt hat, ift weder von 
Neander und Krummel, no von PBalady oder Höfler genügend erörtert 
worden. Und doc kann erit aus einer folden vogmengefdictlichen Unter 
fuhung die Originalität der böhmifhen NKirhenbewegung, je aud bie 
Triebtraft der nationalen Gonflicte in Böhmen Hargeitellt werden. 
Gleichzeitig gedenten wir bed oben erwähnten Bandes, mit weldem 
Palady feine Geihichte von Böhmen infofern abjhliept, ala er die Be: 
banblung der fpäteren Zeiten einer jüngeren Kraft, wie wir hören Gindely, 
zumeift. Wohl darf er mit Stolz auf dad Wert bliden, dem er meit 
über ein Menfhenalter feine Kraft gewidmet. Er erft hat feinem Bolte 
eine Gefhichte auf wifjenfhaftliher Grundlage gegeben; an ihn wird alle 
zutünftige Forfchung anknüpfen müfen. Cs galt bier nicht, ein bereit: 
liegendes Material gefhidt zu. verarbeiten; die Baufteine mußten erft 
müblam berbeigefhafft und zugebauen werden, eine Arbeit, in welder 
der Landeshiftoriograph gar wenig Beiftand gefunden. Um fo refpectvoller 
ftehen wir vor dem ftattlihen Bau jelbit, und die deutjdhe MWiflenjchaft 
bat, fo viel und befannt geworben, dieje Anerkennung nie verweigert, 
wenn auch einzelne Theile und Nefultate zur Polemif den Anlak gaben. 
Bis zum 29. Auguft 1526 bat Palady fein Werl geführt, bis zu dem 
verhängnigvollen Tage, da der legte Jagellonentönig Böhmen Ludwig I. 
auf der Fluht vom Mohacser Schlactjelve feinen Tod im fumpfigen 
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Babe fand. Die Gefhidhte Böhmens unter ihm wie unter feinem Bor: 
gänger Wladislam IT. zeigt und die Krone in elender Ohnmadht, bie 
anarhifche Herrenwirtbihaft in voller Blüthe. Dennoh hat fid) Palady 
immer no einige Sympathie für bdiefe „Herten“ gewahrt, au etwa 
den mehr oder minder germanifirten Städten gegenüber. Muß er von 
dem Berfinfen deö Pandvolles in erblidhe Unterthänigleit oder von den 
ritterlihen Raubgefelljchaften fprechen, die das Land in Handel und Wayıdel 
ruinirten, fo gönnt er diefen Snftitutionen den deutjdhen Urfprung. Zeigt 
die Magnatenwirtbihaft Ungarns genau daflelbe Bild mie die böhmifche, 
fo follen in Böhmen „geiftige Güter”, in Ungarn aber nur egoiftifde und 
materielle Sintereffen die Beranlafjung gewefen fein (S. 113). Dennod 
bietet und Paladys Darftellung felbit mit dem Neihthum von Details, 
die er aus ven fjehr bunten, meift hanpfhriftlihen Quellen zufammen: 
gebradht, zugleih das richtigfte Correctiv für jene Anfihten. Auch die 
Ausläufer der bufitiihen Bewegung werden uns vorgeführt, die ftarre 
Haltung der Prager Utraquiften, die Berfolgungen gegen die „Bidharten“, 
die böhmifhen Brüder, deren Berührung mit der lutheriihen Lehre ein 
befonderes® nterefie in Anfpruh nimmt. Schwer fällt uns, dem Ber: 
faffer aufs Wort zu glauben, daß bei dem Allem die geiftige Thätigkeit 
und Bildung gewadfen, die Künfte des Friedens und der Wohlitand jich 
gemehrt (S. 4), Möchte ed ihm daher vergönnt fein, die Darftellung 
der ftaatsrechtlihen und focialen Zuftände wie des geiftigen Lebens der 
Zeit etwa von 1253 bis 1526, die er in einem Supplementbande zu: 
fammenzufaflen geventt, wirklih zu vollenden und fo feinem Werk einen 
Abjchluß zu geben, in dem fein Anderer ihn erjegen kann! 


Codex Diplomaticus Patrius (Hungariae), Studio et opera 
Emerici Nägy, Joannis Päur, Caroli Räth et Desideri 
Veghely. 8 Vol. I. II. II. 


Bor ungefähr fünf Jahren bildete fi in jenem Theile Ungarns, 
der zum einftigen Bannonien gehörte, in den jenfeit3 der Donau (zwijchen 
Donau und Drau) gelegenen Comitaten ein Verein von Gefdichts: und 
Altertbumsfreunden, der e& fich zur Aufgabe machte, in öffentlichen, fowie 
Privat: Archiven nah geihichtlih mwichtigeren Urkunden zu forjhen und 
d’efelben herauszugeben. Seitvem Tann bdiefe Meine Gefellfhaft nicht 
unb*dbeutende Nefultate aufmweifen: bereit? nah XTaufenden zählen jene 
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alten Urkunden, weldhe deren Mitglieder revidirten, copirten und zum 
Theile au don veröffentlihten. Die Gefellihaft hat feine Mühe ge: 
jheut, fie üt, troß materieller Opfer nicht zurüdgefchredt vor den ihr 
gemadten Schwierigleiten, und ihre Beftrebungen wurden von Grfolg 
gefrönt. 

Die Aoiticitätsverhältniffe in Ungarn wurden erft in jüngfter Zeit 
aufgehoben, und der deutjche Lefer wird fi) wohl jhwer vorftellen fönnen, 
mit welder Eiferfucdht noch jegt, befonders die einer früheren Generation 
angebörigen älteren Herren jene eijernen Kiften bewahren, worin die mehr: 
bundertjäßrigen NKleinodien des Ahnenrehtes: Befig: und Ermerböbriefe 
und übrigen Urkunden ihrer Familien aufbewahrt werden, und mander 
Zweifel, mander Verdacht, mußte mit dem Argument bejhwicdhtigt werden, 
daß die Berhältniffe fi geändert und die Urkunden nur noch biftorifchen 
Bertb befäßen. 

Damit jedoh die Mitgliever diejes Vereines nicht allein jene Urs 
funden befigen und fennen, wurde bejchlofien, diejelben dem Drude zu 
übergeben, und jo entftand der Codex Diplomaticus Patrius, von weldem 
die erften drei Bände uns vorliegen. 

Die bereit? erwähnt, erftredt fich der Wirkungsteeis deö Wereines 
bauptjählih auf die an Steiermark und das Grzberzogthum Defterreich 
grenzenden oder doc nahegelegene Comitate Ungarns, und dephalb wurden 
und werben aud in der Folge vornehmlich folde Urkunden veröffentlicht, 
die zur Aufbellung der Berhältniffe jener Länder und überhaupt Deutjcy 
lands zu Ungarn von Wichtigkeit find. Da nun vorliegende Beiprehung 
diejed Werkes dem deutjhen Publitum gewidmet ift, fo halten wir e8 für 
notbwendig, die Gejcichtöfreunde auf einige auf Deutjhland bezügliche 
Daten des Coder aufmerkfam zu maden. 

In deuten Gejhidhtöwerten finden fi ausführlide Beihreibungen 
jener Aricge und Orenzftieitigleiten, die in der zweiten Hälfte des XIIT. 
Jahrhunderts zwifchen Ungarn und den öfterreidijchen Herzögen, namentlich 
unter Dttolar, König von Böhmen ftattfanden. Cine hervorragende Rolle 
fpielten darin die benadbarten ungarifhen Großbefiger, die Orafen von 
Güffingen, Banus Heinrih und feine Söhne van und Niclas, die fib 
bald zur einen, bald zur andern Partei fhlugen, und längere Zeit fait 
unabhängig auf ihren Gütern berrihend kämpften fie mit ihren Schaaren 
bald unter den ungarishen und böhmijhen, bald unter öfterreichijcen 
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Fahnen, bis Herzog Albredt von Defterreidh fie befiegte urd ihre Burgen 
in Befig nahm. 3 

Auf diefe Kämpfe nun haben mehrere im Coder mitgetheilten Ur: 
funden Bezug; fo wird z. ®. Vol. I p. 56 jenes Feldzuges erwähnt, 
weldhen König Stephan V von Ungarn in den Jahren 1270 und 1271 
gegen Dttolar von Böhmen wegen Zurüdnahme der Grenzveften im Gifen: 
burger Gomitat führte, und worin fidh befonders die Vorfahren der noch 
beute blühenden ungarijhen Familie Bidos auszeichneten. 

Ungarifhe wie veutihe Hiftoriter behandeln mit Ausführlichleit den 
Krieg König Ladislaus IV vou Ungarn gegen Dttolar König vou Böhmen 
im 3.1273, wobei Ymwan Graf von Güffingen zur Partei des Königs von 
Ungarn ftand. Eine bis ins Detail genaue Beihreibung diejcs Krieges aber 
wird erft dur die im Eoder I p. 60 und 61 mitgetbeilte Urkunde er: 
mögliht; ed mwird darin erwähnt, dab Anfangs Graf Iwan von Güffingen 
das Obercommando über die ungarifheu Truppen führte, welche Tapferkeit 
an defien Seite Comes Benedict aus der Familie Pöcz in den Gefechten 
an den Grenzen ded Dedenburger Eomitatö bewies, der fpäter unter ber 
Fahne des Palatind Dionys bei Raab gegen Dttolar kämpfend, bier 
fowie in den Schladten bei Bernfteg, Loz8 und Blafenftein dur glän« 
zende Heldenthaten aufs Neue ji auszeichnete. Auch die Lage diejer Orte 
wird und zuerft durch jene Urkunde befannt: Bernfteg liegt im Deben: 
burger Comitat jüpöftlib von Dedenburg bei Binkendorf, Loss unmeit 
davon gegen Diten, Blafenftein im Prepburger Comitat,, oberhalb Prefburgs. 

Noh mehr Beadhtung verdient die Vol. II p. 9 und 10 mitges 
theilte Urkunde, worin die Detaild mehrerer Schlachten befhrieben werden, 
die bei Radleräburg, Fürftenfeld, Wiejelburg und an’ der Rabnig geichla- 
gen wurden, und wobei Graf Chepän aus dem Gejhleht der Yal gegen 
König Ditolar glänzende Wafjenthaten vollbrahte. Bon dem. Schauplape 
diefer Schlahten und deren Berlauf hatten wir bisher fait gar keine 
Kenntniß. 

Erwähnenswerth find ferner die Vol. I p. 93 und 104 mitge: 
theilten und auf die zmwifhen Herzog NAlbreht von Defterreih und dem 
deutfhen König Adolf von Nafiau 1298, fjomwie anf die von Friebrich 
dem Schönen gegen Herzog Lubwig von Baiern zu Anfang des 
14. Jahrhunderts geführten Kriege bezüglihen Urkunden, aus welchen 
erfichtlih ift, dab Ungam die öjterreidijchen Herzöge nit nur in dem 

Hiftorifhe Zeitihrift. XX.- Band. 14 
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Kriege gegen Ottolar von Böhmen, fondern aud fpäter nambaft un: 
terftügte. 

Auf die Feldzüge von Mathias Corvinus gegen Kaifer Friedrich II. 
nehmen Bezug und werfen darauf intereflante Streiflihter die Vol. I p. 
370. 371, Vol. II p. 363. 364 und Vol. III p. 412. 417. 432 u. 
438 mitgetheilten Urkunden. 

Für die Gefhichte der Nachbarländer Ungarns von nterefje find 
die Vol. II p. 195 aus dem ‘y. 1412 und p. 232 aus dem . 1422 mit: 
getheilten Urkunden König Sigismunds; in erfterer wird ein Friedens: 
vertrag mit König Wladislaus von Polen und Herzog Eınjt erwähnt; 
in legterer dagegen wird Niclas von Zomor aus dem Prefburger Comitat, 
zur Theilnahme an dem Feldzuge gegen die überhbanpnehmenden Gewalt: 
thätigleiten der Huffiten aufgefordert. 

In ven Vol. II p. 215 u. 219, fowie Vol. III p. 320 mit: 
getheilten Urkunden gejchieht ver Reifen König Sigiamunds in Deutihland, 
Arragonien, Franktreib und der Lombardei Erwähnung. 

Schlieplih jind no befonders hervorzuheben und verdienen vor: 
züglibe Beachtung die auf die Gejhihte Dalmatien, Voöniens und 
Neapels bezüglichen Urkunden, vie fi Vol. III p. 418—420, 423 fi. 
finden. | 
Eine eingehendere Unterjuhung biejer, jowie der übrigen das Aus: 
land berübhrenden Urkunden müfjen wir dem Specialforfiher überlafjen ; 
wir begnügen uns damit die allgemeine Aufmerkjamfeit auf bdiejes in 
Deutichland bisher ziemlich unbefannte Quellenwerk hin zu lenten, 

Die eriten drei Bände enthalten zufammen 896 Urkunden, deren 
Nedaction fowie die beigegebenen Anmerkungen allerdings in ungarifcher 
Sprade abgefaßt find, während der überwiegend größere Theil der Ur: 
tunden, neben einigen deuten, lateinisch ült. 

Ludwig Aigner. 


Wattenwyl von Diesbad, Ed. v., Geihichte der Stadt und Land- 
Ichaft Bern. Erfter Band. Vreizehntes Jahrhundert. 8. IV und 372 ©, 
Schaffhaufen 1867, Fr. Hurteriche Buchhandlung. 


Unter den vielen bijtoriihen Schriften, melde in neuefter Zeit 
über die Schweiz erfchienen find, verdient die oben genannte eine hervor: 
tragende Stelle. Sie erfiheint der Zeit nah als eine yortfegung der Ge: 
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Ihichte der alten Landihaft Bern von 2, Wurftemberger. Der vor 
liegende erfte Band erzählt die Gefchihte von der Gründung Bernd im 
3. 1191 bis 3. %. 1308; er zerfällt in 2 Abtheilungen: 1) Gejcdichte 
von Bern (S. 1—213) und 2) die Dpnaften und Gotteähäufer (©. 
215— 351). Die Forihungen des Berfaflers erftreden fidh wefentlid 
nur auf die Staatd: und Rechtö:-Verhältnifje; leider fehlt eine befondere 
tulturgeihichtlihe Abtheilung. Sehr anerlennendwertb aber it in ber 
That, was er über erjtere namentlich dur forgiame und methodifde 
Venugung der Urfunven ermittelt. Natürlid werden alle jabelhaften An: 
gaben über die Gründung Bernd, wie fie und nad dem Chronijten Nur 
fliuger nod Tillier aufgetifht, bei Seite gelafjen; mit Necht wird betont, 
baß es wefentlic militärische und finanzielle Interefien gewejen, die Herzog 
Berthold V zur Gründung der Stadt veranlaßt. Nody bejtimmter möchten 
wir die Bedeutung der Lage Berns am Aarufer berworheben ; gewiß war 
diefer Fluß jeit alter Zeit ein häufig gebrauchtes Verkehrömittel, im 14. 
Jabrhundert bildeten die Zölle von ven Frahtidiffen auf ver Aar eine 
Haupteinnahmequelle Bernd. Cine wichtige Unterfuhung führt ver Bi. 
über die älteiten jtabirehtlihen Verhältnifie Bern, ala deren Grundlage 
bisher die fog. goldene Handveite galt. Allerdings war fon von ver: 
Ihiedenen Seiten die Echtheit des betreffenden Documents angezweifelt ; 
dem Bf. aber gebührt das Berbienft, zuerft eingehend und, mie uns 
Iheint, unmiderleglih die Unechtheit defielben nachgewiefen zu baben.’) 






1) Er bemüht fi au darzuthun, wann die Handvefte entitanden ; er jet 
ihre Entftehung in den Zeitraum vom 29. September 1273 bis 15. Nanuar 1274. 
Dak König Rudolf eine jo offenbar gefäljchte Urkunde als echte hätte beftätigen 
joffen, will uns nicht einleucdhten, und möchten wir daher eher der Bermuthung 
Raum geben, die uns erhaltene Handvefte jei weit jpäteren Uriprungs, vielleicht 
der Schrift nach zu urtheilen, im 14. Jahrhundert verfaßt und die echte alte Hand- 
veite oder ein ähnliches Inftrument, daS die von Nudolf erwähnten jura et 
bonas consuetudines enthalten, jei auf irgend eine Weije zu Grunde gegangen. 
In Feiner der nadfolaenden Vetätigungsurkunden der Könige Rudolf, Moolf, 
Abceht, Friedrich findet irgendwie eine wörtliche Anführnng der Handveite Statt, 
etton der Gingangsformel, der in jener enthaltenen Schenkungen, des Datums zc. 
Dies könnte aud) vermuthen lafjen, es habe überhaupt gar Fein beitimmtes Document 
Briedrichs I für Verneriftirt, jondern es feien von Rudolf dievon Friedrichthatjächlich 
anerlannten Recdhtszuftände als rehtägültig angenommen und beftätigt worben. 
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Auh in einer Reihe anderer verfafiungsgefhichtliher Fragen ift er 
zu neuen beadtenöwertben Nejultaten gelangt; wir verweilen bejonders 
auf feine Darftellung der javoyifhen Schirmberrfhaft. Ebenjo it ver 
Krieg zwilhen Bern und König Nudolf im %. 1288 bier zum erjten 
Male tar und ridtig erzählt; die meiften bisherigen Darftellungen trugen 
eine patriotiihe Schminke; fie bemühten jih die Niederlage der Berner 
in einen jchwer errungenen Eieg umzuwandeln. Daß nit eine Juden: 
verfolgung in Bern, wie früher angenommen, der Anlaß des Sirieges ge: 
weien, iit bier ebenfalls zuerjt richtig beiworgehoben; diefe Verfolgung ift 
nit 1288, jondern 1294 anzufegen. Hinfichtlih weiterer Auffchlüjie 
verweifen wir auf da® Buch felbft; aud das Gejagte wird, hoffen wir, 
genügen die Aufmerljamteit unferer Lejer auf dafjelbe binzulenten. Nur 
bemerfen wir no, dab die Darftellung nicht in gleicher Weife zu loben 
wie die Forfhung und dak eine große Zahl ärgerliher Drudjehler das 
fonft au äußerlich gut ausgeftattete Buch entftellt. Hidber. 

Calendar of letters, despatches and state papers relating to the 


negötiations between England and Spain, preserved in the archives at 
Simancas and elsewhere. Vol. il Henry Vlli. 1509—1525, edited by 
G.A. Bergenroth 8. CCXIX 863 pp. Londou 1*66, Longmans, Green, 
Reader and Dyer. 


In diefer Zeitfehrift (XI ©. 49 fi.) ift von anderer Hand jcdhon 
auf die Wichtigfeit und Bedeutung des bier begonnenen Unternehmens 
bingewiejen, das einen Theil in dem Spyfteme der englijhen Archivver: 
öffentlihungen bildet. Herr Bergenroth ift beauftragt, aus ben fpani- 
hen Arhiven alles Material zu jammeln, das auf die Gef@ichte Eng: 
lands unter den Zudors Bezug hat: es ift eine Aufgabe, ausgedehnt in 
ihrem Umfange, j&hwierig in ihrer Löfung, dankbar in ihren Nejultaten. 
Nahdem die Zeit Heinvihs VII in England, ver katholiihen Könige in 
Spanien im erften Bande wichtige und interefjante Aujjhlüfie erhalten, 
beginnt bier die Periode Heinrihs VIII in ihrer Verbindung mit der 
europäischen Bolitit Ferdinands des Katholifhen und Kaifer Karld V er 
bellt zu werben. Bergleichen wir zunäcit das früher mit dem jept Ge 
gebenen, jo dürfen wir jofort zwei unterjdheidende Merlmale des zweiten 
Bandes heiprrheben: gleichzeitig eine Einfhränkung und eine Erweiterung 
bat B. in feinem Plane vorgenommen. Gs war anfangs die Abjict 
alles zur Erläuterung der jpanijch:englifhen Beziehungen Dienende heran 





er 
er? 
der 
jten 
gen 
ner 
den: 
ge: 
y ft 
lüjle 
wir, 
Nur 
oben 
das 
E 
) the 
es at 
d by 
reen, 


jhon 
mens 
iover: 
jpani: 
Eng: 
ynt in 
taten. 
ige in 
halten, 
it der 
Ve 
pt Ge 
jweiten 
tterung 
Abjict 
heran: 


Literaturbericht. 213 


zuzieben, jegt wirb nur da® innerhalb Spaniens Gefundene hier mitge: 
tbeilt; das beißt alfo: nicht die Berichte englifher Gejandten aus und 
über Spanien, die wohl in England felbft zu juhen wären, nicht die 
Papiere der fpanifhen und Haiferlihen Bolititer aus und über England, 
bie in Brüffel und Wien für die Zeit Karla V beruhen, bilden die 
Hauptmafie de? Materiales, wie der Titel das vermuiben läßt, fondern das 
Augenmerk Bergenroths ift darauf gerichtet, aus den fpanifhen Archiven, 
und nur aus ihnen, möglihft viel Stoff zur Erläuterung der englifchen 
Gefbihte jener Zeit herbeizuziehen. Und eine folhe Verkleinerung des 
Thema zeugt gewiß von der fharfen Ginfiht des Forfchers in die Lage 
ber Dinge. Nur wer fib zu begnügen weiß, arbeitet in folden Gebieten 
mit der Hoffnung auf Erfolge und Früchte: für die gefammte Gefchichts- 
forfhung in und außer England ift dadurd die Ausficht näher gerüdt, 
bald den weiteren Fortgang diefer Stubien zu fehen. Bugleih bat nad 
einer anderen Richtung bin die Aufgabe fidh erbreiter. Wenn bie und 
da jchon im erften Bande Manches geboten war, was die europäifche 
mehr ald die englifhe Gefchichte berührt, fo ift jegt in der That der 
Charakter der Sammlung gerabezu ein allgemein europäifcher geworben: 
e3 find jet arbivalifhe Beiträge aus fpanifben Ardiven 
zur Gefhichte der europäifhen Politik, mit befonderer Betonung 
der engliihen Berhältniffe, mit befonderer Berüdfihtigung der englifchen 
<heilnahme an den europäifhben Fragen. Auh das ift eine Neuerung, 
für die ein jeder Hiftorifer zu freudigem Dante fi verpflichtet befennen 
wird, jomohl der engliihen Staatsregierung, die mit großartiger Libera- 
lität diefe Arbeiten möglidh gemadt hat und fortwährend im Zuge erbält, 
ald aud Herrn Bergenroth, der mit ausdauerndem Fleiße alle Unbequem: 
lihleiten der Forjhung in Spanien Jahr für Jahr erträgt und einen 
Stollen nad dem anderen in die Berge fpanifher Ardivalien hineintreibt. 
Reih und koftbar ift, was er uns bier berausgebolt und zugehauen bat. 

Dies Buch ift ein Theil der von dem Master of the Rolls an: 
geregten Publicationen; ein jolhes Verhältniß bat für den einzelnen 
Arbeiter manden Nachtheil; in den Plan und die Anlage der ganzen 
Sammlung muß er fi fhiden. Und gegen die Zwedmäßigleit des bier 
befolgten Syitemes läßt fih doch Manderlei einwenden. Diefe calendars 
of state papers find urfprünglihd wohl nur ala Kataloge zum KHandges 
braud im Archiv felbit gedaht; jegt aber treten fie doch ganz beftimmt 
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ala eine Sammlung ausführlicher, den melentliben Ynhalt der Aktenftüde 
auafhöpfender Auszüge auf, die eine allgemeinere Bedeutung für bie 
wiffenfhaftlibe Gejbichtsforihung anipreden. 

Allerbing®, wer nur irgendwie ernftlih fih mit ardivalifhen Ar: 
beiten fiir neuere Gejchichte befaht bat, muR e8 einfehen, eine Veröfjent- 
fihung des Quellenmateriales für neuere Gefdichte in dem Umfange und 
in der Vollftändigleit, wie man fie mit Net für alte und mittlere Ge- 
jdhiebte anftrebt, ift eine Sade der Unmöglichkeit und mwürde ein kinbilces 
Unternehmen fein. Nun gilt e8 aber, das richtige Mab bei der Aus: 
wahl zu treffen ; im Allgemeinen läßt fi fagen, ein Theil des ardiva« 
Iifhen Stoffes foll und kann im Auszuge, al® Negeft oder größeres 
Ercerpt, veröffentlicht werben, und nur das Wichtigere bedarf eines mört- 
lien Aborudes. Jeder fieht, dak der Perfönlichleit dea Herausgebers 
bierbei viel überlafjen bleibt, und ich weiß nicht, mie man da® ändern 
fann; man mag Sorge tragen, dak man überall nur wohl qualificirte 
Forjher mit derartigen Aufgaben betraut '). Aber die Forderung muß 
bo principiell immer feitgehalten werben, dak von den Hauptitüden, wie 
den entjheidenden und den die Richtung bezeichnenden Alten ein wirklicher 
Abdrud des Driginaltertes erfolge und daß man nicht auf die ercerpirende 
oder verarbeitenve oder auch gleichzeitig in eine andere Sprache überjegenve 
Thätigkeit des Forihers einzig und allein fih verwiejen fehe. Ich ftebe 
nit an, geradezu e3 ausjufpredben, dab durch den Wegfall folder mört: 
lihen Mittheilungen der Driginaldecumente der Werth viefer Sammlung 
für den wifienfhaftlihen Forjher um ein ganz Bebeutendes finkt; an mehr 
ala einer Etelle ftehbt man zweifelnd und ratblo8 vor dem rcerpte, 
das in englijcher Sprade einen fpanifhen Xert wiedergibt: mie leicht 
wäre e8 doch gewejen, voll und ganz die ardivalifhe Vorarbeit abzu: 
fhließen, und wenn man mandes Weberflüffige, mandes jchon binlänglic 
fonft Belannte und bier wieder Abgedrudte mweggelafien, jo hätte mit dem: 
felben Aufwande fi dies Größere, dies doch einzig und allein Aus: 
reihende auch noch gewähren lafien. Es wird kaum de3 Aufapes be 
dürfen, daß diefe Bemerkung Herrn Bergenrothb nicht im Geringften trifft: 


1) € mag geftattet fein, bier beiläufig zu bemerken, daß die Herausgabe 
der „Briefe Friedrichs des Frommen“, weldhe U. Kludhohn für die Münchener 
Hiftorifche Commilfion beforgt Hat, nach meiner Anficht die Auswahl zwijchen 
Auszügen und Abdrüden gerade richtig und aut getroffen hat. 





Iced 
Aus: 
hivas 
hered 
mört: 
eber8 
ndern 
cite 
muß 
‚ wie 
licher 
ivenbe 
gende 
ftebe 
wötrt: 
mlung 
ı mebr 
cerpte, 
leicht 
abau: 
inglic 
t dem: 
| Aus: 
ed bee 
teifft: 


rusgabe 
Inchener 
zmoijchen 


Literaturbericht. 215 


die Leitung de? ganzen Unternehmens zwingt aud ibn zu folden Unter: 
laffungdfünden; aber gerade bei feinen Arbeiten macht do der Natur 
der Sade nah da8 MWebel fi empfindlicher fühlbar, ald bei den aus 
englifhen Ardiven fließenden Mittheilungen. Möge do nacträglih noch 
Herr B. in den Stand gefegt und veranlaft werben, das MWichtigfte feiner 
reihen Ausbeute aud für die miffenshaftlihe Forfhung no nußbarer 
zu maden. 

Was nun den Inhalt diefes Bandes angeht, fo fällt das Gange in 
zwei Theile auseinander. AZunähft wird in 245 Documenten bie Fort: 
fegung der au8 Ferdinands des Katholifhen politiiher Werkftätte ftammen: 
den Verhandlungen mit England gegeben, und bier werden die jene Zeit: 
gefbichte Erforfhenden nah den verfehiedeniten Seiten hin Aufllärungen, 
Notizen, Winte erhalten. Heinrich VIII tritt vor dem Gewichte des die 
jpanifhe Politik betreffenden Materialed in die zweite, faft in die dritte 
Reihe zurüd: Ferdinands diplomatifche Feldzüge gegen Frankreich, feine 
mecjelnde Haltung zu feinem ebrenwertben Rivalen, dem Habsburger, 
das find vornehmlih die Themata, auf die bier neues Licht fallt, und 
unf&hwer wird eder, der dieje Sammlung vurdgeht, fih davon über 
zeugen, wie fehr die europäifche Gefchichte der zwei eriten Jahrzehnte des 
16. Yahrbunderts einer neuen Reviftion auf Grund ardivalifher Studien 
bedarf. So eriheinen bier z. B. dic Verhandlungen über eine Liga 
gegen Frankreich 1511 in ganz neuem Lichte, und auch die merkwürbiden 
Pläne Ferdinands von 1513, auf friepliem Wege fi mit Frankreich 
auf Koften taliend zu verftändigen, find bier noch eingehender mitge- 
theilt, als fie früher aus den Veröffentlichungen Le Glays und in den 
Lettres de Louis XII befannt waren. Sehr mager ift dagegen, was 
über die Jahre 1516—1520 gegeben wird (Nr. 246-- 276): bier 
fönnen mir höchftens über den jugenpliben Rarl ein paar Notizen aus 
Nr. 246 entlehnen. Voller ftrömen die Quellen der fpanifhen Papiere 
vom Mai 1520 ab; bis zur Schlaht von Pavia, 24. Februar 1525, 
ind allein 446 Aftenftüde ercerpirt, und unter ihnen ift gerade fehr 
Werthvolles und Inhaltreihes zu finden. Much bier ift nicht England, 
fondern Karls V Politit in ihren Verfuchen gegen Frankreih, in ihren 
Terhandlungen mit dem Pabfte, den italieniihen Mächten und König 
Seinih VII von England der Mittelpuntt der ardivaliihen Be: 
leudhtung. 
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Ueber die Einleitung der Allianz von 1521 erfahren wir allerdings 
nichts Neues ; die Papiere dafür find nicht in Spanien. Bom italieni: 
[hen Schauplage der diplomatifhen und militärifhen Action dagegen er: 
balten wir reihe Kunde, und wir müflen da ganz befonders für die Er 
cerpte aus den Depeihen der faiferlibhen Gefandten in Rom dankbar fein; 
aud bier ift micht alles gerade neu, Llorente und Gahard, und 
für ein paar Stellen au Dr. Heine hatten Einzelnes jdhon mitgetbeilt, 
aber der Zufammenhang der Verhandlungen, in denen politifdhe, Tirdh: 
liche, perfönlie Interefien und Tendenzen zu buntem Gewebe fi kreuzen, 
ift doch früher nod nirgendwo fo deutlih und lebendig bargeftellt mor- 
den. Ich bevaure, bier micht bei Einzelheiten verweilen zu können; nur 
das will ic flüchtig erwähnen, weil e3 für unfere beutfhe Gefchichte ja 
von bejonderem nterefie ift: wiederholt ift von Luther in diefen Papieren 
die Rede (vgl. 6. 305. 322. 337. 338. 339. 340. 342. 344 u. f. w.); 
man fiebt, wie das Wormfer Evict zu Stande gefommen if. 

Die Altenftüde find in meiftens ausführlihen Auszügen mieberge: 
geben; an einzelnen Stellen ift in einer Note einmal ein Sa im fpani- 
ihen Wortlaut hinzugefügt, wo Zweifel dem Herausgeber über feine Auf: 
faffung des Tertes entftanden oder wo der Ausbrud ihm befonderd daral: 
teriftifch erfhien. Wer aufmerkfam lieft, wird wünfdhen, die Möglichkeit 
derartiger Controle nod in viel weiterem Umfange geboten zu fehen. G# 
iheint ferner das Spitem zu berrichen, daß Alles, auf das B. ftößt, bier 
verzeichnet werden fol; aber aud fo wird man nicht recht verftehen, meh: 
balb das an leicht zugänglichen Stellen (5. B. bei Rymer oder Du 
Mont) Gevrudte no einmal breit und gebehnt hier ercerpirt ift; nod 
weniger fieht man ein, weßbalb an vielen Stellen bemerkt wird, daß es 
fh um ein gebrudtes Document handelt — ;. B. bei Nr. 58. 59. 97. 
137. 164. 274. 583 u. a. — und wehbalb diefelbe Note an ganz äbn: 
lihen Stellen nicht gegeben ift, 3. ®. Nr. 33. 36. 39. 56. 67. 91. 
138. 183. 650 u.a. Über wer wirb e3 für nöthig halten, auf faft 10 
Seiten (629—638) einen Auszug zu geben aus einem bei Budolg II 
503—519 abgedrudten Terte? Das ift dod Verfhwendung von Papier, 
Zeit und Geld, und derartige Beifpiele lieben fi no mehrere an: 
führen. 

Die dem erften, jo ift auch diefem zweiten Bande eine ausführliche 
Einleitung vorgefegt, die den Ynbhalt der mitgetheilten Aktenftüde in 
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elapiftifcher Weife zu erörtern verfudht. Man bewundert auch diefes Mal 
wieder bie brillante und energifhe Darftellung B.’3, feine jeflelnde und 
geiftreiche Diction, feine lebendige und ins Innere der Perfonen umd Ereignifie 
eindringende Auffafjung: recht warm mwirb der Lejer von dem Autor an: 
geregt und erfaßt, in Spannung und Theilnahme bi® and Ende erhalten. 
Yh will da ten Wunfh auch bier auszujprehen nicht unterlaflen, daß 
ein foldes Talent, wie in den beiden Einleitungen es fih uns bekundet 
bat, jelbft die Gejhichte der von ihm durdftudirten Epodhe zu erzählen 
übernehmen möge: die allgemeine europäifhe Literatur würde dadurd 
unzweifelhaft um ein bedeutendes Gejdichtswert bereichert werden. Aber 
wenn ich fo ganz rüdhaltlos die glänzenden Seiten anerlenne und aud 
dur die zwifhen uns im gleichzeitiger Arbeit in Simancas entftandenen 
perfönlihen Beziehungen von dem öffentliben Lobe mid nicht abhalten 
laffe, fo wird man es mir fiber nicht verübeln, wenn ich auf die bedent: 
lihen Schatten in gleiher Weife bindeute, die in diefes Lichtbild leider 
fih mifhen. Auh die frühere Beiprebung in diefer Zeitfchrift konnte 
nicht umbin, das anzudeuten (vgl. Bd. XI S. 66). Gerade die Lebhaftigkeit 
und Energie feiner Ausdrudsweife und feines biftorifhen Uxtheile® ver 
leitet den Bf. oft zu Einfeitigfeiten und Webertreibungen: alle die Aus: 
ftellungen, die man im Cinzelnen erheben kann, laffen fi aber auf den 
einen Hauptfehler zurüdführen, dak B. es liebt, allein auf Grund ver 
von ihm gefundenen Alten über Perjonen und Berhältnifje zu reben, für 
die man aub noh andere Quellen binzuziehen verpflihtet if. 3 
fheint, ala ob er felbit am Ende diefe Schwäche gefühlt und dehhalb 
(introd. p-219) felbft die Warnung an feine Lejer hinzugefügt hat, das 
von ihm gegebene Urtheil nicht ald endgültiges zu betrachten; aber wenn 
ibm das Ernft war, wehhalb hat er dann felbft auf mehr ala 200 Seiten 
diefe Cinfeitigleiten mit der größten Zuverfiht vorgetragen? ch meine, 
wenn er wirklih Nritit an feinen Gemwährsmännern zu üben vbenlt, 
werhalb hat er fie denn nicht hier, wo man fie verlangen muß, geübt? 
Eine nahträglihe kurze Notiz ift doch nicht im Stande, den Eindrud 
alles defien, wa# er breit und behaglih und mit kräftigen Strichen aus: 
gemalt hat, wieder zu verwilhen: zur Correctur de3 Ginzelnen bat er 
felbft fo gut wie gar nichts geliefert. Lebendig und geiftreih find die 
ChHaratteriftilen der Hauptperfonen, die er entwirft, Manches in ihnen ift 
richtig und feharf beobachtet, gut und interefjant gezeichnet; aber nur zu 
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oft ift das Urtheil zu rafh bingeworfen, zu wenig begründet: das läßt 
fib von feinen Aeuferungen über Karl V, über Heinrich VIII, über 
MWolfey jagen; gegen Wolfey werden fehmere Beihuldigungen ausgelproden 
(introd. p. 121, p. 123 he must have been either a dupe or a 


traitor, unless he was partly duped and partly betraying his coun- 


try, which is the most propable supposition; vgl. p. 124 u. 125, 
wo ihm nothing less than treason vorgeworfen wird, vgl. au p. 204) 
und alles das bafirt zulegt doch auf jehr loderem unbaltbarem Orune. 
Das Bild Hadrians VI ift unter Bergenrotb3 Händen faft zur Carricatur 
geworden; er aboptirt cben ohne Weiteres die Gefihtäpunfte des jpanifchen 
Gejantten in Nom, der damals allen Grund zur Unzufriedenheit und zu 
Klagen über des Pabites Haltung hatte. Und mie vorfihtig man immer: 
bin fein muß, ohne genaue Prüfung ein Urtheil Bergenroths zu unter: 
jhreiben, mag das folgende Detail zeigen. Gr meint, König Ferdinand 
babe den Prinzen Heinrih gegen jeinen Vater Heinrih VII aufzureizen 
gefubt (introd. p. 13), und da3 bemeift er durb eine Neußerung 
Ferbinands, der dem Prinzen ji, fein Königreib u. f. w. zur Verfügung 
ftellt, „und wie konnte Heinrih von diefer dargebotenen Hülfe einen an: 
deren Gebraud machen follen ala zu Aufitand gegen den Pater”: fo 
lautet Bergenrothb3 Schlußfolgerung. Aber jehen wir nun jenes Altenftüd 
felbft an (Cal. p. 6), fo enthält e3 nichts, al3 eine in Spanien damals 
und beute üblihe, völlig inhaltäleere Höflickeitsphrafe, in der nicht die 
leifejte Hindeutung auf weiteren Hintergrund vortommt, Yh kann mir 
kaum erklären, wie ein Kenner Spaniens zu folhen groben Mihgriffen 
bingeführt worden ifl: jenes pilante Detail ift ald eine reine Cinbildung 
unferes Forjcher® anzufehben. Und ohne jeden Beweis — ih habe wenig: 
ftend vergebens in diefem Bande die Spur eines folhen gefuht — tritt 
aud die Behauptung auf, durh den fpanifhen Beichtvater jeien die Be: 
denfen gegey bie Che Katharina mit Heinrih VIII angeregt worben 
(introd. p. 17). Auch das Datum des 3. Juni 1509 für »iefe Soc: 
zeit, das er furzweg binftellt, würde doc einer neuen Begründung be: 
dürfen (vgl. meine Schrift: England im Reformationgzeitalter. S. 122). 
In dem unter Nr. 33 gedrudten Vertrage wird ald Grstiährigleitstermin 
für Karl das 25. Yahr bezeichnet; Le Glay I 303 bat bier das 20. 
Jahı: melde ift die richtige Angabe? Net auffallend ift e3 aud, 
daß P. die beiden Berichte über die Gonclaven von 1521 und 1523 
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(Nr, 375 und 611) für „officielle Protocolle“ (introd. p. 136. 178) 
hält, die aus dem päbftlichen Ardive beritammen follen. Sie find do 
nidt3 anderes al3 Erzählungen eines Conclaviften, wie wir bergleichen 
häufig begegnen, wie fie Rante im 3. Bande feiner Päpfte jo trefflich 
&arakterifirt hat, ganz gleibartig dem aus derfelben Quelle, ven libros de 
Berzosa, entnommenen Berichte über das Gonclave Yulius II, den ich 
benugt babe (Marl V S. 219). Die Erörterung über erbinands 
politifhe Pläne (introd. p. 23 fj.) bringt mandes Gute bei; jedoch ift 
dabei das befannte Teftament von Burgos ganz unberüdfichtigt geblieben: 
dafjelbe zeugt nun zmar nicht von der Abfidht Fyerbinands, Spanien zwi: 
fen feinen Enteln zu tbeilen, aber e& redet doch deutlich von einer Ueber: 
lofiung Spanien? an den jüngeren der Enkel, den Infanten Ferdinand; 
webhalb ift das bier ganz überjeben worden? Mit einigem Grftaunen 
läßt fih ferner fragen, wer jene vorurtbeildfreien Hiftorifer feien, melde 
Karl von der Schuld an den Morbthaten feiner Diener freifpreben, und 
deren Berbift Beraenrotb auf Orund der Alten ablehnt (»these historians, 
however high their credit may be, know nothing of the real cha- 
racter of Charles« introd. p. 102): fo viel ich fehe, find gerade bie 
Bedeutendften unter den neueren Gefchichtjchreibern, 5. B. Robertfon oder 
Rante bier derfelben Anficht, wie Bergenroth: jener jcharfe Tadel ift fo: 
mit ein Schlag ind Wafler, oder mozu follen folde unmotivirten und all: 
gemein gehaltenen Ausfälle dienen? Doch genug des Tabels im Gin: 
zelnen. Ye mehr ib von der Berdienftlichleit des ganzen Unternehmens, 
von dem Eifer Bergenroth3 für feine Arbeit, von dem Reichthume der 
ihm verbanften Refultate überzeugt und erfüllt bin, befto weniger babe 
ih mic geicheut, auch das zu tügen, was meiner Meinung nad eine 
Rüge verdient. Ich will wünfdhen, bald bier den folgenden Band, und 
das ganz ohne Ausitellungen, anzeigen zu bürfen. W. Maurenbrecher. 
Froude, J. A., History of England from the fall of Wolsey to 
the death of Elizabeth. Vol. IX. X. (Reign of Elizabeth. Vol. III. TV.) 
XIII 596 u. XIV 563 pp. 8°. London 1866, Longmans Green and Co. 
Das Wert Fjroudes, defien frühere Theile jhon wiederholt in diefer 
Zeitihrift befproden find (vgl. Bv. 1561. III 98 fi. VI 445 ff. XTI 454) 
nimmt in der zeitgenöjfifben Literatur Gnglands eine bervorragende Stelle 
ein. Mit den beveutenderen engliihen Hiftoritern unferer Tage tbeilt 
Froude die Vorliebe für breit ausgeführte Details, für lebenvig ausge: 
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malte biftorijhe Genrebilver, für die Häufung novelliftiiher Anekvoten: 
wozu Macaulay und Garlyle den Anftoß gegeben, das ahmen die 
Jüngeren mit mehr oder weniger Geihid nah; man wirb Froube 
das Lob nicht beftceiten dürfen, daß er zu den geididteften und erfolg: 
reichften jener Nahahmer gezählt werden muß. Und er verwendet zu 
feiner Detailmalerei befonders glübhende und reihe Farben, er trägt überall 
voll und ftarf auf, ja er ftreift oft febr bevenflih nahe an die Garricatur 
binan: in Superlativen de Ausbruds und der Auffaflung bewegt fid 
feine Erzählung. Wie er die Neige, durh die Macaulay und Garlyle, 
jeder in feiner Weife, uns fefjeln und entzüden, oft ungebührlich fteigert 
und übertreibt, fo fürdten wir au troß bes augenblidlih nod großen 
Beifall, den der Engländer dem Hiftorifer der Tubordynaftie zollt, eine 
gewifje Ueberfättigung an diefer zu ftarl gewürzten Speife wird einzus 
treten nicht verfeblen, und das heute noch fo gefhägte Buch wird troß 
feiner großen Vorzüge nicht ein dauernder Liebling feiner Nation bleiben. 

Bon Seiten einer Fritifhen Forfhung hatte man früher Manches 
gegen Froudes Verfahren einzuwenden gehabt. Wer nun die früheren 
Bände mit diefen neueften vergleicht, wird allerdings fofort zugeben, daß 
die Arbeit jegt weit forgfältiger und weit befonnener gemadt ift, ala eö 
3. B. der Periode Heinrih3 VIII gegenüber der Fall war: der kühnen 
völlig unbewiefenen Behauptungen find jegt weit weniger ald früher. 
Doh it Froude no immer nicht zu einer fiheren, eigentlich Fritifhen 
Methode gelangt. Hier und da mwirb wohl einmal die Frage berührt, 
weihen Glauben feine ungedrudten Alten verdienen ; jehr oft ift das aber 
doch nicht der Fall, und im Ganzen ift Froude immer nod) von einem viel 
zu bingebenden Refpelt vor den von ihm in Archiven gelefenen Papieren 
erfüllt. Belonders was er im fernen Spanien au dem Archive von 
Simancas berbeigefbafft, gilt ihm als untrüglih; mas der Spanier be 
Silva erzählt, wird als volle biftorifhe Wahrheit angenommen. Aud 
bier erfährt der Lefer mitunter, wehhalb Silva Glauben verdient (3. B. 
IX 210), aber diefe Kritit bleibt aud wohl auf halbem Wege ftehen; 
3. B. IX 159 wird als Silva Duelle Lady Lennor genannt, aber nicht 
begründet, daß fie felbft ala gut unterrichtet angejehen werden darf. Das 
Bertrauen Froudes auf die Offenheit und Wahrbaftigteit hochgeftellter 
Perfonen, deren Erklärungen er nicht bezweifelt, ift oft geradezu naiv: fo 
Murray gegenüber IX 37. 119. 135, jo aber aud) bei Aeußerungen der 
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Glifabeth felbft, 3. B. IX 239. 541. Ron einer umfichtigen und allfeiti» 
gen Kritit, melde genau und gewifenhaft die Bedeutung und Zragmweite 
eined jeden Zeugniffes abwägt, ift Froude weit entfernt, nur vereinzelt 
tommen Unjäge dazu vor; ja das ftofjlihe nterefle ift das, was 
eigentlich überall ihn führt und leitet, Und dabei weiß er doc viel aus 
dem ihm gebotenen Material zu machen: wer 3. B. die Depeihe Throg: 
mortons vom 20. Auguft 1567 kennt, wird über die fentimentale Scene 
ftaunen, welde Froude IX 156—162 zum Beften gibt. Der Hifto: 
riter bat dort dem Schreiber einer sensation novel (man verzeihe 
diefen dem heutigen Sprahgebraud entlehnten, nicht ganz jhriftgemäßen 
Ausdrud) die Feder übergeben. Dak audh Mandes ald ungedrudt citirt 
wird, was längft jhon gebrudt vorliegt, darüber wollen wir bei biejer 
Fluth von Akten nit allzujehr Hagen. 

Die beiden Bände umfajen die englifhefchottifhe Gejhichte der 
Jahre 1567—1573. In der engiten Verflechtung aller jhottijchen Vor: 
gänge mit dem, was Englands Königin und Politit berührt, gerade darin 
liegt ein Hauptvorzug diefer Darftellung. Und befier als irgendwo an: 
ders tritt der Zujammenhang diejer Dinge ans Licht: alle Phajen der 
englifhen Haltung, alle Schwankungen und Unficherheiten werden in diefer 
minutiöjen Erzählung erklärt, und aufd Lebendigfte wird unfer BVerftänd: 
niß der wadjenden Situation angeregt und gefördert. Die hierhin ge: 
börenden Partien ftehe ih nicht an für die reichhaltigften und belehrenpiten 
deö ganzen Werkes zu erklären. G3 fei erlaubt, auf Eines unter Vielem 
bier binzumweifen: die Gefihichte der vielberufenen Caffjettenbriefe ift 
doh wohl durh Froude zum Abjhlup gebraht. Die Briefe der Maria 
Stuart an Bothwell, die ihre Mitihuld an Darnley3 Morde beweijen, 
fielen den foottifhen Lords im Juni 1567 in die Hand (IX 117); 
auf Grund derfelben operirte man ohne Weitered., Was unter den auf: 
gefundenen Papieren jener Gafjette den Lords jelbft gefährlih werben 
konnte, wurde im November 1567 verbrannt, vie anderen Stüde, die 
Maria allein compromittirten, wurden aufbewahrt p. 199. 203; bald 
jhidte man eine Weberjegung nah England p. 262; in York bei ven 
Verhandlungen über Maria Stuart producirte man fie zwar nicht öffent: 
ih — es ift Froudes Verdienft, die geheimen Verhandlungen aufgebedt 
zu haben, welde die Zurüdhaltung diefer furdtbarften Waffe gegen Maria 
erfiären p. 282. 285.288 fj. — doc) jahen Einzelne fie pıivatim, 5. B. aud 
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Rorfolt wurde von der Echtheit derjelben überzeugt, in Weitminfter endlich 
legte fie Murray wirflih vor, p. 340, fie wurden mit anderen tunzmei: 
jelhaft autbentiijhen Schreiben collationirt und die pentität der Hand: 
fbrift conftatirt, p. 347. Man fieht, wie diefe äußere Gefdichte der 
oiel beftrittenen Briefe für ihre Echtheit zeugt, mas ic darüber früher 
geurtheilt (England im Neformationdalter S. 132, vgl. aub $. 3. 
XIV 523), finve id dur diefe Mittheilungen Froudes beftätigt und dem 
Schlußurtheile Froudes gegen die Vertheidiger der Maria Stuart, die 
fie für unfhuldig halten, weil jie jhön und zugleih Königin war — The 
hardihood of Mary Stuarts advocates has grown with time. The 
Catholicse made her innocence an article of faith; under tb» Stuarts 
it became an article of loyalty; tbrough religious and political tra- 


dition it has been passed on to the spurions chivalry of modern 


times which assumes that she could noi have been wicked because 
she was beautiful and a Queen — feiner Polemik gegen dieje faljche 
Sentimentalität fann ich nur unbedingt beipflichten. Cs fällt dabei aud 
wohl no in die Wagjchaale gegen Maria Stuart, daß felbit ihr officieller 
Vertheidiger Leslin im BPrivatgefpräb ihre Cinwilligung zu Darnleye 
Ermordung zugegeben bat (she consented to the murder of her late 
husband the lord Darnley p. 400). Wie gejagt, vieje Frage darf 
jegt wohl als erlevigt gelten. 

Neben den jhottifhen Angelegenheiten nimmt die Haltung Englands 
zu den fpanifch-niederländifhen Unruben eine bedeutende Stelle ein; 
bier find aus den neuen arhivalifhen Forfhungen Froudes bie diploma: 
tiihen Beziehungen der beiden im Grunde feindlichen und doc äußerlich 
mit einander verbandelnden Staaten fehr gut dargelegt worden. Das 
ftetige Intereffe, ja die verichiebenartiae Hülfeleiftung Englands für die 
Niederlande bat neue Nachweije erbalten: IX 331. 355. 369. 431. X 146. 
236. 240. 352. 373. 375. 378. 383 (wo nur roude in munberlicher 
Weife Elifabeihd Verfahren völlig mißverftebt), 415. 439 u. a. und aud 
die Pläne einer großartigen Dffenfive gegen Spanien für die Dranien, 
Coliguy und Walfingbam 1571 in Paris wirkten, find dur neue Bei- 
träge illuftrirt worden, wenn auch gerade bier die Nicdhtbeahtung des in 
deutfchen Werken vorhandenen Materials empfindliche Folgen nah fi 
zieht; überhaupt, die Erörterung der continentalen Verbältniffe läßt 
überall nody viel zu wünfhen ubrig und gerade bier wird eine hiftorifche 





Literaturbericht. 223 


Arbeit, die den verfehiedenen Staaten Curopas je nah ihrer Wichtigfeit 
für das Ganze, etwad mehr eigene Forfhung zu fhenten fich vorfegt, 
au trog allem Detail Froudes Buch no mannigfah zurehtzufchieben 
und zu erflären berufen jein. 

Bulegt merke id no das an, dab die Auffaflung der Beziehungen 
zwiihen Glifabeth und Cecil, wie id fie a. a. D.(S. 107 fj.), vor: 
getragen habe nody eine ganze Fülle neuer Beweisjtüde aus diefen Bän- 
den entlehnen kann, ähnlidh wie e3 mir au den beiden erften Bänden 
gegenüber früher jhon vergönnt war. Aud; Froude erjcheint Gecils ftaats: 
männijdhe Genialität, feine Einfiht und Gefchidlichleit, in jtet? glänzen 
derer Beleuchtung; mit dem Fortjchritte jeiner Erzählung dringt Froude 
immer tiefer in das BVerftänpniß diefer Englands Größe erjchaffenden 
Perfönlichkeit ein. W, Maurenbrecher. 


Codex iuris municipalis Siciliae. Die mittelalterlihen Stadtrechte 
Siciliens mit biftorifchen Einleitungen herausgegeben von Otto Hartwig. 
Heit 1. Das Stadtreht von Meffina. 8. 75 S. Kaffel und Göttingen 1867. 

Während fi in dem vberen und mittleren Jtalien das ftädtijche 
Gemeindeleben zu den freichten und reichften Verfaffungsfornen entwideln 
fonnte, mar ein Gleiches den Städten in Unteritalien und Sicilien nit 
vergönnt, Denn bei der monardhifchen Verfalfung de von den Nor: 
mannen gegründeten Staates konnte fi die Autonomie derjelben nur auf 
die Fortbildung ihrer privatrechtlihen Gewohnheiten beziehen, indem öffentli- 
ches Reht und Berfaflung in ihnen dur die küniglihe Gewalt jajt ausfchließ- 
lich ihre nähere Geftaltung und weitere Entwidlung erhielten. Daber gehört 
denn auch der Inhalt ihrer Stadtrechte, deren Aufzeihnung bereitd mit dem 
zwölften Jahrhundert beginnt (das ältefte Stadtreht von Palermo gehört 
der normännifhen Beit an), feinem überwiegenden Beftandtheil nad dem 
Privatrebt an, ndeb wenn aud hiernah das Interefle, welches dieje 
mittelalterlihen Rechtsquellen in Anfprudh nehmen, im Vergleih zu ven 
Stadtrehten des oberen und mittleren Jtaliens, ein enger begrenztes ift, jo 
darf ung die doc nicht verleiten, den Werth derjelben gering anzufdlagen: 
vielmehr haben fie für das Studium des deutihen Nedts eine eigen: 
thümlihe und zugleid wichtige Bedeutung. Wie fih nämlich in den jici- 
lifchen Städten feit der normännifchen Groberung germanifches Rechts: 
leben, in der entwidelteren Geftalt, melde es duch die nordiranzöfiihen 
Contumes gewonnen, mit byzantinijchem begegnete, jo tritt au in ihren 
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Stadtredten eine gegenfeitige Einwirkung beider Rechte auf einander ber: 
vor, in ähnlicher Weife, wie in den Nechtsbüchern, melde den im Orient 
durd die Kreuzzüge entitandenen fräntiihen Staaten angehören, jo vak 
fie diefen Rechtsquellen verwandter find, ald den Gtadtrechten des oberen 
und mittleren Italiens. So kennen diefe Statuten ein Näherreht, dad 
bei Veräußerung von Immobilien den benahbarten Grundbefigern jomohl 
wie den Berwandten ded BVeräußerers zuftebt und ofienbar im byzantini: 
Ihen Recht, namentlib der bekannten Novelle de Kaijerd Romanus 
Lelapenus vom Jahr 922, die Quelle feines Urfprungs bat, während 
fich bei einzelnen darauf bezüglihen Beftimmungen eine Ginwirkung ger: 
manifcher Rectäfitte nicht vertennen läßt. So ift von den beiden in 
diejen Stadtrehten anertannten Retractögründen, VBerwandtidaft (consan- 
guinitas) und angränzende Lage der Grundfiüde (contiguitas loci), der 
legtere zwar entjchieden byzantinifhen Urjprungs, da er dem normännifc: 
franzöfifhen Rechte unbekannt ift; was dagegen den erften betrifft, jo 
könnte man freilich geneigt fein, ibn gleihfall® aus diefer Quelle abzu: 
leiten, da die Novelle des Komanus vor allen übrigen die Verwandten 
zur Geltendmachung diefer Berechtigung beruft; fie thut e8 aber nur bei 
denen, die einen Orunbbefig gemeinfam ererbt haben, fobald ber eine 
feinen Antheil veräußern will, während die ficiliijhen Statuten die Ber: 
wandtihaft an ji betrachtet ald Netractögrund aufführen und zwar bie 
meiften bi zum dritten und vierten Grad canonisher Computation, wid 
wir nur einer Ginwirtung des germanifhen Rechts zujhreiben können, 
Ebenjo begegnen wir in dem Nedhtöbuh für Eypern, dem Abregs du 
livre des assises de la cour des bourgeois ch. 33, biefen beiden 
Retractögründen, Verwandjaft und Nahbarihaft, wo gleichfalls der lep: 
tere byzantinischen Urjprungs ift: die assises de Jerusalem cour des 
bourgeois ed. 30 fennen nur den retrait lignager des franzöfijchen 
Nehts. Dagegen beruhen wiederum auf germanijcher Grundlage die 
zablreihen und jehr ins Einzelne gehenden Beftimmungen über ebeliches 
Güterreht, wo mir einer eigenthümlicen Form der allgemeinen Güter: 
gemeinjchaft begegnen. 

Nur wenige diefer Stadtrechte, nämlich die von Palermo, Meffina, 
Gatanea und Caltagirona, waren bis jet in bejondern, bereit mit dem 
fünfzehnten Jahrhundert beginnenden Ausgaben erjhienen, die jedod 
gegenwärtig jo jelten geworben, daß die einzelnen Eremplare fait ven 
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Berth von Handfriften haben; die anderen bagenen,: mit. Aunanahme 
der gelegentlih abgedrudten Statuten von Girgenti, Noto und PBizzini 
find nur handihriftlih vorbanden. Erft in der neueiten Zeit bat. der 
Palermitaner Advocat Vito de la Piantia Verfafier einer. bis auf die 
normännifde Groberung berabgehenven ficiliihen Rectögefhichte (Storia 
della legislazione civile e criminale in Sicilia sotto le dominazioni 
dei Romauni, Geti, Bizautini e Musulmanai, Palerıno 1859) unter 
dem Zitel: comsuetudini delle eitta di Sicilia, : eine Gefammtausgabe 
biejer Statuten zu Palermo 1862 veröffentliht. Da ihn jedod bei die: 
jer Aıbeit ein vein praktijcher Zwed leitete, jo bat er nur die. Artikel 
aufgenommen, die civilrechtlihe Normen enthalten, und aud dies. nur 
vollftändig bei den Stadtrechten von Palermo, Meifina und. ‚Catanea, 
während er fi bei den übrigen auf die Beitimmungen über ebhelices 
Güterredht, Erbredt und verwandte Materien bejchränft hat, die für die 
Gegenwart no prattiihe Bedeutung haben. Ebenfo wenig kann. feine 
Ausgabe rüdfichtlih des von ihm gelieferten Tertes befriedigen; . bei den 
bereits edirten Stadtredhten gibt er ihn nad. den gangbarften Ausgaben, 
ohire auf die älteften Drude oder handjcrijtlihe Hülfsmittel- zurüdzugeben; 
die bisher unedirten bat er einer in der Palermitaner Communalbiblio: 
tbet befindlichen Handihriit entnommen,. die eine Sammlung jicilifcher 
Stadtredhte-und ihrer Gommentare enthält, welche der befannte Canonico 
Rojaro di Wregorio, den wir eine trefflibe Verfaflungsgejhichte der 
snjel verdanken, veranitaltet bat. Dagegen können wir nunmehr eine 
volftändige, mit Benugung aller für die Kritit des Xertes vorhandenen 
Hülfsmittel angefertigte Ausgabe diejer Rechtöquellen, die. zugleih mit 
ausführlihen, vie Gefhichte und den Inhalt. verjelben erläuternden Ein: 
leitungen verjeben ijt, von einem deutjchen Gelehrten, Herin Dr. Otto 
Hartwig, erwarten, der nicht nur einen mehrjährigen Aufenthalt. auf der 
Infel zur Sammlung der dazu erforderlihen Materialien benupt bat, 
jondern auh duch feine umfafjenden biftoriihen und bibliographifchen 
stenntnifje,*fuwie durch fein kritisches Talent zu Ddiefer Arbeit bejonvers 
befähigt ift. Im welhem Umfange er feine Aufgabe erfaßt hat und mie 
er fie zu löfen weiß, betundet das bereit? erjhicnene erfte Heft, weldes 
die Statuten von Meffina enthält. Yin der geicbichrlihen Einleitung, die 
er dem Text vorausjendet, beginnt er mit einem Bericht defien, was in 


neuefler Zeit non italienifhen Gelehrten für vie Herausgabe ihrer 
Hiftorifigc Jeisiünft. AX. Wand. ib 
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Stadtrechte neleiftet worden; bierauf führt er die von Sicilien einzeln auf 
mit näheren Nachmeifungen über deren Handjhriften, Ausgaben und 
Commentare und gebt dann in $. 3 und 4 zu dem Berhältniß über, das fie 
fowohl zu einander wie zu den ficilifhen Neichögefegen haben. in erite: 
rer Beziehung unterfheidet er drei Gruppen derfelben, deren Mittelpunkt 
die drei widtigften Städte der ujel bilden, nämlid; Palermo, Meffina 
und Gatanea, von denen wiederum die zweite vermöge ib <ommerciellen 
Bedeutung ein entjhiedenes Lebergemicht über die beider. anderen be: 
bauptet, indem ihr Recht von den Städten der Nord, Südoft: und Welt: 
füfte der Infel, die mit ihr in näherem Handelöverlehr fanden, vecipirt 
wurde. In zweiter Beziehung dagegen führt er aus, dab, wenn aud 
dad Autonomieredht der ficilifhen Städte felbft noch von ven fpäteren 
Glofjatoren der Fridericianifhen Conftitutionen anerlannt war, doch nah 
einem bereitd von den normännifhen Königen ausgejprochenen Grundfag 
ihnen dad Redht Statuten zu entwerfen zuftand, bejondere Gewohnheiten 
aber nur foweit Geltung hatten, ald fie mit den von der Gtaatögemwalt 
erlafjenen allgemeinen Beroronungen nicht collivirten oder dur Privilegien 
bejonders beftätigt waren. Er kömmt dann in $. 5 auf die Frage, 
was in der normännijch-fhwäbifchen Epoche ald ius commune gegolten 
babe, wobei er einen Blid auf den Nechtszuftand der Ymjel im Allge- 
meinen wirft, indem er naczumeifen fucht, dab das römiihe echt, 
weldes dort nie gänzlih außgeftorben fei, fondern dur die arabifce 
Invafion nur in feiner Geltung befchräntt war, dur die Normannen 
wiederum eine allgemeinere Anerkennung erhalten und allmählich, bejonders 
feit KRaifer Friedrich II die Bedeutung eines gemeinen fubjidiären Rechts 
gewonnen babe, das überall zur Anwendung kommt, wo ihm nicht par: 
ticulare Rechtönormen oder königlihe Gefeggebung entgegen ftehen. Nad: 
dem er auf diefe Weife die mwichtigften Fragen, welde fidh auf die ficili: 
Ihen Stabtredte überhaupt beziehen, einer näheren Grörterung unter 
worfen, um baburch in feine Gefammtansgabe derjelben einzuleiten, ban- 
delt er in dem beiden legten 88. fpeciell von dem Meffinefer, indem er 
zuerft in $. 6 die Entwidlung der Berfafiung der Stadt während bei 
Mittelalters verfolgt, wobei er den Urfprung der die ältefte Gefchichte 
derjelben verdunfelnden Fälfhungen, die fjogar no neuere Forfcher ge: 
täufht haben, auf das Weberzeugenpfte varthut und hierauf in $. 7 zur 
Entftehung des Stadtredht3 felbit übergeht, veffen ältefte die $. 1—47 
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umfaflende Nedaction er in die Negierungdzeit Raifer Yrievrih IT und 
zwar zwifhen 1231 und 1240 feht, woran fi fpätere mit dem Yahr 
1297 beginnende Statuten anfcließen. Hierauf folgt der Tert des 
Stadtredht®. Leider fehlt e3 an Handfchriften veflelben, da das Arhiv 
von Mefiina im Jahr 1678 durb die Spanier aller feiner Hrkunven 
beraubt wurde und es bis jegt nicht möglich gewefen, fie wieder aufzus 
finden; eine Nadfrage des Dr. Hartwig, ob fie etwa im Göcurial ober 
im Arhiv von Simancas vorhanden feien, ift refultatlos geblieben; va: 
gegen hatte er dad Glüd, ein Eremplar der fehr felten gewordenen älte: 
ften Ausgabe, welbe der Yurift Johannes Petrus Apulus zu Mefjina 
im Jahr 1498 beforgt batte, zu erwerben ; in Grmanglung anderer Hülis- 
mittel bat ev fie daher feinem Tert zum Grunde gelegt und einer ziveiten 
von Alfonjo Garridvi im Jahr 1552 veröffentlihten und in den (abren 
1557 und 1796 wiederholten Ausgabe ven die $$. 57—68 umfajlen- 
den Anhang entlehnt, der außer zwei älteren Artikeln, die Apulus ale 
nicht mehr geltend fortgelaflen, neuere in den Nahren 1517 und 1519 
getroffene Beitimmungen enthält. 

In der That hat fich der Berfaffer dur die Veröffentlichung die: 
fer interefjanten NRechtsquelle und feine, reihen Stoff an Belchrung dar: 
bietende Ginleitung um »das Studium der vergleihenden \urisprudenz 
ein böchjt anertennenswertbes Verdienft erworben. Wir können vaber 
nur am Schluß diefer Anzeige ven Wunfh ausfprecben, daf er feinem 
nejprüngliben Plane gemäß den Statuten Mejjinas recht bald bie der 
übrigen ficilifhen Städte, namentlid; die jo wichtigen von Palermo und 
zwar mit ebenjo lehrreiher Einleitung begleitet möge nacfolgen lajien. 

Röstell. 

Amari, Michele, Storia dei Musulmani di Sicilia. Volnme terzo. 
V’arte prima. 8, Il und 844 p. Firenze 1868. 

Die Gefhihte der Araber ın Sicilien, von der Michele Amart 
1554 ımd 1858 die eriten beiden Bände hat ericheinen laflen, ift von 
allen Seiten als ein cpocdhemadendes Werk begrüßt worden, Da nun 
der verfprodene dritte Band veffelbeu die Zeit der Gründung der Nor- 
mannenberrfchaft in Unteritalien und Sicilien und das allmählihe Aus: 
iterben der mufelmännifchen Bevölterung dafelbit darftellen mußte, die 
Bildung bes normannijhen Staatsweiend in Unteritalien aber für bie 
Entwidlung der deutihen Herrjhaft in Jtalien und die ganze Gejtaltung 
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des Verhältniffes von Kirhe und Reich in den mwichtigften Momenten von 
entjheidendet Bedeutung war, fo murde da® Grideinen biefes dritten 
Bandes von gar mandem deutjhen Hiftorifer mit um fo größerer Span- 
nung erwartet; jegt liegt uns endlich die erfte Hälfte defielben vor. 

In feiner Vorreve entjhuldigt Amari das fo lange verzögerte Er: 
feinen diefes Bandes, an dem nun fchon feit zehn Jahren gebrudt fei. 
Die politifhen Ereignifie jeit 1859 geftatteten e3 dem BVerfafler nicht 
„ch in eine Schreibftube einzufhließen“. Die erfte Hälfte de3 Bandes 
gebe er nur, um die Vollendung ded ganzen Werkes niht noh um 10 
Monate hinaus zu fohieben; in unferer Zeit veralteten die Bücher vafch 
und er wifle, daß biefjeit? und jenfeitd der Alpen Werke vorbereitet 
würden, bie fi mit dem feinigen ihrem Inhalt nad berührten. Diefe 
Studien wolle er durd feine Arbeiten unterftügen, wie aud fich felbil 
fein geiftiges Cigentbumsreht wahren. Amari veripriht dann au nod 
im nädften Jahr eine Weberjegung der arabifchen Terte zu liefern, melde 
bie wichtigfte Duelle feiner Arbeit bilden und die fhon im Jahr 1857 
mit Unterftügung der deutjhen Morgenländifchen Gefelihaft unter dem 
Zitel Bibliotheca Arabo-Sicula gedrudt find. 

Das fünfte Buch des ganzen Werkes, dad uns nun in bdiefem er: 
ften Theil des dritten Bandes dargeboten wird, umfaßt einen in fih ab: 
geihloffenen Zeitraum: die Groberung Siciliend dur Robert Guis: 
card und feinen Bruder den Grafen Roger (vom Februar 1061 bis 
Februar 1091) von dem erften Zug gegen Meffina an bis zur Gapitu- 
lation Notos (Capitel 1—6). In einem weiteren Gapitel werden dann 
die bemertenswertheren äußeren Greigniffe aus dem legten Decennium des 
Lebens de3 Grafen Roger erzählt, der am 22. Juni 1101 ftarb. Dann 
wird die Herkunft feiner legten Gattin, die während der Minderjährigkeit 
ihre® Sohnes, des nachberigen Königs Roger (} 1154), das Wert 
ihre8 verftorbenen Gemable befeftigte, kurz vdargeftellt. Won dem 
adbten Gapitel an (S. 200--344) werben dann die politifhen und 
focialen Veränderungen auseinandergefegt, die die gefammte Bevölkerung 
Siciliend in Folge der normannifhen Eroberung trafen. Diefer Theil 
de3 Bandes, in dem aud eine Menge bieher no nicht benugter Urkunden 
verwertbet werden, möchten wir für den michtigften halten. 

€3 bedarf nit der Bemerkung, daß in dem erften Theil des vor: 
liegenden Abjchnittes die Entftehung des normannifhen Staates auf dem 
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Feftlande erzählt und nodh mande andere, nicht unmittelvar mil ber 
Gef&ichte ver Araber in Sicilien zujammenhängende, aber die Gejhicte 
Stalien® nahe berührende Greigniffe aus jener Zeit berichtet werden. 
Do befchräntt fidh hierbei, wie 3. B. bei der Erzählung der Groberung 
Sardiniend dur die vereinigten Flotten von Pifa und Genua (1016) 
oder der Schilderung der Einnahme Mehdiad dur die Pifaner, Genuefer 
und Amalfitaner (1087). unfer Verfafjer auf das Nothwendigfte. Falt zu 
kurz ift die Gründungsgefhichte des normannifchen Reiches in Unteritalien 
jelbft erzählt. @iefebrecht gibt diefelbe ausführliher nnd man kann nur 
bedauern, daß Amari die kritiihen Ausführungen bdefjelben nicht benupt 
bat. Ebenfo fheint aud Amari vie fleißige Difjertation von Weinreic: 
De conditione Italiae inferioris Gregorio Septimo Pontifice, Regi- 
monti 1864 unbefannt geblieben zu fein. C& wäre wohl jonft, um ein 
paar Beifpiele anzuführen, die Abfafjungszeit der Ehronit des Amatus 
von Monte Cafino genauer beftimmt und die Sroberung von Salerno 
dur Robert Guiscard nit 1077, fondern 1076 angefept worden. Mit 
Recht hat Amari das ausführlihe, aber ebenjo unkritiihe Werk von de 
Blafii® La insurrezione Pugliese e la conquistsa Normanna nel 
secolo XI nicht bejonders citirt. 

Um den Standpunkt zu dharakterifiren, von dem aus Amari die 
Gejhichte de3 Pabjttbums jener Zeit auffaßt, wird es genügen, nur 
eine Stelle herzufegen. S. 145 jchreibt er über das Berhältnik von 
Robert Guiscard zu Gregor VII u. 9.: 

Ma Arrigo sgombrö (maggio 1084) tre giorni innanzi l’arrivo 
dell’ oste meridionale: seimila cavalli e trentamila pedoni, tra 
Normanni, Pugliesi, Calabresi e Saraceni di Sicilia, ansiosi tutti, 
direbbesi, di ristovar l’autorita del papa nella metropoli del mondo 
catholico. Italiani contro Italiani e stranieri contro stranieri, ve- 
niouo a lacezarsi tra le rovine gloriose di Roma per una delle 
mille quistioni chegenerö il papato e prima e allora e dopo; ne 
la eiviltä del decimonono secolo v'ha trovato rimedio per anco, na 
la troverä finch® non estirpi il germe del male. 2gl. au ©. 191, 
two Amari die Cluniacenjer die precursori de’ Gesuiti nel undecimo 
secolo neunt. 

Ueber mande Einzelbeiten ver Ausführungen des zweiten Theiles 
vom achten Sapitel an läßt fidh mit unferem Verf. ftreiten, ohne daß darum 
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die Thatfache umgeftoßen mürde, dak feit dem Gricheinen ver für ihre Zeit 
ausgezeichneten Verfafjungageihiihte „Siciliens von Rofario Gregorio (von 
1806 an) !cin Auch eines Sicilianeıs erfbienen ift, veflen Nefultate mit den 
bier von Anari gebotenen ingendiwie ver, ichen werden fünnten. Mit großer 
Freude bat Nef, aelefen, daß in nicht zu ferner Zulunft nas Hervortreten einer 
Publication arabifch:griebifher Urkunden Sicilien betreffend in Ausjicl 
ftebt.  BProfeffor Eufa bereitet fie mit Unterftügung des italienischen Gul: 
tusminifteriums vor. Cine perfönlihe Bemerfung diefer Anzeige bier 
bingnzufüigen, fei mir no geftattet. Märe dem verehrten Verf. die Me: 
merkung nicht entgangen, die id ©. 75 det Codex juris munieipalis 
zu ©. 40 nob nadträglid gemadt habe, jo würde er ©. 290 Anm. I 
nicht behauptet haben, daß ich die magistri burgensium von Traina 
und Gollefano mit den Maires der nordfranzöfiiben Städte jo bejtimmt 
identificire. O0. Hartwig. 


Miscelle nm meiner Gefcbibte des fiebenjährigen Kriens 
Bd. 165.360 babe ih aus einem Schreiben des Marfhalld von Micelieu 
an den Präfidenten Ogier, franzöfiiben Gefandten in Kopenhagen, die 
Stelle angeführt: les duches de Bremen et de Verden, pays herisscs 


de montagnes, oü tous les chemius sont rompus, et les moyens de 


subsistance &€puises., Su gibt Flassan histoire de la diplomatie 
Frangaise, 2. &d. 1811, VI 94 des Marjhalls Worte und id hielt 
diefen fähig, jolhen Blödfinn zu fchreiben. „jndejlen ift e8 vod taum 
glaublid, daß, während die. Truppen überfchwenmte Niederungen durd: 
wateten und in Moorboven einjanten, Ricdyelieu von Gebiraen reden follte; 
ohne alle Zweifel jchrieb er: pays herissss (de marecayes. 


Aruolä Schaefer. 
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v1. 
Kaifer Karl V nnd feine Mutter Johanna. 


Bon 
G. Bergenroth. 


Im Monat Yuli des Jahres 1500 war der lete Repräfen- 
tant der beiden älteren Linien der Spanischen Thronerben geftor- 


ben, und das Recht der Infantin Johanna nad dem Ableben ihrer 
Eltern, die Kronen von Gaftilien und Aragon auf ihrem Haupte zu 
vereinigen war eine unbeftxeitbare Thatjacdhe geworben. 

Ihre Mutter, die Königin Yfabel die Katholifche, litt an 
Krankheitsanfällen, die jedes Jahr mit größerer Heftigleit wieder- 
fehrten. 

E3 war daher vorauszufehen, daß ihr Leben bald zu Ende 
gehen werde, und im ?ralle ihres Todes mußte ihr Gemahl, König 
Ferdinand der Katholifhe, nad Recht und Gejeh fi mit dem 
fleineren Reiche, von Nragon (coronilla) begnügen, während die 
bedeutendere Krone von Gaftilien (corona) auf Johanna überging. 
Die Folge davon wäre gewefen, daß die Pläne, an deren Berwirk- 
(ihung er fein ganzes Leben gejeßt hatte, nämlich ein einiges Spa- 
nien zu jchaffen, vielleicht ganz vereitelt, jedenfalls aber ins lnge- 
wifje wären binausgefchoben worden. 

Philipp, der Gemahl von Johanna Batte in Spanien feine 
anderen Anjprüche als Titular-flönig ohne alle weiteren Rechte zu 
werden. Sein politifcher Gefichtäfreis war enge; aber er fowohl als 
jeine Räthe und Hofleute, Niederländer und Burgunder eben fo jehr 

Hiftorifhe Zeitfrift. Xz. Band. 16 
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al3 erilirte und ausgewanderte Spanier hatten lange darauf ge= 
rechnet fi in Spanien zu bereichern. Johanna lebte in offener 
Feindichaft mit ihnen. War e8 zu erwarten, daß, wenn fie Königin 
wurde, fie e3 ihnen geftatten würde, ihr Land und ihr Bolt 
auszuplündern % 

hr Sohn Karl war Erbe in Oefterreih, in den niederländi- 
hen und burgundijchen Herrichaften, in Gaftilien und Aragon nebft 
deren Dependenzen. In feiner Umgebung wenigftens wurde niemals 
daran gezweifelt, daß er dereinit den Kaijerthron befteigen merde. 
So viel Madht und Größe hatte Gott aus feinem anderen Grunde 
für ihn beftimmt, al3 damit er eine riftliche Univerjal-Monardie — 
die monarquia, bon der jo oft die Rede ift — gründen und mit- 
telft derjelben die allein wahre Stirdde des Heilands gegen die An= 
griffe der Ungläubigen und Steger vertheidigen follte. Bon feiner 
früheften Jugend an hatte er nie etwas Anderes über feine Lebens- 
aufgabe gehört, Im Jahre 1506 tam er in den Belik des nieder- 
ländifeburgundifchen Reiches. Jun den öfterreichiichen Staaten und 
auf dem Raijerthron jollte cr unmittelbar feinem Großvater Mari» 
milian folgen. Aber in Spanien? Nah dem. Tode feiner mütter- 
lihen Großeltern ging Ddicies Reich erft auf feine Mutter Johanna 
über. Sie war jung und fonnte, wie ed in der That der Fall war, 
beinahe eben fo lange als er jelbft leben. Ohne den Befig von 
Spanien an eine Univerjal-Monardie auch nur zu denten wäre 
Thorheit gemwejen. 

Johanna hatte hiernad) das Unglüd, daß ihr Recht auf dir 
jpanische Krone den Plänen ihres Vaters, der Habgier ihres Ge- 
mahls und den vermeintlichen Pflichten ihres Sohnes gegen Gott 
und die Welt entgegenftand. In der unbeftreitbaren Klarheit ihrer 
Aniprüce beftand ihre größefte Gefahr. 

Wäre fie indeffen geftorben, jo wäre ihr Sohn und nicht ihr 
Bater ihr Nachfolger geworden, während ihr Gemahl in einem 
jolden Falle jeden Borwwand verloren Haben würde, fi) in die Re- 
gierungsangelegenheiten von Gaftilien zu milchen. Ferdinand und 
Philipp fonnten daher ihre Zwede nur dann erreichen, wenn Johanna 
am 2eben blieb und dennod unfähig wurde, ihre föniglichen Rechte 
jelbft auszuüben. Das zu bewerfftelligen war freilich nicht leicht. 
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Sir diefer jchwierigen Yage nahm Gott, wie e3 damals hieß, 
jich feines treueften Dienerd an. Philipp ftarb, und Johanna wurde 
jo jehr vom Schmerze über feinen Tod überwältigt, daß fie ihren 
Derftand verlor. Da fie auf diefe Weife regierungsunfähig wurde, 
wurde ihr Vater „jouderainer und lebenslänglicher Verweier” von 
Gaftilien, und gewann dadurdh Zeit, fein Ginigungswerf durdjzu- 
führen und zu befeftigen. ALS er im Monat Xanuar 1516 ftarb, 
gingen alle Reiche von Johanna, Gaftilien, Aragon, Sicilien, Neapel, 
nebft den Befigungen in der alten und neuen Welt, unmittelbar 
auf Karl über, der dadurd in den Stand gejegt wurde, glei am 
Anfange feiner Regierung an die VBerwirflihung der Univerjal-Mo- 
nardie zu denken. Der Wahnfinn von Johanna war aljo der 
Grundftein, auf dem die ganze Politit von Ferdinand und Karl 
ruhte. Ihr Staatsgebäude mürde augenblidlich zufammengefallen 
fein, wenn Johanna entweder ihren Verftand nie verloren oder ihn 
wieder erlangt hätte. 

Philipp war ein jchlechter Chegemahl gewefen, von dem Johanna 
nichts als Mifhandlungen und Bernadhläffigung erfahren Hatte. 
65 gibt aber Frauen, die auch unmürdige Männer lieben, und 
Johanna mag zu ihnen gehört Haben. Wenden wir uns indeflen 
an die Zeitgenoffen, jo finden wir, daß ihre Nachrichten über den 
angeblihen Wahnfinn der Königin im höchften Grad unbefriedigend 
ind. Maquereau, der ein Amt entweder im Haushalt von Philipp 
oder von Monfieur de Ehievres bekleidete, war ein Augenzeuge des 
Todes des Mönigs. Er beichreibt ihn im feinem Trait6 et Receuil 
de la maison de Bourgoigne mit großer Umftändlichkeit, weiß aber 
nichts davon, daß die Königin wahnfinnig geworden. Yohannes von 
208, Abt von St. Lorenz bei Lüttich, Hatte etwas von Wahnfinn 
gehört, glaubte aber, das Philipp und nicht Johanna davon betroffen 
worden jet. Rex autem Philippus per suam uxorem, ut pu- 
tatur, dementatus, infelieiter .... vitam amisit et regnunmn. 
Peter Martyr, der mit fo großer Vorliebe Hofgefhichten mittheilt, 
erwähnt in feinen Briefen, die in die Zeit des Todes von Philipp 
fallen, nicht mit einem Worte den Wahnfinn von Johanna. San- 
doval jchrieb ungefähr Hundert Jahre fpäter. Er hatte aber Urkun- 
den zu feiner Verfügung, von denen ein Theil nit mehr aufzufinden 
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ift, und jein Leben von Karl V ift das erfte Werf über den Kaifer, 
das troß jeiner großen Mängel eine Gejdhichte genannt werden Tann. 
Er jpriht von dem Wahnfinn der Königin, berührt aber diejes 
Hauptereignig im Leben feines Helden nur mit 37 Worten in einem 
Werke, das in der Ausgabe von Antwerpen nicht weniger al3 1346 
Folio-Seiten einnimmt, und felbft diefe kurze Notiz hielt er für an- 
gemefjen dur den Zujah puer dicen, wie man jagt, abzujdhmwächen. 
63 ift Har? day er feine Zweifel hatte, und nit davon [prechen 
wollte. Aus allem Diefem geht hervor, daß, obgleih das Gerücht 
von dem Wahnfinn von Johanna jhon damal3 mit großer Ge- 
flifjentlichkeit verbreitet wurde, e8 bei den befjer unterrichteten Zeitge- 
nofjen feinen Glauben fand. 

Die Archive in Spanien, und namentlih da3 Haupt-Ardhiv 
zu Simancas, enthalten viele Original-Documente bezüglid) auf die 
Königin Johanna, die noch nit für Hiftorijche Zmwede benußt find. 
Bis vor Kurzem war das jchwierig. Obgleich nämlih das Ardiv 
zu Simancas feit mehr als zwanzig Jahren Gefchichtsforfhern im 
Allgemeinen zugänglich gemacht war, jo beftanden doch bis in die 
jüngfte Zeit hinein referhirte Papiere, die zu fehen Niemand ge: 
fattet wurde, und der Arhivar hatte die biscretionäre Gemalt, 
jedes Altenftüd zurüdzuhalten, defien Bekanntwerden er für bevent- 
hi Hielt. Unter foldhen Umftänden war es oft unmöglich, gerade 
die Midtigften Fragen vollftändig zu erichöpfen. Nachdem wir 
mehr als jehs Jahre Hindurd) ununterbroden mit der fpanifchen 
Regierung verhandelt und fortwährend auf die Bejeitigung der be: 
ftehenden Beiränfungen gebrungen haben, ift e8 uns enplich 
im letverflofjenen Jahre gelungen, ven freien und uneingejchränf- 
ten Gebraud) der fpanifhen Staat3-Ardhive für hiftoriiche Ziede 
auszuwirken!). 

Das erfie Refultat unjerer nicht länger eingeengten Forihun- 
gen ift, daß wir neben anderen interefjanten Staatspapieren eine 
Sorrefpondenz ziwifhen dem Marquis von Denia, dem Gouverneur 
oder Serfermeifter der Königin Johanna, und Kaifer Karl V auf: 


1) Freiherr von Werthern hat uns, fo Lange ex preukljcher Gejandter in 
Madrid wer, die weentlichften Dienfte in biefe: Beziehung geleiftet. 
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gefunden haben, die unfern früheren Zweifel an ihrem Wahnfinn 
nicht allein beftärkt, fondern e8 ziemlich Far herausitellt, daß fie 
nit oder mwenigftend damald nicht mahnfinnig gewejen ift. Faft 
fünfzig Jahre Hindurch ift fie erft von ihrem Gemahl, dann von 
ihrem Vater und endlih von ihrem Sohne in Gefangenfchaft ge- 
halten, um fie ihrer Krone zu berauben. Die wichtigften diejer 
AUltenftüde publiciren wir im Auftrage der englifchen Regierung. 
Sie bilden einen Theil der Reihe von Bänden, die unter der Ober: 
aufficht des Mafter of the Rolls in London herausgegeben werden. 

In einem wejentlichen Punkte unterfcheidet ji) aber Ddiefe 
Publication von den fogenannten Galendars. Anftatt nämlich kurze 
Angaben des wefentlihen Inhalts zu geben, veröffentlichen wir die 
Documente jelbft mit Hinzugefügter englifher Ueberfegung. 

Fragen, die auf Wahnfinn Bezug haben, find faft immer ver- 
widelter Natur. So die vorliegende. Wenn twir fie mit Sicherheit 
beantworten wollen, müflen wir die Hauptereigniffe im Leben von 
Johanna, die von Jugend auf ihre geiftige Entwidelung beeinflußt 
haben, ins Auge faflen. 

Yohanna war die Tochter von Ferdinand und Sfabel, ben 
Katholiihen. Geboren in Toledo am Sonnabend den 6. Nobem- 
ber 1479 lebte fie bis zu ihrem fiebenzehnten Yahre, das heikt bis 
zu ihrer Verheirathung mit dem Erzherzog Philipp, in dem Haufe 
ihrer Mutter, die zugleich ihre Erziehung beauffichtigte. 

€3 war damals no nicht Sitte in Spanien, daß die könig- 
fie Yamilie und der ganze Hof den Autos de %E perjönfich bei- 
wohnte. Yohanna war aljo nicht geziwungen diefe abjeheulichen Scenen 
mit eigenen Augen zu fehen. Der Hof ihrer Mutter war indefjen 
der Mittelpunkt, an dem alle neueften Nachrichten von Verbrennen, 
Auspeitfhen und Einterferung zufammenfloffen und mit niedriger 
Frömmelei al3 herzerhebende Beifpiele „der Liebe zu Chriftus und 
feiner heiligen Mutter“ beiprodden wurden. Unter foldden Umftän- 
den war e3 nicht anders möglich, als daß Iohanna entweder ihr 
natürliches Gefühl unterdrüden oder fich gegen ihre Eltern und 
Erzieher auflehnen mußte. Ihre befiere Natur empörte fi. Am 
fpanifchen Hofe, mo damals jede freie Lebensregung ein Verbrechen 
war, konnte folder Widerftand natürlih nicht gelitten merben. 
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Königin Yabel beftrafte ihre Tochter mit Härte, und wenn wir dem 
Marquis von Denia unbedingt glauben können, der einige Yahre 
fpäter an den Raifer jchrieb, daß fie Tortur angewendet hat, that 
fie e8 mit brutaler Graufamteit'). 

Kaum war Johanna in den Niederlanden angelommen, als 
beunrubigende Gerüchte über fie nad Spanien gelangten. Im 
Sommer 1498 fhidte daher ihre Mutter Yray Tomas de Matienzo 
Sub-Prior von Santa Cruz, nad Brüffel, damit er fi von dem 
Leben und Thun ihrer Tochter überzeugen und fie, wenn nöthig, 
auf den reiten Weg zurüdführen follte. Der Sub-Prior fand Yo: 
banna in befter Gefundheit. Er hatte aud) die Genugtduung, fi 
dabon zu überzeugen, daß die Gerüchte übertrieben waren, und da 
fie nicht eine vollftändige Ungläubige geworden war, der Gottes- 
dienft an ihrem Hofe fortgejegt und jogar mit großer Strenge be- 
obadhtet wurde. Er wurde aber kalt empfangen. Nicht eine einzige 
Brage richtete Johanna an ihn über ihre Mutter oder über irgeid 
eine andere PBerfon in Spanien. Die Antworten auf die Fragen 
von Siabel mußte der Sub-Prior ihr abdringen, und feine lagen 
über den Mangel an wahrer Frömmigkeit find hart. Johanna ver: 
weigerte fi) jogar zu beichten. 

Zu gleicher Zeit hatte ray Andreas einen langen Brief an 
Yohanna gefeprieben. Er war ihr Erzieher geweien und nahm in 
feiner beffränkten Weije aufrichtigen Antheil an ihrem Gefchid. Für 
igre Seele war er tief beforgt. Die Parijer Theologen oder „Säu- 
fer“, wie er fie nannte, hatten auf feine frühere Schülerin einen 
nahtheiligen Einfluß ausgeübt. Er beichwor fie, diefelben fortzu- 
hiden und einen guten fpanifhen Mönch zum Beichtvater zu 
wählen. 

Alle Bemühungen von dem Sub-Prior und von Fran An: 
dreas blieben ohne Erfolg. 


1) Marquis von Denia fchreibt an Kaifer Karl V 25. Yanuar 1522: 
„In der That, wenn Eure Majeftät die Tortur gegen fie (Yohanna) anwenden 
wollte, jo würde damit in mehrfacher Beziehung Gott ein Dienft und ihr eine 
Wohltyat und gutes Werk erwiejen werden. Perfonen in ihrer Dispofition haben 
das nöthig, und die Königin Euere Großmutter beftrafte und behandelte ihre 
Tochter, die Königin, unfere jowveraine Dame, in derfelben Weije.“ 
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Wenn wir die Briefe des Sub-Prior3 genau lejen, fo finden 
wir, daß die active Energie von Johanna durch ihre Erziehung ge= 
brochden war, daß fie aber ftet3 ein flares und ungetrübtes Berwußt- 
fein behielt, daß ihr Unrecht geihah. Von Zeit zu Zeit lehnte fie 
fi dagegen auf. Sobald indeffen der Augenblid für active Han- 
deln gelommen war, jan fie in Unthätigkeit zurüd und begnügte 
fih mit paffivem Widerftand, der freilich unbefiegbar war. 

Die Abweichungen von Spanischer Necdhtgläubigkeit, deren Yo= 
banna fich jhuldig machte, mögen Manchen unferer Xefer Hein ex 
fcheinen ; wir müfjen indefjen nicht vergeffen, daß Nabel Hunderte 
ihrer Unterthanen für weit geringere Bergehen verbrannt hatte. 
Khre „Liebe für Chriftus und feine heilige Mutter” auf Koften ihrer 
Tochter zu bemeifen, daran fonnte fie natitrlich nicht denken. Io- 
banna, die an einen fremden Souverain verheirathet war, war 
Ipanifcher Jurisdiction nicht Tänger unterworfen. Konnte Nabel aber 
zugeben, daß eine Prinzeffin, die fie für eine Mekerin hielt, ihr auf 
dem Thron von Gaftilien folgen und ihr verdienftlichites Werk, die 
„heilige“ Inquifition gefährden durfte? Das wäre ihrer Anficht nad 
ein Verratd an Gott geweien. Das Yntereffe, das erdinand und 
die Priefterpartei daran hatten, Mutter und Tochter nicht auszu- 
föhnen, fondern ihr Zerwürfnik zu vergrößern, ift von jelbft Har. 

Ym Jahre 1501, oder fpäteftens 1502 fcheint der Plan von 
Yabel zur Reife gelangt zu fein. Sie legte den Gortes, die fi im 
legtgenannten Jahre in Toledo verfammelten und dann ihre Sigun- 
gen im 3. 1503 in Madrid und Mecalä de Henares fortfeßten, 
einen Gefeßentwurf vor, nach welchem Ferdinand nad) ihrem Tode 
Gouverneur und Vermwejer von Gaftilien bleiben jollte, falls Johanna 
„abmejend oder nicht Willens oder unfähig fein follte, ihre Regie 
rungsrechte felbft auszuüben“. Dieje Beftimmung wurde nicht allein 
von der Landes-Repräjentation angenommen, jondern die Königin 
machte aud) einen Zufak zu ihrem Teftamente, in dem fie bdiejelbe 
wiederholte mit Hinmweglaffung der früheren Bedingungen. 

In Rom murden diefe Anordnungen beftätigt. Den wahren 
Grund der indirecten Ausfchliegung Johannas von der Thronfolge 
anzugeben, wäre gefährlich gemweien. Die Inquifition und bie Prie- 
fterherrjchaft waren damal3 nod allgemein verhaft und Johannas 
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Oppofition dagegen würde in den Augen der großen Mehrheit eher 
eine Empfehlung als ein Ausfhliegungsgrund gemwefen fein. Ein 
Borwand mußte alfo erfunden werden. Daß er in der Behauptung 
beftand, dab Johanna mahnfinnig war, wird fi) aus dem, was 
folgt, ergeben. 

Als YHabel im Jahre 1504 ftarb, war Johanna in den Nieder- 
landen. Ferdinand indeflen ließ ein Gerüfte auf dem Plage vor dem 
Palafte in Medina del Campo errichten und verfündete von dem- 
jelben mit groger yeierlichkeit dem verfammelten Volke, dak er „die 
Krone von Gaftilien von feinem Haupte genommen und auf das 
feiner Tochter gejeßt habe, daß er aber als (ebenslänglicher Gouder- 
neur und Reichöverwefer fortfahren werde zu regieren“. Die Cortes 
verjammelten fi) bald darauf in Zoro, wo der alte König eine 
bortrefflicde Thronrede hielt, und feine Regierungsrechte einftimmig 
anerkannt wurden, Philipp indefien proteftirte von den Niederlanden 
aus, und in feiner Inftruction für Yehan Hesdin erklärte er un- 
ummwunden, daß Ferdinand das Tügenhafte Gerücht von dem Wahn 
finn feinee Tochter und andere ähnliche Abfurbitäten aus teinem 
anderen Grunde erfunden und verbreitet habe, al3 um einen Bor- 
wand zu haben, fich gefeßwidrig ihrer Krone zu bemädhtigen. Wir 
erjehen hieraus nicht allein, daß das Gerücht vom Wahnfinne von 
Johanna jhon zu Lebzeiten ihres Gemahls, d. 5. zu einer Zeit als 
fie unzweifelhaft den vollen Gebrauch ihrer Vernunft hatte, in Um- 
lauf gefeßt wurde, fondern auch aus welcher Quelle e3 kam, und 
welches Interefje ihr Vater an der Verbreitung defjelben hatte. 

YIm Frübjahre 1506 kam Philipp, begleitet von Johanna, nad) 
Spanien, um Ferdinand mit Gewalt aus dem Lande zu treiben. 
Die Großen waren zwijchen beiden Nebenbuhlern getheilt. Ir dem- 
jelben Maße indefien, in dem Philipp weiter ins Innere vorrüdte, 
verminderten fich die Anhänger von Ferdinane Diefer, während fo 
vieler Jahre daran gewöhnt in allen Saden feinen Willen durdhzu: 
feßen, gerieth in milde Wuth, als er fah, daß in einer der wichtig: 
ften Angelegenheiten feines Lebens Niederlage auf Niederlage folgte. 
Mit „capa y spada“, dem fpanifhen Mantel, um fih zu deden, und 
dem Schwerdt, um e8 in die Bruft feines verhakten Nebenbuhlers 
zu bohren, wollte er allein feinen Schwiegerfohn aufjuhen. Sein 
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Zornanfall war indefjen nicht von langer Dauer. Eine dritte Partei 
war im Bilden begriffen unter den Aufpicien des Gondeftable von 
Gaftilien, deren Abfiht e8 war beide Prätendenten zu befeitigen 
und Johanna als ihre rehtmäßige Königin auf den Thron zu heben. 
Bon den zwei Gegnern, die Ferdinand nun hatte, war feine Todh- 
ter jedenfalls die Gefährlichere. Sie war von Geburt eine fpanifche 
Infantin, und fie war die einzige legitime Nachfolgerin ihrer Mut- 
ter. &8 war daher zu erwarten, daß die ganze caftilifche National« 
Partei und alle Zegitimiften ihr treu bleiben würden, wenn fie wirf- 
(ih die Regierungsgewalt in ihre Hände befam. Auf der andern 
Seite, Philipp war ein yremder und ein Ujurpator. Wie groß feine 
momentanen Crfolge auch fein modten, jo fonnte er nie darauf 
rechnen treue Diener in Spanien zu finden. Terdinand bejchloß, 
fi mit dem minder gefährlichen gegen die mehr gelährliche Mitbe- 
mwerberin zu verbinden. Die Naht vom 1. zum 2. Juni 1506 
brachte er in dem Heinen Fleden Billafranca del Balcarcel zu, von 
wo aus er am näcditen. Morgen den Erzbiihof von Toledo mit 
einer Friedensbotfchaft an Philipp fehidte. 

Eine Zufammentunft der beiden Könige in Villafafila wurde 
verabredet. Am 26. Juni des Morgens früh ließ Ferdinand den 
größeften Theil feines Gefolges zurüd, und nur von feinem erften 
Staat3-Secretär Miguel Perez de Almazan und wenigen Anderen 
begleitet ritt er auf einem Efel, und, wie er jagte, ftatt der Waffen 
„mit Liebe im Herzen und Frieden in der Hand“ an den Ort ber 
Zufammentunft. 

Ferdinand war 54 Jahre alt. Hellbraunes Saar, das ‚über 
der Stirne furz gefhnitten war, hing über Schultern und Rüden 
lang herab. Auf den Lippen hatte er cin beftändiges freundliches 
Lächeln, und obgleich er auf einem Auge jehielte und in Folge des 
Verluftes eine8 VBorderzahnes beim Sprechen lispelte, jo hatte doch 
jein frifches, eher volles als hageres Geficht mit feinen wenigen leicht 
gezeichneten Falten einen Vertrauen einflößenden Ausdrud. Seine 
anfcheinende Biederkeit und die Einfachlieıt feiner Kleidung und 
feines Gefolges gaben ihm, der gewöhnlich die Gejchide Europas in 
der Hand Hielt, fait das Anjehen eines ehlichten gutmüthigen Land» 
edelmannes, der fih nie mit größeren Dingen, al3 den Angelegen- 
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heiten der näditen Marttitadt beichäftigt hatte. Philipp im Gegen- 
theile war jung, brillant und, obgleich etwas corpulent und ohne 
Feinheit des Ausdrudes, im Ganzen, was man gewöhnlid einen 
ihönen Mann nennt. Seine Umgebung bildeten niederländifche 
und fpanische Große an der Spige zahlreicher Schaaren von Be: 
waffneten. Der Gontraft konnte faum größer fein. Nach den erften 
Begrügungen lud Ferdinand feinen Schwiegerfogn ein ihm in die 
Kirche zu folgen. Niemandem war e3 geftattet, die beiden Slönige 
zu begleiten; diejenigen indefjen, die an dem Eingange Wache hielten, 
fonnten gelegentlich Ferdinand und Philipp jehen und ihre Stimme 
hören, ohne jedoch ihre Worte zu verftehen. König Ferdinand |prad) 
viel und in feiner ernfteften, eindringlichften Weile, während Philipp 
nur dann und warn furze Antworten gab und offenbar verlegen 
Ihien. Niemand zweifglte daran, daß Ferdinand wieder einen feiner 
großen intellectuellen Zriumphe feierte. Groß war daher das Er- 
ftaunen, al$ e$ nad) der Unterredung befannt wurde, daR Yerdi- 
nand nicht allein jeinem Schtwiegerjohne feine Zugeftändniffe abge: 
derungen, jondern ihn aus freien Stüden Alles, was von ihm ges 
fordert war, und mehr zugefagt Hatte. An demfelben Tage wurde 
ein Vertrag aufgejegt, gezeichnet und bejchworen, nad) mweldem bie 
Regierung von KGaftilien ohne alle namhaften Einfchränkungen 
Philipp verbleiben jollte, und ein geheimer Zufaß wurde angehängt, 
in welchem e3 hieß, dak Johanna „fich mweigere* felbft zu regieren. 
Talls fie indefjen entweder aus eigener Entjchliegung oder durch) 
Andere beredet e& verjuchen follte, die Regierung zu übernehmen, 
jo würde das zum vollftändigen Ruin des Tandes führen. Tyerdi- 
nand und Philipp verpflichteten jich daher wechjelfeitig mit allen ver» 
einten Kräften und allen Mitteln, die ihnen zu Gebote fanden, 
ihre Tochter und beziehungsweife Gemahlin von der Regierung aus- 
zujchließen. Als Grund warum fie regierungsunfähig war, wurde 
ihre „Krankheit“ angegeben, „die näher zu bezeichnen, Nüdfichten 
auf Anftand und Würde nicht erlaubten“. &3 kann kaum einem 
Zweifel unterliegen, daß diefe angeblihe Krankheit der behauptete 
Wahnfinn war. Tyerdinand, der jeine Tochter feit ungefähr zwei 
Jahren nicht gefehen, hatte aljoin der Kirche von Villafafila Philipp, 
ber mit feiner grau täglich verfehrte, überredet, daß e3 ein Jrrthum 





— 19 fa 


a ee ee BE Ef 





Kaijer Karl V und feine Mutter Johanna. 241 


von ihm gemwefen, ihren Wahnfinn in Ubrede zu ftellen und für eine 
jhnöde Lüge zu erklären. Obgleich) e8 im Vertrage nit Mar aus: 
geiprodhen war, fo erfahren wir es doch von Tyerdinand jelbit, daß 
damals bereit? die Rede davon war, die Königin in einen Zhurm 
einzufperren !). 

Philipp publicirte in der Freude feines Herzens den Vertrag 
von Billafafila an demfelben Tage, an dem er unterzeichnet war. 
Hätten er und feine Rathgeber Chidvres, Souvaige, Juan Manuel, 
Maeftro Mota und die Anderen nicht eine zu hohe Meinung von 
ihrer eigenen Staatäfunft gehabt und Hätten fie den Charakter von 
Ferdinand vollftändig gekannt, jo würden fie e$ gleich eingefehen haben, 
daß er unmöglich in jolcher Weife auf die Regierung von Gaftilien 
verzichten Tonnte. E& war in der That nie feine Abficht, den BVer- 
trag von Billafafila zu halten. Der Ritt auf dem Efel „mit Liebe 
im Herzen und Frieden in der Hand“ war eine bloße Komödie ge- 
wefen, da er aus feinem anderen Grunde ohne Gefolge und ohne 
Waffen zur Zujammentunft gegangen war, aldö um behaupten zu 
fönnen, daß er in die Gewalt feines Gegners gefallen, und fo, fei- 
ner Freiheit beraubt, gezimungen gemejen fei, die Verträge zu unter- 
zeichnen. Die Proteftation gegen diefelben bradite er bereits mit. 
In derjelben führt cr aus, daß Johanna gegen alles Redht und 
unter falfchen Vorwänden von Philipp gefangen gehalten werde, und 
daß es troß der ihm abgezwungenen Verträge feine Pflicht fei, fie 
zu befreien und auf den Thron zu feßen. Weldhes Gewicht können 
wir auf die Gerichte ihres Wahnfinns legen, wenn wir fehen, daß 
diejenigen, welche diefelben verbreiteten, fie miederholentlich jelbft für 
?ügen erklärten, fobald ihr Yntereffe es nicht erheifchte, fie aufrecht 
zu erhalten ? 

Nachdem Ferdinand fih auf diefe Weile ficher geftellt hatte, 
erflärte ex, daß er nad Neapel gehen wolle, um allen Verdacht zu 
bermeiden, als ob er im Geheimen gegen feinen „geliebten Sohn“ 


1) Instrucion del Rey Don Fernando a Mosen Luis Ferrer. Za- 
ragoza 29 de Julio de 1506. Papiers d’Etat du Cardinal de Granvelle. 
Item, si por aventura se fablasse en poner en alguna fortaleza a la 
reyna, mi fija, como ya hovieron platicado en ello. 
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intriguiren wolle. Der Abfchied war der rührendften Art. Aın Hofe 
von Ferdinand lebte indeflen Mofen Luis Ferrer, der im Hofdienfte 
ergraut war und das unbedingte Vertrauen feines Königs genof. 
Er murde als Gejandter bei Philipp zurüdgelaffen mit dem Auftrage, 
für die Intereffen Ferdinands im Allgemeinen Sorge zu tragen 
und im Befondern dahin zu wirken, daß Philipp fi mit Johanna 
ausföhnen und mit ihr al& guter Ehemann leben folle.. Was fyerrer 
für das häusliche Glüd von Johanıa und Philipp that, find mir 
außer Stande zu berichten, und mit Bezug auf das Wahrnehmen 
der Anterefjen von Ferdinand ift e8 genügend zu bemerken, daR 
diefer faum in Neapel angelangt war, als ihn die Nachricht ereilte, 
daß Philipp nad einer Krankheit, die von Sonntag Abend bis Frei- 
tag Morgens 11 Uhr gewährt hatte, geftorben ei. Die allgemeine 
Anfiht war, daß er vergiftet worden. mei Uerzte, die den Leidh- 
nam geöffnet und einbalfamirt hatten, erklärten freilich, daß feine 
Spuren von Gift wahrnehmbar gewejen. Die Aerzte hatten aber 
nicht einmal die Zeit gehabt, den Magen und die Eingemweide zu 
unterfudhen, die jogleihd während der Einbalfamirung begraben 
wurden. Die Vergiftung wurde daher nicht allein allgemein geglaubt, 
fondern au ohne alle Scheu öffentlich behauptet, und die Gerichte 
wagten e8 nicht einzufchreiten, weil der Fall „fo delicat” war. Die 
Scheu vor einer Erörterung ging jo weit, daß Perfonen, die anderer 
Berbrehen beiäpuldigt waren, ftraflos bfieben, wenn fie behaupteten, 
e8 zu wifien, daß Philipp einen bocado, einen Biffen, wie e8 damals 
hieß, befommen babe, an dem er geftorben fei. 

Wie dem aud) fei, Johanna war eine junge Wittwe mit einem 
Königreihe als Ausftattung. Natürlich fehlte es ihr nicht an yreiern, 
unter denen König Heinrich VII von England und Gafton de Yoiz, 
vom König von Frankreich begünftigt, die Namhafteften waren. Fer: 
dinand würde indeflen durd) den Tod von Philipp nicht? gewonnen 
haben, wenn feine Stelle jogleih von einem Heinrich oder einem 
Gafton eingenommen wäre. Beide waren viel gefährlichere Gegner 
al8 der Berftorbene. Unter folhen Umftänden war e3 unmöglich, 
daß Ferdinand in die Wiederverheirathung feiner Tochter willigen 
fonnte. Er brauchte aljo wieder einen Vorwand und fehrieb darum 
nad England und an alle anderen Höfe von Europa „mit tiefer 
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Betrübniß* die Berichte über feine Tochter, welche durdh ihre abfidht- 
liche Zweibeutigfeit die Grundlage für die rührenden Erzählungen 
über Johannas Wahnfinn bilden. Glüdlicher Weile für Hiftorifche 
Wahrheit find wir im Stande, diefen Gerüchten mit größter Be- 
ftimmtheit zu widerfprechen. Zur Zeit, ald Johanna die Großen 
von Gaftilien gezwungen haben joll, dem Leichnam die Ehrenbezeu- 
gungen zu erweifen, die einem lebenden Könige zufommen, war fie 
bereit3 eine Gefangene, und feinem Großen war e3 geftattet, fich ihr 
zu nähern. Schon gefangen gehalten von ihrem Gemahl, bemäd)- 
tigte ih Mofen Ferrer ihrer jogleich nach dem Tode deffelben. Wir 
müfjen hier au den geheimen Artikel von Billafafila erinnern, an 
die Erklärung von Ferdinand, daß e8 damals bereits beabfichtigt 
war, Johanna in einen Thurm zu fperren, und an jeine Protefta- 
tion, in er der geradehin ausfpricht, daß fie zur Lebzeit von Philipp 
ihrer Freiheit beraubt war. Ferdinand indeffen fann wahrlih auf 
feine große Glaubwürdigkeit Anfpruh mahen. Das Zeugniß an- 
derer Perfonen ift und daher doppelt erwünjdt. Als im Monat 
Auguft 1520 die Diener und Dienerinnen der Königin e8 wagen 
konnten, ohne Furcht zu fpredhen, erklärten fie, daß Yohanna da= 
mals vierzehn Jahre lang eingeferfert gemwejen jei. Bierzehn Jahre 
vom Monat Auguft zurüdgevechnet reicht bis zur Zeit, die unmittel= 
bar der Zujammenkfunft in Billafafila folgte, und in der Philipp nod) 
lebte. Bei einer Rechnung nad Jahren wäre es allerdings möglich, 
daß auf einige Monate mehr oder weniger feine Rüdfiht genommen 
fei; indeffen auch diefer Zweifel wird dadurch erledigt, daf die Zeu- 
gen ausdrüdlich Hinzufügten, fhon Philipp habe Johanna ihrer Frei- 
heit beraubt und fie habe diefelbe nie wieder erlangt. 

68 ift freilich unzweifelhaft, daß fie nah dem Tode von 
Philipp in langjamen Tagereifen von Burgos nad Zordefillas ge- 
bradt ift, und ebenfo jteht c8 feit, daß der Leichnam ihres Gemahls 
fie begleitet hat. Beide Umjtände indejjen ftehen mit ihrer Gefan- 
genjchaft nicht im geringften Widerfpruche. Ueber ihre Reife nad 
Tordefillas fehlen uns alle authentischen Nachrichten, Wenn es aber 
erlaubt ift, einen Fall, über den wir feine Details willen, nad) der 
Analogie eines anveren ganz Ähnlichen, Über den wir gut unter- 
richtet find, zu erilären, jo kann es uns nicht fohwer falen, die 
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Anftalten zu errathen, die für ihre Reife getroffen wurden. Ym 
Monat Ianuar 1522 nämlich beabfichtigte der Marquis von 
Denia die Königin nad Arevalo zu bringen und jchrieb an den 
Kaifer, day feine Mutter bei Naht mit Gewalt in eine Sänfte ge: 
jeßt und dann ohne Anhalten bis in ihr neues Gefängnik geführt 
werden follte. Im Jahre 1527 jchien es nothmwendig, Johanna nad 
Toro zu bringen. „Die Neife”, jchreibt” derjelbe Marquis in jeinem 
Briefe vom 16. Oktober, „muß in der Weife bewerkftelligt werben, 
wie ich e3 bereits gejchrieben habe, d. b. Ahre Hoheit muR von hier 
um 11 oder 12 Uhr Nachts aufbredhen und bi zu einem Orte drei 
Meilen von hier gebracht werden, der Pedrofa heißt. Da muß fie 
den ganzen Tag über bleiben. In der folgenden Naht um die= 
jelbe Stunde muß fie wieder aufbrechen und noch bei Nacht in Toro 
anfommen. && wird Sorge dafür getragen werden, daß wenn 
Ihre Hohent dort antommt, Niemand fie fieht.“ Deuten foldhe Vor: 
fehrungen auf die freiwillige Reife einer Königin oder den Trand- 
port einer Gefangenen ? 

Wenn Johanna damals jchon eine Gefangene war, Tann fie 
natürlicher Weife dafür- nicht verantwortlich gemacht werden, da 
der Leichnam ihres Gemahls fie begleitete. Die Sade ift aber aud 
teinesweges jo undernünftig, als fie auf den erften Anblid erfcheint. 
Philipp war in Burgos geftorben, fein Leichnam follte aber in der 
Königägruft in Granada beigefeßt werden. Da Tordefillas auf dem 
Wege von Burgos nad Granada liegt, fo wurden nicht unbeden- 
tende Koften erfpart, wenn bie Esforte der Königin zugleich das 
Geleit des Leihnams war. Heut zu Tage würde es Niemandem 
einfallen, joldde Erjparniffe zu machen; damals aber, wo der größte 
Geldinangel Hronish war, griff man zu den unglaublicdften Aus- 
funftsmitteln, um einige Taufend Scudos zu erjparen. Obgleid) 
indefien der erfte Grund, warıım man die Königin und die Leiche 
von Philipp zu gleicher Zeit von Burgos nad Tordefillas jchaffte, 
böchft wahrjcheinlich finanzielle Rüdfichten gewefen find, fo fann man 
do kaum daran zweifeln, daß auch andere Zwede damit verbunden 
wurden. in großer Leichenmwagen bei Nacht von Fadelfchein er: 
leutet, dahinter eine gefangene Königin, über die phantaftifche Ge- 
rücdhte im Umlauf waren, mußte auf die Einbildungstraft der Mafjen 
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einen tiefen Eindrud machen und diefelben für die abenteuerlichften 
Erzählungen empfänglid machen. Wir ftellen die Bermuthung, daf 
daran gedacht worden, nit ohne Grund auf. Die Leiche von Phi- 
fipp blieb nämlich mehrere Jahre in Tordefillas, weil die Gruft in 
Granada nicht fertig war. Sie war aber nicht im Palais der Mö- 
nigin, fondern im lofter von Santa Clara beigefegt, in das Johanna 
nicht ein einziges Mal ihren Fuß gefegt hat. Sie jpradh mit dem 
Marquis von Denia oft über ihren Gemahl, indeflen niemals ala 
von einer lebenden Perfon, oder als ob fie die Hoffnung hätte, dak 
er je wieder erwachen Fünne, jondern mit dem vollen Bemwußtfein, 
dab er todt war, gerade jo wie jede andere Witte von dem Tode 
ihres Mannes gefprodhen haben würde. Da fie während fünfzehn 
Jahren nicht ein einziges Mal auch nur den Wunjh ausiprac, 
die Leiche ihres Mannes zu jehen, die nur wenige Hundert Schritte 
von ihr ruhte, war e8 aus Nüdficht auf fie wahrlich nicht nöthig, 
die Leiche aus ihrer Gruft zu holen. Wenn daher der Marquis 
von Denia bei Gelegenheit der beabfichtigten Weberficdelung nad 
Arevalo an den Kaifer jchrieb, daß er den Leichnam mitnehmen 
wolle und darum den großen Leihenwagen ausbefjern ließ, fo kön- 
nen wir nicht umbin zu argwöhnen, daß er damit andere Zmede 
verband, al3 dem Wunde der Königin zu willfahren. Der Leichen- 
wagen Hatte auf der Reife nad Tordefillas jo gute Dienfte geleiftet, 
daß es nicht unzwedmäßig erfdhien, ihn noch einmal in Bewegung 
zu jegen, um auf die leicht erregbare Einbildungskraft der Spanier 
zu wirlen. 

Mährend der neun Jahre, die Ferdinand feinen Schwieger- 
john überlebte, wurde Johanna in jo ftrenger Haft gehalten, daß 
fie nicht3 von der Welt und die Welt nicht3 don ihr erfuhr. Sogar 
die Nachricht von dem Tode ihres Vaters, wie twir fehen werden, 
tonnte nicht bis zu ihr dringen. 

Ferdinand ftarb am 23. Januar 1516 und während der Zivi: 
Ichenzeit von feinem Tode bis zur Ankunft von Karl in Spanien 
war Kardinal Gisneros PVicelönig von Gaftilien. Er jchidte 
den Bischof von Mallorca nad) Tordefillad mit dem Auftrage, da= 
für Sorge zu tragen, daß die Anordnungen König Yerdinands 
für die Bemahung Johannas au nad) feinem Tode ftrenge ausge 
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führt werden follten. Der Bifchof fand indefjen, dap Mofen Ferrer 
Graujamteiten verübt hatte, die „die Gejundheit und das Leben“ der 
Königin gefährdeten. Gisneros entjeßte ihn feines Amtes. Gtatt 
fi dabei zu beruhigen, j&hidte Yerrer am 6. März 1516 eine Be- 
hwerbe- und Rectfertigungs-Schrift an den Kardinal, in der er 
fi) al3 einen unfchuldig verfolgten Mann ausgab und nichts defto 
weniger mit dürren Worten eingeftand, daß er auf Befehl Ferdi- 
nands „la cuerda“ gegen die Königin angewandt hatte. La cuerda, 
der Strid, war die damals übliche Folter in Spanien. Sie beftand 
darin, daß das Opfer an einem Stride, der an den Armen befeftigt 
war, aufgehängt wurde, während man Gewichte an feine Füße be- 
feftigte. Wir haben mehr al3 einmal, und namentlich in dem be- 
rühmten Falle von Acuda, Bifhof von Zamora, Gelegenheit gehabt, 
diefe Art der Folter in ihren Einzelheiten kennen zu lernen, und 
immer haben wir gefunden, daß der Richter den Angejhuldigten 
veriwarnte, daß er fich der Gefahr ausfege, feine Gliedmaßen gebro- 
hen oder aus den Gelenten geriffen zu haben oder fogar unter 
den entjeßlichften Schmerzen zu fterben. Der Kardinal fhidte den 
Grafen Hernando de Andrada zu Karl nad Brüffel, um über bei 
Hall zu berichten und die Beftätigung der Abfegung von Yerrer zu 
verlangen. War ed möglich, daß Karl einen folhen Beriht anhören 
tonnte, ohne die gegen feine Mutter begangenen Graufamkeiten 
zu beftrafen? Wer feinen Charakter und den Charakter feiner Zeit 
wirklich tennt, wird fich nicht wundern, daß Karl nicht allein fein 
Wort der Mikbilligung gegen Mofen Yerrer ausipradh, fondern den 
Bischof von Mallorca und jogar den Kardinal Gisneros tadelte, daß fie 
fich in eine Sache gemischt hätten, die fie nichts anging. „Da e3 Nieman- 
dem mehr zufteht al8 mir felbft, für die Ehre, die Zufriedenftellung und 
die Tröftung der Sonigin, meiner Herrin, zu forgen, fo können bie: 
jenigen, die fi) in diefe Sache mifchen, keine gute Abfichten Haben“ ). 


1) Dem unbefangenen Leer, der die Hpperkrifie jener Zeit nicht kennt, wird 
8 kaum begreiflich erjcheinen, daß Karl van der Ehre u. j. m. feiner Mutter 
Iprechen Konnte, während e8 fi in der That um die Anwendung der Tortur 
handelte. Die Thatjadhe ift aber unzweifelhait. Wehnliche Neveweijen, die mit 
der Wahrheit im jchroffften Wideripruche jtehen, haben nur zu oft diejenigen zu 
Widerjprücsen verleitet, denen e8 nicht geftattet war, der Sache auf den Grund zu gehen. 
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Gisneros, in defjen Charakter Haß in rohefter Horm eine jo bedeu- 
tende Stelle einnahm, war wahrlich nicht der Mann, fih für dieje 
feßerifche Königin zu intereffiren. Er war aber ein unverföhnlicher 
Veind der ganzen aragonefifchen Partei im Allgemeinen und der Fer: 
rerd, Vater und Sohn, im Bejondern. Gegen den Willen von 
Karl hielt er daher die Amtsentjegung von Mofen Luis Ferrer 
aufreht und feßte an feine Stelle Yernan Duque de Efttada — 
beiläufig fei c8 bemerkt, daß Duque hier fein Titel, fondern ein 
Name ift — ald Gouverneur de3 Haushalts der Königin ein. 
Diefer blieb in feinem Aımte, bis Karl im Frühjahre 1518 feiner 
Mutter einen kurzen Befudh in Tordefillas abftattete. 

Am 15. März 1518 wurde Don Bernardo de Sandopal Y 
Nojas, Marquis von Denia und Graf von Lerma, zum Gouverneur 
und Verwalter der Perfon umd des Haushaltes der Königin Xo- 
hanna ernannt, mit abfoluter Gewalt über ihre Dienerfchaft, die 
Behörden und die Bürgerfchaft von Tordefillas. Während die Nady- 
richten über Johanna bisher unzujammenhängend und Lüdenhaft 
find, werben fie von diejer Zeit an vollftändig und reihlih. Die 
Briefe von Denia enthalten genaue Berichte faft von Tag zu Tag 
über das, was im Innern des Palais von Zordefillas vorging. 
Bevor wir indeffen auf die Darftellung ihres mejentlichften Inhaltes 
eingehen, müflen wir eine Bemerkung vorausjhiden. Die Corre- 
fpondenz zwifchen Karl und dem Marquis von Denia war zweifacher 
Art, die eine dafür beftimmt, von den Föniglichen und Kaiferlichen 
Räthen gelefen zu werden, die andere für Sarl allein. Am 19. April 
1518 fohrieb Karl an Denia, daß er nie mit der Königin in Gegen- 
wart anderer Perjonen, nicht einmal der Weiber, die fie bewachten, 
Iprehen follte, und fuhr dann fort: „und Yhr müht aber Saden, 
die Ihre Hoheit betreffen, an Niemand außer an mich jelbft fihrei- 
ben, und Euere Briefe immer dur einen ficheren Boten enden, 
da die Sade jo wichtig für mich und fo delicater Natur ift“. Am 
27. deffelben Monats antiwortete der Marquis, dai er fich vollftändig 
defjen bewußt jei, wie wichtig e& ift, da3 Gcheimniß ftrenge zu bewah- 
ven, daß er daher auch alle die Briefe, die darüber Aufichluß geben 
könnten, eigenhändig fehreibe, um nicht einmal feinen Secretair zum 


Mitwiffer zu mahen. Niemand, jagte er, erfahre etwas über den 
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wahren Zuftand der Königin. E8 fei richtig, daß er an den In- 
fanten Ferdinand einen Brief vor feiner Abreife nach Flandern ge- 
jhrieben habe. Das konnte nicht vermieden merden, der Brief habe 
aber nichts von Bedeutung enthalten „und wenn er (der Infant) 
hundert Jahre in diejem Lande bleiben follte, jo würde ich ihm 
nichts davon mittheilen, was hier vorgeht“. Da aljo nicht einmal 
der Sohn der Königin und der Bruder von Karl die Wahrheit zu 
hören befommen, fünnen wir uns nur an die geheime Gorrefpondenz 
mit Karl jelbft halten, wenn mir nicht irre geleitet fein wollen. 
Außerdem aber enthalten au die Briefe des Marquis, die von 
anderen Perfonen eingefehen zu werden beftimmt waren, nichts Er- 
hebliched. Sie handeln gewöhnlich von Berwaltungsfadhen und er- 
wähnen Johanna nur in wenigen Worten, wie 3. B. „die Königin 
befindet fi in ihrem gewöhnlichen Zuftande“, oder „fie ift beijer“, 
oder jehledhter. Das konnte man ausdeuten, wie man wollte. 

Das jo genannte Palais in Tordefillas war ein Gebäude von 
mittelmäßiger Ausdehnung, faum mehr geräumig ald ein Landhaus 
eines wohlhabenden Privatmannes. Die Südfronte hatte die Aus- 
ficht auf den Fluk Duero, über den eine alte Brüde von Stein 
führt und hinter dem fich eine weite jandige Ebene ausdehnt, die 
vom Monat April bis September durd das Grün der Weinberge 
weniger öde erjcheint, während der übrigen jechs Monate des Jahres 
aber ohne alle erfrifchende Vegetation ift. Die Winde des Winters 
find jahneidend kalt, die Hite de& Sommers unerträglid. Das Ge- 
bäude enthielt nad) jpanifcher Sitte einen großen Saal, dejjen Fen- 
fter auf den Fluß gingen, und eine bedeutende Zahl enger, jhlecht 
erleuchteter Zimmer ohne Bentilation. Johanna Hatte nur einen 
Heinen Theil diefer Räume zu ihrer Verfügung. Die übrigen ma= 
ren don ihrer jüngften Tochter Gatalina, von dem Marquis von 
Denia, feiner Frau und jeinen Kindern, von dem Beihtvater und 
Erzieher der Infantin, den Weibern, die Johanna bewadhten, und 
anderem Hofgefinde bewohnt. Obgleich der große Saal dem Namen 
nech für die Königin beftimmt war, wurde es ihr doch nicht geftat- 
tet, fich in demjelben aufzuhalten, weil fie da vielleicht von einem 
Borübergehenden gejehen oder von ihm gehört werden konnte, wenn 
fie ihn um Hülfe und Befreiung angerufen hätte. Sie mußte ihre 
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Tage und Nächte in einem dunteln Raume zubringen, der nicht 
einmal ein enfter hatte und nur dur eine Zampe erhellt war. 
Wenn fie ihn zumeilen verließ, war fie ftrenge bewacht. 

Tür ihre Ausgaben waren anfänglih 30,000 Scubos beftimmt, 
die jpäter aber auf 28,000 und auf weniger herabgefeßt wurden. 
Nicht die Heinfte Summe fam indefjen in ihre Hände, da ihr Zahl- 
meifter Ocdhon de Dlanda gemefjenen Befehl hatte, ihr nichtS zu ber- 
abfolgen. Nah einer amtlihen Schäßung, die freilid etwa 30 
Jahre jpäter gemadht ift, betrugen die jährlichen Einkünfte der ein» 
undzwanzig |panifchen Herzöge zwifchen 60,000 und 125,000 Scubos, 
und jelbft unter den Marquis waren Mehrere, die 40,000 und 
60,000 Scudos Rente hatten, wie z. ®. der Marquis del Priego 
und der Marquis de VBallay aus dem Haufe Gortez. Die Königin 
war aljo Äärmlicher ausgeftattet, al3 Viele ihrer Unterthanen, und 
wenn wir in Betracht ziehen, daß aus ihren Einkünften erfti der 
Marquis von Denia und feine Yrau nebjt den anderen Dienern 
und dem Hofgefinde bezahlt wurden, jo wundern wir uns nicht zu 
hören, da fie oft Mangel litt. 

Die Zahl der Weiber, die fie bewachten, war nie unter zwölf, 
zuweilen aber weit höher. Daß der Marquis und feine Frau «3 
Ihwierig fanden, fie in Ordnung zu halten, ift Leicht zu begreifen. 
Im Monat Juli 1518 jchidte er feinen Geheimfecretair Peoro de 
Arues an Karl mit bitteren Befchwerden über die Gefangenwärterinnen. 
Sie find fhlechte Weiber, Hagte er. Wie konnte das anders jein? 
Gute hätten fich zu einem jolhen Gefchäfte micht hergegeben. Wenn 
er einer von ihnen einen Verweis gab oder fie beftrafen wollte, 
empörten fich Alle „wie die Soldaten“ und erklärten, daß „iwus einer 
von ihnen gejchähe, Allen geihähe*. Die Hauptbejchwerde des Mar» 
quis ift indeh bezeichnend für die Situation. Keine Hochzeit, feine 
Taufe, fein Begräbnik von Leuten, mit denen die Weiber au nur 
im vierten Grade verwandt find, kann ftattfinden, ohne daß fie 
demfelben beizuwohnen wünjchten. Um fir daran zu verhindern, 
hatte der Marquis angeordnet, daß die Schildwahen fie anhalten 
jollten; die Soldaten gehordhten ihm aber nicht. Die Folge ihres 
Ausgehend war, daß fie e8 nicht unterlaffen fonnten, bei foldhen 
Gelegenheiten mit ihren Männeın, Freundinnen und Gevattern 
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davon zu jpredhen, was im Innern des Palais vorging, und wenn 
fie zuxüdfamen, beipradhen fie unter ji) das, mas fie draußen ge- 
hört Hatten, jo daß zu fürchten war, e8 könne zu den Ohren ber 
Königin kommen. Mitglieder des Geheimen Rathes, jhreibt der 
Marquis, haben ihn nad Dingen gefragt, die fie nur vom Relator 
Alarcon gehört haben können, defjen Frau Leonore Gomez eine ber 
Weiber war, die die Königin bewacdhten. &3 ift nicht gut, meint er, 
verheirathete Frauen im Palafte zu bejhäftigen und am Wenigften 
Frauen von Mitgliedern des Geheimen Rathes. „Denn es ift 
durdhaus nothwendig, dab, was hier gefchieht, vor allen Menfchen 
gehein gehalten wird, und befonders vor dem Staatsrathe”. Wie? 
Wenn Yohanna fi in der unfinnigiten und tolliten Weife betragen 
hätte, jo würde das Belanntwerder der Wahrheit nicht gefährlich 
gewejen fein. &3 hätte nur das jo gefliffentlich verbreitete Gerücht 
von ihrem Wahnfinne beftätigt. Wenn ihr Betragen indefjen das 
einer vernünftigen Yrau war, dann allerdings verftehen wir, warum 
Niemand und am allerwenigften die Geheimen Staat3-Räthe die 
Mahrheit willen jollten. In den Jahren 1518, 1519, 1520 war 
die Mat von Karl in Spanien noch nicht feit begründet. 

Bei dem Leben, das. die Königin führte, ift es nicht zu ber= 
wundern, daß fie oft Trank war. Nie wurde indeffen ein Arzt zu 
ihr zugelaffen. Die Infantin Catalina hatte im Aahre 1518 die 
Kräße. Sie wurde meilt von Weibern curirt, die Folge davon war 
aber, daß fie gefährli erkrankte. Ein Arzt war unumgänglich noth- 
wendig. Der Marquis gab fi viel Mühe, ein Mittel zu erfinnen, 
wie ein Arzt in das Innere des Palaftes eingeführt und doch daran 
verhindert werden fonnte, die Königin zu jehen. Das Refultat, zu 
dem er gelangte, war indefjen, daß e3 unmöglich fei. Ein anderer 
Ausweg mußte aljo gefunden werden. An Tordefillas Icbte ein 
Doctor Soto, der früher Leibarzt der Königin gemwejen, feit ihrer 
Einferferung aber entlaffen und feines Gehaltes heraubt morden 
war. Da Soto wahrjheinlich wenigftens einen Theil des Geheim- 
nifje® ahnte oder fannte, fo jhien es dem Marquis beffer, ihn zuzu- 
zichen, als einen ?sremden zuzulaflen; ex hielt es aber für nöthig, 
Karl zu bitten, das Etillfejteigen des Arztes dur Gnadenbezeu- 
gungen zuerlaufen. Wie die Königin felbft behandelt wurde, wenn 
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fießkrant war, davon nur ein Beifpiel. Im Jahre 1519 fchrieb der 
Marquis von Denia an Karl: „Ihre Hoheit hat zehn Tage Hin- 
dur) ein ftarfes Yieber gehabt und wünfchte, daß ein Arzt gerufen 
werben follte.e Da das Fieber nadhließ, habe ich feinen Arzt zuge: 
zogen.“ Da das Fieber nadjließ. Das war fein Grund, Johanna 
ohne Arzt zu laffen während der zehn Zage, während tmwelder ihr 
Fieber heftig war. 

Während e3 im Palafte von Tordefillas an Werzten fehlte, 
war ein Weberfluß von Prieftern vorhanden. Fray Juan de Avika 
verließ nie das Haus, und ray Antonio de Villegas und Andere 
famen und gingen. Der Grund davon war, daß Karl bejchloffen 
hatte, feine Mutter, die fich früher nur zu beichten gemweigert hatte, 
num aber weder beichten noch Mefle hören wollte, zu befehren. 

Am 22. Juni 1518 fchreibt der Marqui3 don Denia an 
Karl: „Was die Meffe betrifft, fo bejchäftigen wir uns unaufhör- 
ih damit. Ihre Hoheit wünfdht, daß fie in dem Gorridor gelejen 
werde, wo Eure Hoheit fie gefehen hat, während e8 mein Wunfd 
ift, daß Meffe in einem Zimmer dicht neben ihrem Gemadhe gelefen 
twerde. Indeflen an dem einen oder dem andern Orte fol Meffe 
bald gelefen werden.“ Am 30. Juli fonnte er aber nichts meiter 
berichten al3: „eben Sag find wir mit der Angelegenheit bezüg- 
lich der Meffe befchäftigt. Wenn fich diefelbe verzögert, jo ik e8 um 
zu fehen, ob fie (Johanna) nicht ihre Einwilligung geben wird. 
Das würde das Befte jein, indeffen mit Gottes Hilfe foll Yhre 
Hoheit in jedem Falle bald Mefje hören.“ Endlih im Monat 
September wurde im Gorridor eine Kapelle von jhtwarzem Tuche 
errichtet, und am 12. wurde in derjelben zum erften Male Mefje 
gelefen. Die Königin und die Infantin, damals zwölf Jahre alt, 
wohnten ihr bei. Keine anderen Perfonen wurden zugelaffen, als 
Fray Antonio de Billegas, der die Meffe las, Yray Yuan de Apila 
und ein Chorfnabe. Die Königin wurde mit geweihten Wafler be- 
Iprigt, Iniete während des Hocdamtes nieder und fagte ihre Ge- 
bete aus einem Stundenbudhe jo laut ber, daß alle Anwefenden e2 
hören fonnten. Als man ihr aber nad der Sitte, die bei Meffen 
für königliche Perfonen im Gebraud ift, das Evangelium und dic 
Par brachte, onnte fie fich nicht überwinden, diefelben anzunehmen, 
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fondern madhte ein Zeichen, daß fie ihrer Zochter gegeben würden. 
Weber die Mittel, durch welche der Marquis dieje plögliche Belehrung 
bewerfftelligt hatte, hatte er die Discretion zu jähweigen. Die Köni- 
gin, die die Schmerzen der Folter bereit3 aus Erfahrung Tannte, 
mag eingefhüchtert worden fein, oder, da fie damals nod die Hoff- 
nung begte, dereinft Königin von Spanien zu werben, mag fie e8 
für unpofitif gehalten haben, ihren Widerftand gegen religiöfe 
Gebräude zu weit zu treiben. Wie dem indefien auch fei, fo viel 
ift Har, daß fie nicht befehrt war. Denn, kaum hatte fie nad) der 
Unterbrüdung des Aufftandes der Gomuneros alle Hoffnung, ihre 
Freiheit wieberzugewinnen, verloren, al3 fie fich gegen den auf fie 
ausgeübten religiöfen Zmang empörte. Am 25. Januar 1522 jehrieb 
der Marquis an den Kaifer, dab Johanna mwährend des Gottes- 
dienftes aus ihrem Zimmer gelommen, ihn geftört und die Infantin 
vom Altar weggeholt Habe. Aehnliche Scenen wiederholten fi), und 
der Marquis hielt e8 nicht allein für nöthig mehr Priefter Herbei- 
zurufen, fondern aud) den Kaifer um die ausdrüdliche Erlaubnik zu 
bitten, „premia“ gegen die Königin anwenden zu dürfen, obgleich, 
wie er in einem anderen Briefe vom 23. Mai 1525 zugibt, e8 eine 
fehr „ernfte” Sade für einen Unterthan fei, daran nur zu denten, 
ein foldhes Mittel gegen feine fouveraine Herrin zu gebrauchen. 
In der That, e& ift’ eine ernfte Sache, denn „premia“ ift nichts 
Anderes, als der technisch juridische Ausdrud für Tortur, die „euerda“, 
deren Mofen errer fi) bedient hatte. Karl wagte «3 nicht eine 
directe Erlaubnik zu geben, bis endli der Marquis von Denia ihm 
am 11. October 1527 bei Gelegenheit der beabfidhtigten Ueberfiede- 
lung der Königin nad Toro fhrieb: „Wenn Euere Majeftät es 
befiehlt, daß Ihre Hoheit mit Nüdficht behandelt werden fol, fo 
handelt Euere Majeftät (mie ich e8 an den Staat3-Secretär Covos 
geiärieben habe) als guter Sohn, indefien e8 muß borausgejeßt 
werben, dab ih al3 VBajall dennoch das zu thun habe, was Jhrer 
Hoheit zuträglih if.” Karl konnte den Sinn diefer Worte kaum 
mißverftehen, denn der Marquis von Denia hatte ihm mehr denn 
ein Mal gejärieben, daß nichts der Königin „fo gut thun würde 
als Zortur“, daß „Gott und ihr jelbft durd die Anwendung der- 
jelben ein Dienft geleiftet wiirde“, und berief fih auf das Beifpiel 
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der Königin label, die au ihre Tochter gefoltert habe. Nichte 
befto weniger jeheint e8, daß der Kailer auf den VBorjehlag von Denia 
ftilljhweigend eingegangen ift. Wenn er e8 that, konnte er die rüd: 
fihtsvolle Behandlung feiner Mutter anempfehlen und doch ficher 
fein, daß der Marquis felbft zur Folter Zuflucht nehmen werde, 
wenn Vortheile dadurd) zu erlangen waren. 

Tray Yuan de Avila war der Anficht, dab zur Errettung der 
Seele von Johanna alle Mittel gerecht feien,, daß indeflen, wenn das 
Seelenheil gefichert fei, fie mit Liebe und Ehrfurcht behandelt werden 
müffe.. Nadhdem Johanna fih im September 1518 dazu verftanden 
hatte Meffe zu hören, wurde Yray Juan ihre treuer Diener und 
Freund und ermahnte Karl ernftlih und aufrichtig von der Miß- 
handlung feiner Mutter abzuftehen. Die Forderungen Karls und 
feines Werkzeuges Denia an Johanna gingen aber weiter wie die 
ded Priefterd. Sie mwünjdhten noch etwas Anderes als das Hören 
der Mefle von ihr zu erlangen. Was das war, it in den Briefen 
nie ausgefprodhen. Wir begegnen nur felten dunklen und vorfichtigen 
Andeutungen, daß Karl immer mündliche Inftruction gegeben hatte. 
Wenn wir aber alle Umftände reiflih erwägen, jo fommen wir zu 
der Bermuthung, dab der Königin eine fürmliche Abdanfung abge- 
zwungen werden folltee Daß Fray Juan unter joldhen Umftänden 
unbequem werden mußte, ift leicht begreiflich. Die Folge davon war, 
daß, obgleich er große Dienfte während der Zeit der Comuneros 
geleiftet hatte, er erft mißhandelt, dann von Zordefillas getrieben 
und felbft in feinem Slofter noch verfolgt wurde. Seine jpäteren 
Briefe gleichen dem Notruf eines Ertrinfenden, deifen Stimme 
Ihmwächer und ichrwächer wird, bis fie nicht meiter gehört wird. 

Die jüngfte Tochter der Königin, die Infantin Catalina, theilte 
ihr Gefängniß, bis fie an den König von Portugal verheirathet wurde. 
Us fie zehn oder elf Jahre alt war, fing fie an Heine Briefchen 
an ihren Bruder Karl zu fehreiben, den fie nie gejehen, aber von 
ganzem Herzen liebte. Diefe Briefe atjmen das Gefühl vollftändiger 
Zufriedenheit. Die Welt, in der fie lebte, war Hein, aber in ihrer 
Weile volllommen. Der Marquis, die Marquife, deren Töchter, 
Fray Yuan und ray Antonio und fogar die Weiber, die die Köni- 
gin beivadhten, gaben nicht die geringfte Beranlaffung für die Heinfte 
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Beihwerde. Gatalina war auf der Reife ihrer Mutter von Burgos 
nad Zordefillas geboren und hatte daher nie ein anderes Leben, 
al3 das im Gefängniffe kennen gelernt. Man bewundert die Bieg- 
famfeit der menjählichen Natur, die fi an Alles gewöhnen kann. 
Endlich indefien kommt eine andere Löfung des Räthfels. In Auguft 
1521 fand die Infantin Gelegenheit dem Saifer ein von ihr ge= 
jchriebenes Memorial und einen Brief hinter dem Nüden des Mar- 
quis don Denia zufommen zu laffen. Alle ihre früheren Briefe 
waren ihr abgezwungen worden, und ihr Inhalt war Lüge. Sie 
wurde jo ftrenge bewacht, dak fie nicht ein Mal mit den Frauen, 
die fie und die Königin bedienten, fprechen durfte. Alle Perfonen, 
die zu ihr lamen, und auch fie jelbft, wurden dürdhfucht, um zu 
jehen, ob fie Briefe brachten oder forttrugen. Der Marquis, feine 
Yrau und Töchter behandelten die Infantin mit Uebermuth, und die 
Töchter namentlich nahmen ihr jogar ihre Kleider und ihre Schmud- 
Jahen fort, um fich jelbft darin zu Heiden. Gatalina beihtwört den 
KRaifer e3 nicht zu geftatten, daß fie in dem Haufe ihrer Mutter fo 
mißhandelt werde. Giefleht ihn an es nicht zu erlauben, dak Yray 
Juan de Avila fortgetrieben werde, da er der einzige Menjch fei, 
der die Königin in ihrem Unglüd tröjten könne. „Bei der Liebe 
Gottes beichtöre ich Euere Majeftät, e3 zu erlauben, daß die Köni« 
gin, meine Herrin, in dem Gorridor am Fluffe und in dem, in 
welchem die Fuß-Matten aufbewahrt werden, auf» und abgehen darf 
und daß fie nicht daran verhindert wird, fich in dem großen Saale 
zu erfrifchen.“ Wenn die Königin in das Zimmer der Infantin 
ging, fhlichen fi die Marquife und ihre Töchter unbemerkt hinein 
und gaben aus ihrem VBerfted den Weibern Zeichen, die Königin fo- 
gleich in ihre dunkle Kammer abzuführen. Die Infantin fleht ihren 
Bruder an, anzuordnen, daß das nicht ferner gefchehe. Dem Memo- 
trial ift ein Brief vom 19. Auguft Hinzugefügt. Er hat folgende 
Nahiärift in ihrer eignen Handichrift. „Ich bitte Euere Majeftät 
e8 zu verzeihen, daß diefer Brief von fremder Hand gefchrieben ift. 
Ih kann nicht mehr!" — Weldy ein Leben für ein heranwacdhjendes 
Mädchen, das eine Prinzejfin des Haufes Ocfterreih und beftimmt 
war Königin zu werden! 

Sohanna, die mit Niemand außer mit ihrem Serlermeifter 
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Iprehen durfte, hatte häufige und Tange Unterredungen mit ihm. 
Sie |prad) mit ihm zuweilen fünf oder fehs3 Stunden ohne Unter: 
bredung über ihre Gefangenhaltung oder über Politif. Wenn wir 
die Berichte über dieje Unterhandlungen lejen, glauben wir im Jrren- 
haufe zu fein. Perfonen, die lange todt find, ftehen beftändig aus 
ihren Gräbern auf, verfchren mit den Lebenden, und beforgen die 
Gefchäfte diefer Welt. Die wahnfinnigen Behauptungen gehen aber 
nicht von Johanna, fondern vom Marquis von Denia aus. König 
Ferdinand war am 23. Januar 1516 geftorben. Bis zum Monat 
Auguft 1520 behauptete der Marquis, dak er am Leben und König 
von Spanien fei. Johanna hatte, wir wiljen nicht aus weldem 
Grunde, einige Zweifel, doc, der Marquis gab ihr fein Wort, da 
er die Wahrheit fpreche. Karl Hatte des Anftands wegen im Jahre 1518 
feiner Mutter einen kurzen Bejuch machen müflen. Seine Anwefenhei in 
Spanien fonnte aljo nicht abgeleugnet werden. Obgleich er damals be= 
reitö feit zwei Jahren König mar, erzählte der Marquis der Königin, 
daß er aus feinem anderen Grunde gelommen fei, al3 um dem tobten 
König Ferdinand zu bitten, jeine Mutter weniger graufam zu be> 
handeln. Der KHaifer Marimilian war im Januar 1519 geftorben. 
Bis zum Auguft 1520 führt Denia ihn als lebend ein und erfand 
fogar eine abfurd fentimentale Gefchichte in Bezug aufihn. Mari» 
milian, erzählte er der Königin, habe im Jahre 1520 aus Liebe 
für feinen Enfel Karl die Kaiferfrone niedergelegt und die Fur- 
fürften bewogen, Karl zum Kaifer zu wählen. Denia ging joweit, 
Johanna einen Brief von Marimilian zu zeigen (der, da der 
Kaifer todt war, natürlich gefäljcht fein mußte) in dem er felbft 
feine Abdankung zu Gunften Karls anzeigte. Denia erfucdhte o- 
hanna einen eigenhändigen Dankbrief an Maximilian zu fehreiben. 
In ähnlicher Weile waren alle Nachrichten, die der Marquis der 
Königin gab, falich. 

Aus welhen Grunde wurde Johanna fo fyftematifch belogen ? 
Wir wollen den Marquis felbft hören. m Jahre 1519 — der 
eigenhändige Brief ift nicht datirt — jchrieb er an Karl: „Ich 
habe der Königin, unferer Herrin, gejagt, daß der König, mein 
Herr und ihr Vater, noch Iebt, um behaupten zu können, daß 
alles das, mas Xhrer Hoheit mißfält, auf feinen Befehl und 
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Anordnung gefdhieht. Die Liebe, die fie für ihm bat, bewirkt 
8, daß fie ihr 2008 auf diefe Weile leichter erträgt, als fic 
e3 ertragen würde, wenn fie wüßte, daß er tobt ift, und außer- 
dem ift das vortheilhaft für Euere Majeftät in vielfadher anderer 
Beziehung.” 

Was diefe anderen Beziehungen waren, ijt nicht jhwer zu er: 
rathen. Der Hauptbeweis für den angeblichen Wahnfinn von Yo: 
banna war das Gerüdht, daß fie nicht an den Tod von Philipp 
glaubte. Wenn fie daher verleitet werden konnte, auch don Yerdi- 
nand und Marimilian nad) deren Tode noch al von lebenden Per: 
fonen zu jpredhen, jo würde das eine werthuolle Beftätigung ihres 
Ierfinns gewejen fein, und gar ein Brief an den todten Kaifer wäre 
unfhäßbar gewejen. 

Bei folder Behandlung würde e& nicht zu verwundern fein, 
wenn Johanna im Gefängnifje ihren Verftand verloren hätte. Es 
ift daher der Mühe werth zu unterfuchen, ob wir Spuren eines an- 
gehenden Wahnfinns bei ihr entveden können. Die ftärkften Sachen, 
die der Marquis, welcher das größefte Interefle hatte, fie al3 wahnfinnig 
darzuftellen, gegen fie anführen konnte, waren: daß fie nicht regel- 
mäßig zu Bette ging, ihren Anzug vernadhläfligte, unregelmäßig ihre 
Mahlzeiten einnahm und ein Mal ihre Weiber gejchlagen bat. 
Denn wir die Umftände, unter denen fie lebte, und die bunlle 
Kammer, in der fie ihr Leben Hinbrachte, bedenken, jo glauben wir, 
daß e3 überflüffig ift auszuführen, dak aus folhen Umftänden nicht 
auf Wahnfinn gefählofien werden fann 

Während hiernach alfo durchaus feine Anzeihen von Wahn- 
finn vorliegen, jo fehlt es auf der andern Seite nit an Thatjadhen, 
bie und zum Schluffe beredhtigen, daß fie au im Kerfer noch ein 
Hares, richtiges Urtheil bewahrt hat. Sie wußte fehr wohl, daß fie 
eine Gefangene war, und alle Kunft des Marquis von Denia reichte 
nicht aus, fie von der Wahrheit feiner Erfindungen zu überzeugen. 
Im Gefängnifje konnte fie nicht erfahren, was außerhalb defjelben 
vorging. Sie verfudhte daher den Marquis zu überreden, e3 ihr zu 
geftatten, dafjelbe au) nur auf furze Zeit zu verlaflen. Alle mög- 
lichen Borwände, jhledhte Luft, Gefichtsfchmerzen u. f. w. wurden 
berborgejudht, um mur eine kurze Reife nad Palladolid alö noth- 
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wendig erjcheinen zu machen. Sie erklärte fi fogar bereit Mefie 
im Klofter von Santa Clara zu hören, in der Hoffnung, daß ihr 
dadurch Gelegenheit geboten würde, andere Menfchen zu jehen. Diefe 
ihre Wünfhe und Klagen trug fie nit allein in vollftändig ver: 
ftändlicher Weile, jondern mit großer Beredjamfeit vor. 

„Ihre Worte find fo rührend (tantas buenas), daß e3 ber 
Marquifin und mir jehwer wird, ihnen zu widerftehen.“ „Es ift 
unmöglich irgend Jemand zu ihr zu laffen, denn fie würde jeden 
Menjchen überreden.“ „hre lagen bewegten mich tief mit Mitleid 
für fie.“ „Ihre Reden könnten Steine erweichen (mover piedras).“ 
Das find die Ausdrüde, in denen der Marquis felbft an den Kaifer 
Ihrieb. Die Schlußfolgerung, die er aus denfelben z0g, war in- 
defien feine andere, als daß größere Strenge unumgänglich noth- 
wendig war. 3 ift leicht zu begreifen, warum er bat, daß foldhe 
Briefe Niemandem gezeigt und vernichtet werben follten, und warum 
er wünjchte Chiffern zu fenden, da er in gewöhnlicher Schrift e8 fi 
nicht getraute die volle Wahrheit zu erzählen. 

Obgleidh unfer Raum bejchräntt ift, können wir e3 nicht unter» 
lafjen, wenigftens einige furze Auszüge aus einem Briefe!) zu geben. 
„Nahdem ich meinen lekten Brief an Em. Majeftät gefchrieben Hatte, 
ließ mich Ihre Hoheit zwei Mal rufen. Sie bat mich an den König, 
ihren Herrn (Ferdinand den Katholifchen) zu fahreiben, daß fie das 
Leben, das fie führt, nicht mehr ertragen fünne, und daß e& eine fo 
lange Zeit ift, feit er fie hier eingefperrt und gefangen hält. Da 
fie feine Tochter ift, jo follte er ihr Liebe erweifen und fie befler 
behandeln. Die einfache Vernunft, fagte fie, erfordere es, daß fie an 
einem Orte lebe, wo fie etwas von ihren eigenen Angelegenheiten 
erfahren könne.” Der Marquis antwortete ihr, daß fyerdinand fie 
babe nad) Zordefillas bringen lafjen, weil diefe Stadt in der Mitte 
ihres Reiches liege, daR fie behandelt werde, wie fie e& verdiente 
u.f. mw. Die Königin erwiderte: „Daß fie mir ihre Klagen nur 
darum mittheilte, um ihr Herz zu erleichtern. Sie beklagte ih auch 
darüber, daß man den Infanten (Ferdinand) fortgefchidt Habe, denn 
feit dem Tode des Königs, ihres Heren (Philipp) Habe fie keinen 
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andern Troft als ihn (Ferdinand) und die Infantin.“ „Er ift jebt 
in Flandern, und obgleich das ein beijeres Led ift als Spanien, 
fo möchte ich doch meinen Sohn in meiner Nähe haben, mo ich ihn 
fehen kenn, und ich fürchte immer, dak fie ihm dort ettvns geben, 
um ihn zu tödten. In Bezug hierauf äußerte fie taufend Befürdh- 
tungen.“ War das unnatürlic für die Wittwe von Philipp, der 
an Gift geftorben war, und für die Tochter von Ferdinand, der 
zwei feiner Gejchwifter vergiftet hatte? Der Marquis fährt fort: 
„Seit einigen Tagen ift fie fehr bejorgt für die Infantin und ruft 
jeden Augenblid nah ihr. Ich fragte fie, warum fie das thue. 
Sie antwortete: Jh habe Furt, daß der König, mein Herr (Fer 
dinand) fie von mir nimmt, wie er e3 mit dem Anfanten bereits 
gethan Hat. Aber ich gebe mein Wort, wenn das gejchehen follte, 
jo würde ic) mid aus dem Tyenfter ftürzen, oder mit einem Meffer 
umbringen.“ Wie Karl foldhe Briefe mit Taltem Blute Iefen tonnte, 
begreift nur der, der e& weiß, wie hart Männer im jechszehnten 
Jahrhundert waren. 

Im Auguft 1520 kamen die Gomuneros nad Tordefillas. Die 
erfte und wichtigfte Frage, die fie zu entjcheiden hatten, war natür- 
fi die, ob die Königin wahnfinnig fei oder nicht. Ihre Diener 
und Beamten, die fie jo lange Jahre hindurch täglich unter den 
fhwierigften Umftänden gejehen, wurden als Zeugen gehört. 3 ift 
ein großer, Verluft, daß ihre Ausfagen nicht aufzufinden find. Sie 
find mwahrfcheinlich auf Befehl von Karl vernichtet. Die Briefe vom 
Kardinal Hadrian, der damals Vicelönig in Spanien war, enthalten 
aber den mefentliäften Inhalt defien, was die Zeugen erklärten. 
Am 4. September 1520 fhrieb er unter Anderem: „Faft alle Diener 
und Beamten der Königin erklären, daß Ihre Hoheit ungerecht be= 
handelt und mit Gewalt vierzehn Jahre lang in bdiefer Yeltung 
gefangen gehalten ift, unter dem Vorwande, dak ihr Verftand zer- 
rüttet jei, während fie in der That immer eben fo vernünftig und 
bei Sinnen gewefen ift, als fie es im Anfange ihrer Ehe war.“ 
Und meiter in demfelben Briefe: „Es handelt Fidh nicht mehr um 
einen Geldverluft, fondern um völligen und dauernden Ruin, da 
Em. Hoheit (Karl) den königlichen Titel ujurpirt und die Königin, 
die vollftändig vernünftig if, unter dem Vortwande, daß fie wahn- 
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finnig fei, mit Gewalt gefangen gehalten hat, twie nad) dem, was 
ich gejagt, behauptet wird" Wehnliche Erklärungen finden fi faft 
in jeden Briefe von Hadrian aus jener Zeit, und er fügt aus 
drüdlich hinzu, daß man Johanna für ebenfo befähigt Halte, zu re- 
gieren, als e3 ihre Mutter iabel gewejen war. Hiernah Tann 
eö nicht bezweifelt werden, daß die Diener der Königin fie al3 voll- 
fommen vernünftig darftellten. Welhen Grund fünnen fie gehabt 
haben, in diefem Falle die Unmwahrheit zu jagen, da fie ji) dadurch 
jerbft zu Mitjhuldigen eines der gehäffigften Verbrechen machten? 
Während 103 Tagen, d. 5. jo lange die Comuneros Herren 
von Tordefillas blieben, genof die Königin fat uubefchränfte Frei- 
beit. Der Marquis von Denia wurde im September 1520 fortge- 
hit, und dann auf das Anjuhen von Johanna aud ihre Frauen 
entlaffen. Sie behielt nur eine Dienerin. Nichtsdeftoweniger hat 
fie fich ftet3 wie eine volljtändig vernünftige Perfon betragen. An= 
fungs natürlich etwas aufgeregt durch die Ereigniffe, die auf te 
eindrangen, wurde fie allmählih ruhiger, und im November finden 
wir jogar, daß ihre bisherige Bernadhjläffigung ihrer Kleidung großer 
Sorgfalt für ihr eigenes perjönliches Erjcheinen und für das ihrer 
Tochter Pla gemadht hatte. Yhre Unterhaltungen in den Audienzen, 
die fie den Abgeordneten der Städte gab, find von Notaren wörtlich) 
aufgezeichnet. E3 kann nicht behauptet werden, daß diefe amtlichen 
Altenftüde feinen Glauben verdienen, weil die Aufftändijchen ein 
Interefje daran hatten, die Königin für vernünftig auszugeben. 
Hätten die Notare etiwa3 bejdheinigt, das nicht ftrenge der Wahrheit 
entjprad), jo würde Hadrian e3 gewiß nicht unterlaffen haben, diejen 
Umftand zu erwähnen. Er hat indeffen nicht allein nie eine jolche 
Behauptung aufgeftellt, jondern feine eigenen geheimen Agenten in 
Zordefillas, die bei den Audienzen gegenwärtig waren, jhidten ihm 
Berichte, die mit den notariellen Urkunden vollfommen übereinftinm 
ten. Wir haben hier nicht den Raum, näher auf die Verhandlungen 
zwiichen Johanna und den Abgeordneten einzugehen und mäüffen 
uns damit begnügen, Furz die Audienz vom 24. September zu er- 
wähnen, Doktor Zuniga von Salamanca führte das Wort im Na= 
men der Junta. Knieend vor der Königin trug er ihr alle Bejhwer- 
den Spaniens gegen Karl und feine Räthe vor. Sie befahl ihm 
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aufzuftehen, damit fie ihn beffer hören fünne; da indeflen die Rede 
fehr lang war, unterbrad fie ihm und befahl, dak ein Polfter ge- 
bracht werde, auf dem fie niederfipen konnte, denn, fagte fie, „ic 
will Alles mit Ruhe und gründlich vernehmen“. Das Bolfter wurde 
gebracht, die Königin fegte fi, und Zuniga beendete feine Rebe 
fnieend. In ihrer langen Antwort erwähnte fie ihrer Gefangenfdaft 
in wenigen Worten. Sie jprad) von den jchlechten Menfchen, die 
fie umgeben, die ihr den Tod ihres Vaters verheimlicht und fie in 
anderer Dinficht belogen hätten. Für die Niederländer, die Spanien 
mißhandelt hatten, hatte fie kein gutes Wort einzulegen und mwun- 
derte fi nur, wie die Spanier fi) jolhe Unmwürdigfeiten hatten ge- 
fallen laffen, ohne Rache zu nehmen. „Alles, was gut ift, hat meine 
Zuftimmung, aber alles Böje verdamme ich.“ Von Ferdinand jprad 
fie mit Liebe, und um das, was nicht geleugnet werden konnte, zu 
entf&huldigen, deutete fie darauf Hin, dak ihre Stiefinutter vielleicht 
nahtheiligen Einfluß auf ihren Vater ausgeübt Hätte. VBorfichtig 
bermied fie jeden Umstand, der Karl hätte in undortheilhaftemn Lichte 
erfheinen lafien. Zum Schluß endlid verjprad) fie, fo weit e& ihre 
leidende Gefundheit zuließ, an der Beleitigung der Uebelftände zu 
arbeiten. Zu diefem Zwede forderte fie die Abgeordneten auf, aus 
ihrer Mitte vier Perjonen zu erwählen, mit denen fie über die Re- 
gierungsaugelegenheiten verhandeln Fönne. ray Juan de oila 
jhlug vor, da fie ein Mal in der Woche mit den Delegirten con- 
feriren möge, jie indeljen entgegnete: „So ojt es nöthig ift, will ih 
fie jehen und jpredyen.“ ft dies das Betragen einer Verrüdten? 
Das Refultat von dem, was wir bisher angeführt haben, ift, wenn 
wir uns nidht täufchen, dak die Perfonen, welche das größte Antereffe 
daran hatten, die Gerüchte über den Wahnfinn von Johanna zu 
verbreiten, fich wechjelfeitig der Lüge bezüchtigten, fobald fie feinen 
unmittelbaren Bortyeil aus denfelben zogen, dak fie e3 vergeblich 
verfuhten, Johanna zum Begehen joldher Handlungen zu verleiten, 
aus denen auf eine Zerrüttung ihres Verftandes gefchlofien werden 
fohnte, daß ihre Diener fie für volllommen vernünftig hielten, 
daß ihre Kede und ihr Betragen eine richtige Benrtheilung 
aller Berhältnifie bezeugen, und endlih) dah in der vertraulichen 
Eorrejpondenz, die allein maßgebend ift, nicht ein einziger Umftand 
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angeführt if, der au nur den Schein von Wahnfinn begründen 
fönnte. 

Bevor wir jchließen, müffen wir nod eine wichtige Frage er- 
örtern. Wie war e3 möglich, daß Johanna, nachdem fie ihre Frei- 
heit erlangt hatte, wieder in ihre Gefangenjchaft zurüdfehren konnte? 

Sie hat e3 felbit erklärt, daß fie alle Mlaffen ihrer Untertha- 
nen Tiebe, und wir haben feinen Grund an ihrer Nufrichtigkeit zu 
zweifeln. Sie hatte e3 aber nie au nur gehört, dak Advolaten 
und Profefforen, Merzte und Gewerbtreibende ein Recht hätten, fich 
in Angelegenheiten zu mifdhen, die auf Rechte der Krone Bezug 
hatten. Das kam im äußerten Falle höchitens dem hohen Adel und 
den föniglichen Räthen zu. Wo find die Granden von Spanien ? 
Wo ift der Adel? Dies waren daher Fragen, die fie während ihrer 
Sefangenfhaft unaufhörlid beichäftigten. Sie hat aber nit ein 
einziges Mal gefragt: wo ift mein Bolt? Die Großen thaten nichts 
für fie, aber das Volk brach endlich in offene Rebellion aus, fchidte 
eine Armee nad Tordefillas und befreite fie. E3 ift allerdings ride 
tig, daß es nicht der Hauptjächlichte Zmwed des Aufftandes mar, die 
gefangene Königin in Freiheit zu jehen; aber e& mwirde ein großer 
Jerthum fein, wenn wir der fpäter gefliffentlich verbreiteten Annahme 
folgen wollten, daß die Gomuneros nur derhalb nad Tordejillas 
marfchirten, um fi der Sönigin zur Beihönigung ihres Aufitandes 
zu bedienen. Lange bevor die Revolution ausgebrochen mar, Hagte 
der Marquis von Denia wiederholentlih, dah das Geheimnig befannt 
werde, dab man ihn einen Tyrannen und Kerfermeilter nenne und 
öffentlich bejchimpfe. 

Ein Staatämann hätte an der Stelle von Yohanna nicht 
einen Augenblid gezweifelt, welche Partei cr ergreifen jollte. Die 
Gomuneros waren dur den jchmäplichfien Drud, den je ein Land 
erfahren, beinahe zur Verzweiflung getrieben. Karl und feine nie 
derfändiichen Näthe Hatten die Spanier nicht nur um Gut und Geld 
gebracht, fondern Beihimpfung dem VBerlufte Hinzugefügt. Wie in 
neuer Zeit die Hindus durch den Spotinamen „Nigger“ zur Em- 
pörung getrieben wurden, fo war der Nationalhaß der Spanier 
gegen die Niederländer damals dur den Beinamen „ndier“ ent 
Nammt worden. Da Johanna feit dem Tode von Philipp in Feis 
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nerlei Verbindung mit den Niederlanden ftand, jo hätte ihre Thron- 
befteigung augenblidlich der verhaßten Vereinigung ein Ende gemadt. 
Ein anderer Hauptgrund des Aufftandes war der unerträglich ge 
wordene religiöfe Drud. Seit Hadrian Groß-Inquifitor geworden, 
war die Inquifition verfolgungsjüchtiger al3 zur Zeit von ZTorque- 
mada. Seine falt wahnfinnige Graufamkeit gegen Blandhina, eine 
Brau, die in ihrem Greifenalter nicht mehr das Bett verlaffen konnte 
und nicht wußte, was fie jprach, hatte das jpanifche Kirchenregiment 
in Europa verädhtlih und in Spanien nody mehr verhaßt gemacht, 
als e3 ohnehin war. Der freche Frevel der Jnquifitoren und ihrer 
Häfchher in Cuenca, der von Hadrian gebilligt wurde, hatte um fo 
mehr jedes Herz empört, als er nicht einmal unter dem VBorwande 
bon Eifer für Religion begangen wurde. So war e3 denn geloinmen, 
daß zu jener Zeit Luther in Spanien vielleicht mehr Anhänger zählte, 
als felbft in Deutichland ‘). Obgleich; Johanna eine Lutheranerin 
war, jo bildete doch die gemeinjame Oppofition gegen die [panifd) 
fatholifche Kirche ein feites Band zwifchen ihnen. Sie konnte alfo 
darauf reinen, daß die Städte und der Mittelftand im Allgemeinen 
ihr treue Unterthanen gewejen wären. 

Auf der andern Seite, der Novel war von Philipp, Yerdinand 
und Karl durch Berfehentung gejeglih unveräußerlicher Kron-Do- 
mainen bereichert worden, offenbar nicht ohne die Abficht, ihn dadurd) 
der Ufurpation geneigt zu machen. Wären die drei legten Regierun- 
gen für ungejegli erllärt worden, jo hätten die Moligen ihren 
unrehtmäßigen Gewinn herausgeben müffen. Außerdem fann aud) 
nicht bezweifelt werden, daß fie im Ganzen gut Fatholiih waren 
und keineswegs mit Gleichgültigkeit die fogenannte Härefie der Kö- 
uigin betrachteten. Vorurtheil fam hinzu. Spanische Granden hatten 
fi noch nicht daran gewöhnt, die Mittelflaffen als politifch beredh- 
tigte Mitbürger anzufehen. Wir finden diefe Anficht oft, nirgend 
aber ftärfer ausgeiprocdhen als in einem Gircular, in weldhem der 
Marquis von Billena den Adel aufforderte, eine Gegen-Junta 


1) Siehe die Inftenetionen für den Herzog von Alba, fiber das, waß er 
im Namen der Regierung, des Adels und der Prälaten von Spanien dem fai- 
“ fer mitzutheilen habe, vom 12., 13. und 14. Anril 1521. Simancas. 
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gegen die der Städte zu bilden. Gott in feiner Weisheit und Ge- 
rehtigkeit, jagte er, habe bei Erjchaffung der Welt den Unterfchied 
der Stände eingefeßt, und es fei daher die Pflicht jedes Chriften, 
die Empörung in den Staub zu treten. So Jäderli eine foldhe 
Aufftellung heut zu Tage fein würde, jo war fie damals doch ein 
allgemeiner Glaube und wie jedes aufrichtige VBorurtheil von großer 
moralifcher Gewalt. Unter folhen Umftänden konnte Johanna fich 
nicht auf die Adelspartei verlaflen. 

Hätte fie fi für die Comuneros entf&hieden, jo würde aller 
Widerftand gegen fie augenblidlih zu Ende geweien fein. Hadrian 
jelbft, der anfänglich) der einzige und jpäter der Haupt-Repräfentant 
Karla in Spanien war, erklärte in jedem Briefe, daß, wenn Die 
Königin eine einzige Proflamation zeichnete, in der fie erklärte, daß 
fie die Regierung jelbft übernehmen molle, jeder Kampf gegen fie 
unmöglich fei und er augenblidlid da3 Land verlaffen würde. Und 
was die Großen des Landes betrifft, jo waren fie Alle bereit in 
folhem Falle augenblidlih Frieden mit der Königin zu fchließen, 
um möglichft gute Bedingungen zu erhalten. Johanna hatte alfo 
ihr Gefchid in ihrer Hand. 

Wie konnte fie aber den wahren Stand der Dinge und die 
Abfihten der Parteien kennen? Nach vierzehnjähriger ftrenger Haft, 
war fie unmittelbar aus ihrem Gefängnifle in den Mittelpunkt der 
Stanatögejhäfte getreten, und follte ohne Verzug die midhtigften 
Entfeidungen treffen. Der Marquis von Denia hatte fie lange 
getäufcht. Weldhe Bürgjchaft hatte fie nun, daß die Gomuneros ihr 
die Saden nicht in einem faljhen Lichte darjtellten? Sie war nur 
von Leuten einer Partei umgeben und no dazu derjenigen, bie, 
wie fehr fie auch moralifch berechtigt war, fich offenbar eine Gewalt 
angemaßt hatte, die nad) den geltenden Gejeßen ihr nicht gebührte. 
Konnte fie ihr vertrauen? Alle ihre in der Jugend eingefogenen 
Borurtheile und ihre Sympathien zogen fie nad) der anderen Seite 
bin. Die Liebe, mit der fie von ihrem Sohne Ferdinand und ihrer 
Tochter Gatalina im Gefängniffe Ipradh, haben wir bereit3 erwähnt ; 
aber aud) ihrem älteften Sohne Karl hatte fie das fehwere Unrecht, 
das er an ihr begangen, vollftändig vergeben. Als die Abgeorone- 


ten der Etüdte ihr vorhielten, daß Karl fich ER und auf 
Siftorifhe Zeitihrift. XAX. Band. 
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ihre Koften den Königstitel angemakt hatte, entjchufpigte fie ihn mit 
der Behauptung, dab die Sitte von Spanien den älteften Sohn 
einer Königin beredhtige, fich bei Lebzeiten feiner Mutter König zu 
nennen, obgleich jie jeher wohl wußte, daR es nicht fo jei. Ale 
die Abgeorbneten ihre ferner erklärten, Karl habe jchweres Unheil im 
Spanien angerichtet, rief fie aus: „Berjudhe es Niemand, mich mit 
meinem Sohne zu entzweien. Was mir gehört, ift fein, und er 
wird für das Wohl des Neiches Sorge tragen.“ 

Die Abgeordneten der Städte fahen e8 fehr wohl ein, melch 
ein Nachtheil e3 für fie war, dak die Königin feine Gelegenheit hatte, 
die andere Partei zu hören. Sie luden daher Kardinal Hadrian 
ein, bon den föniglichen Räthen begleitet, nad) Tordefillas zu fom- 
men, um bie nothwendigen Mapregeln mit ihnen in Gegenwart der 
Königin zu berathen. Hadrian antwortete aber, wie ex fich jelbit 
vor dem Saifer rühmte, in einer Weife, die jehr verfchieden von dem 
war, was die Comuneros von ihm erwartet hatten. Während er 
auf dieje Weile forgfältig jede Discujfion vermied, die die Hönigin 
aufflären konnte, bearbeitete er fie durch geheime Agenten, ray 
Francisco de Leon, Yray Juan de Avila und Andere, deren Namen 
abjichtlich verjchwiegen werden. Er ftellte ihr die Gomuneros als 
Rebellen der jchlimmften Klaffe dar, deren Abficht es fei, exit Ge- 
brauch von ihren Namen zu maden, um fie dann in ein anderes 
fchlimmeres Gefüngnik abzuführen. Auf der anderen Seite ber- 
iprad) er ihr, daß die Großen des Landes fie in Freiheit fegen mwir- 
den, und obgleich er wohl wußte, daß der Erlaß einer von ihr ae- 
zeichneten Prollamation ihren Thron gefichert hätte, befhwor er fie, 
nicht zu zeichnen, weil fie dadurd nur der Revolution Vorjchub 
leiften und fi) zu Grunde richten würde. Karl ftimmte in einen 
ähnlichen Ton ein. „Ih kann den Schmerz nit in Worten aus- 
drüden, dem ich fühle“, fchrieb er am 7. Oktober 1520, „wenn ich 
an die große rreihheit und Verahtung denfe, mit der (die Abge: 
ordneten der Städte) die Nönigin, meine Herrin behandeln“. Die 
Großen gingen noch weiter. Der Gondeftable von Gaftilien 3. B. 
iprach vom nichts Anderem, al3 don dem „heiligen Unternehmen“, 
die rechtmähige Königin und Herrin von der „barbarifchen Soldatesta“ 
zu befreien, die fie gefangen hielt. Nicht ein Wort, das auf Wahn- 
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finn oder ein jonftiges NRegierungshindernig Hindeutete, ift in aflen 
diejen Briefen zu finden, die im vielen Abfchriften im Lande ner: 
breitet und durch Hadrian der Königin mitgetheilt wurden. Am 
beiten Glauben an die Aufrichtigkeit ihres Sohnes, an die des 
frommen Kardinal und des Adels wuhte fie mit einer Gefchidlich- 
feit, die Grftaunen erregt, und fogar von einer genauen Kenntnik 
des Gefhäftsganges zeugt, die Junta unter allen möglichen Vor- 
wänden von Tag zu Tag, von Woche zu Woche Hinzuhalten, um 
der Adelspartei Zeit zu verfchaffen, ein Heer zufammenzubringen. 
Als endlich die Großen bereits auf dem Marfche gegen Tordejillas 
beranzogen, nahmen die Abgeordneten der Städte Zuflucht zu ver- 
zweifelten Mitteln. Sie dadhten ihr und der nfantin alle Nahrung 
zu entziehen, biß fie fich förmlich und öffentlich bereit erflären würde, 
ihre Herrfcherrechte felbjt auszuüben. Als fie indek fahen, dak die 
Königin nicht eingefchüchtert werden Konnte, fanfen fie vor ihr auf 
die Pniee, hielten ihr die Proflamation, Feder und Tinte vor und 
beichtooren fie, ihren Namen zu zeichnen und fih und das Land 
dadurh von Berderben und Untergang zu reiten. Alles war ver- 
gebens. Zmwei Tage fpäter waren die Großen vor den Thoren von 
Tordefillads. Sie ließen der Königin durd einen Herold jagen, 
daß fie gefommen jeien, um ihr al8 getreue und gehorfame Unter- 
thanen zu dienen. Sohanna befahl daher den Bürgern, die Tihore 
der Stadt zu öffnen. „Die Großen und der Adel find meine Ioyalen 
Diener, fie werden Niemandem etwas zu Leide thun”. Die Mitglieder 
der Junta und die Bürger kannten den Adel aber beffer und fchloffen 
ihm die Thore. In der Nacht des fünften Deceuibers 1520 wurde 
Toördefillas erftürmt und geplündert. Die Königin hatte die Thore 
ihres Palais weit öffnen laffen und empfing ihre vermeintlichen 
Befreier am Eingange deilelben. Don Juan Manrique und Don 
Geronimv Padilla, welche die Erften im Palafte waren, führten fie 
und die Infantin in ihre Zimmer binauf, die fi bafp mit den 
Granden und MWürdenträgern dea Meiches füllten. JYrhanna mar 
glüdlich Fich endlih vom Adel Gaftilien® umgeben zu jehen, und 
hatte für jeden ein freumdliches Wort. Inter den Granden mar 
indeffen eine Berfon, die fie nur zu wohl fannte, der Marquis bon 
Denia. Einige Tage jpäter war fie wieder feine Gefangene. Das 
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war das „heilige Unternehmen für die Befreiung der legitimen Kö- 
nigin“, eine dunkle Kammer al3 Gefängniß, in der fie über ihren 
Yerthum weinen konnte, und die Tortur als Mittel, fie ruhig und 
gehorfam zu halten. 

Dir zweite Gefangenf&haft von Johanna war härter, als die 
erfte. Der Marquis von Denia war gereizt und hatte das Ber- 
langen, die Beichimpfungen, die er von den Comuneros empfangen, 
an feiner Gefangenen und Allen, die e8 gut mit ihr meinten, zu 
rähen. Die Königin felbjt war aufgeregt und fand e& fchwer, fidh den 
Gefängnikvorfähriften zu fügen. Strengere Mafregeln wurden da= 
durdh nothwendig. Die Infantin wurde don ihr genommen und 
an den König von Portugal verheirathet. Man hatte erwartet, fie 
würde die Trennung nicht überleben. Jhr Gefchid war aber härter 
denn Tod. Auf den Umgang mit ihrem Kerfermeifter allein be= 
fhräntt und Tag und Naht nachfinnend über den Trug, dem fie 
zum Opfer gefallen war, war es natürlich, daß ihr Verftand endlich 
zerrüttet wurde. Sie glaubte fih in den legten Jahren ihres Xe- 
bens von böfen Geiftern umgeben, die jede gute Herzensregung in 
ihr verhinderten. Sie jah in ihrer Einbildung eine große gejpen- 
fterhafte Kate die Seele ihres Vaters und ihres Gemahls in Stüde 
reißen und fi auch ihe nahen, um fie zu zerfleifchen. Dazwilchen 
hatte fie aber immer Perioden, in welchen fie ruhiger war und ihr 
ganzes Elend erkennen konnte. Phyfisch fant fie in einen vollftändig 
thierifhen Zuftand hinab. Sie verließ ihr Bett nicht mehr, das 
alle Ausleerungen ihres Körpers empfing. Mitten im Unflat vege- 
tirte fie fort. Das mar das 208 der Stammmutter des fpanifch- 
öferreichiichen Haufes. Tod war der einzige Erlöfer. Endlich im 
Monat April 1555, nad) neunundvierzigjähriger Gefangenschaft, 
war fie ihrem Ende nahe. Man hätte fie ruhig fterben lafien follen. 
Die Ehre des Haujes Defterreich erforderte e3 aber, dak fie beichten 
und die lete Oclung empfangen follte. TFürdhterlihe Scenen. jchei- 
nen ji in ihrem Sterbezimmer zugetragen zu Haben. Yhr Hilfe: 
ruf wurde biß in die Nahbarhäufer und auf der Straße gehört. 
Nah dem Briefe vom Marquis von Denia, dem Sohne deflen, der 
ursprünglich der Kertermeifter gewefen war, an den Staatsfecretair 
Juan Barquez jheint Johanna ohne Beichte und ohne Tete Delung 
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geftorben zu fein. Nah dem Schreiben der Prinzeffin Johanna, 
der Tochter von Karl, an ihren Vater, dagegen fol fie fi im leg- 
ten Momente dazu verftanden Haben, das Abendmahl zu nehmen. 
Wie dem auch) fei, am 12. April 1555 de Morgens zwijchen 5 
und 6 Uhr gab fie ihren Geift auf unter einem Danfgebet an den 
Herrn dafür, daß er fie endlih von ihren Qualen erlöfe. 

No einige Bemerkungen über die Hauptperfonen, die fie 
während des Aufftandes der Comuneros um ihre Freiheit betrogen 
haben. &3 waren die drei Gouverneure oder Vicefönige, Kardinal 
Hadrian, der Admiral und der Condeftable von Gaftilien. 

Hadrian hat in feinem Geburtlande Belgien und im Allge- 
meinen im Norden Europas ftet3 den Ruf großer Frömmigkeit und 
eines tugendhaften Lebens genofjen, während die Italiener ihn für 
einen der größten Heudler feines Jahrhunderts Hielten. Die Spa- 
nier fpradden von ihm während feiner Regentichaft al3 von einem 
Manne, der die beiten Abfichten hatte, deifen Menfchenfenntniß aber 
jo gering war, dab er fortwährend hinters Licht geführt murde. 
Wenn wir ihn indeffen nicht nach Biographien, jondern nad feinen 
Handlungen und jeiner eigenen Gorrejpondenz beurtheilen, finden 
wir, daß er leicht getäufcht werden konnte, jo oft die Erfennt« 
niß der Wahrheit ihm nadhiheilig gewefen wäre, daß es aber jchwer 
war, ihn zu bintergehen, wenn immer die Wahrheit ihm Vortheil 
bringen konnte. Wir müflen geftehen, daß wir Zweifel an der Auf: 
richtigfeit eines joldhen Charakters hegen und vielmehr glauben, 
daß e3 feine Gejchmeidigkeit und feine Hunft, unangenehmen Wahr- 
heiten gefliffentlih aus dem Wege zu gehen, gewefen find, die ihn 
mitten in einer corrupten Welt aus der befcheidenften Stellung zur 
hödhften Würde der Chriftenheit emporgehoben und ihm dennod den 
Ruf, tugendhaft gewefen zu fein, bewahrt haben. Mit Bezug auf 
Sohanna betrug er ich, wie e3 von einem foldhen Manne erwartet 
werden konnte. Als er glaubte, daß die Macht Karls in Spanien 
unmwiederbringlich verloren fei, fcheute er ih nicht, die Wahrheit 
ziemlich unummunden auszufpreden. Nachdem indefien der Marquis 
von Denia aus Tordefillas vertrieben war, fam er auf feiner Reife 
nad Lerma durch Valladolid. Am 21. September dinirte er mit 
dem Kardinal und hatte nad dem Eijen ein kurzes Gefpräd mit 
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ihm. Was er ihm über die Königin erzählte, ift leicht zu errathen, 
und Hadrian fand e& nur zu bequem, ihm Alles unbedingt zu glau- 
ben. Bon der Zeit am erwähnte er nicht ein einziges Mal die Kö- 
nigin, ohne hinzuzufügen, daß er fie für wahnfinnig hielt. Als es 
endlich vorauszufehen war, dat die Gomuneros unterliegen würden, 
fprad er nur noch mit Hohn von den Gerüchten, daß Johanna bei 
Bernunft fei. Ein fhmwader Mann mag feine Heberzeugungen nad 
dem Laufe der Umftände umgeftalten, ohne darum unaufrichtig zu 
fein. Wir tragen indeflen Bedenken, die Ehrlichkeit von Hadrian 
auf Koften feines Verftandes in Schuß zu nehmen. Er folgte ber 
fiegreihen Armee nad Zordefillad und verweilte da geraume Zeit. 
Er wußte zum Wenigften, daß der Wahnfinn der Königin von Vielen 
bezweifelt wurde. Als die höchfte Obrigkeit in Spanien hatte er 
unter jolden Umftänden die Pflicht, fich jelbft von der Wahrheit zu 
überzeugen; er hat aber nicht ein einziges Mal die Königin gejehen. 
Fürdhtete er etwa, daß ihm eine unbequeme Wahrheit vor die Augen 
gebracht werben Lönnte? Noch bevenklicher ift aber eine Frage, die 
er einmal jelbft an den SKaifer gerichtet hat. „Will der Kaifer etwa 
warten“, ruft er aus, „bis feine Mutter geftorben ift, ehe er König 
pon Spanien wird?” Er wußte alfo, daß «3 fih um die Ufur- 
pation der Krone und nicht um den angeblihen Wahnfinn der Kö- 
nigin handelte. Der Schein, den er fidh gibt, davon nichts zu ahnen, 
ift demnadh nur falfches Borgeben, und erinnert uns an die Worte 
des Herzogs von GSelja, der einige Jahre jpäter, als Hadrian Pabit 
war, über die große Corruption am römilchen Hofe Hagte und die 
iugendhafte Entrüftung des heiligen Vater mit den Worten abfer- 
figte: Gefchmwäß, er will die Wahrheit nur nicht hören. 

Don Yüigo Fernandez de Velasco, Condeftable von Gaftilien, 
ein Bruder feines Vorgängers Bernardino, der zur Zeit von Philipp 
die Partei Johannas ergriffen hatte, war ein unbedingter Anhänger 
des Marquis von Denia, und fein Betragen gegen die Königin war 
der Art, wie e8 von einem folcdhen erwartet werden konnte. 

Der erblie Admiral von Gaftilien, Don Yadrique Henriquez, 
dagegen war ein Mann von höherer moralifcher Bedeutung. Er 
hatte fich lange geweigert, die Würde eines Bice-Flönigs anzu« 
nehmen, außer wenn ihm die Vollmadht gegeben würde, eine allge 
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meine Amneftie zu ertheilen. Als die Aufftändifchen befiegt waren, 
jchrieb er an den Kaifer, daß die einzige Entfehädigung, die er fir 
feine großen perfönlihen Verlufte erwarte, die Begnadigung der 
Rebellen ei. Der Königin fuchte er eine chrenvolle Stellung und 
jogar einen, wenngleich bejchränften, Antheil an den Regierungs- 
gefchäften zu fihern. Er wurde aber von den Großen überftimmt, 
weil, wie der GComendador Mayor Fernando de Vega in feinem 
Briefe vom 8. December jchreibt, „es das größte Unglüd für Spa- 
nien fein würde, zwei Souveraine zu haben“. Als man in feiner 
Gegenwart behauptete, dak die Königin gemüthsfrant ei, hatte er 
in feinem Unmwillen den Muth, unummunden zu erklären: „ich halte 
fie für vernünftig“. 

Die Beziehungen von Karl zu feiner. Mutter find faft die 
einer moraliihen Mißgeburt, und doch können mir nicht umhin zu 
behaupten, daß wenn wir erft das innere Wefen und nicht nur bie 
glatte und bei Weitem zu fehr geglättete Oberfläche jener Zeit fen- 
nen lernen werden, wir e& zugeitehen müffen, daß Karl keineswegs 
der fchlechtefte der damaligen Staatdmänner war. Ein Umftand 
mwenigjtensd unterjcheidet ihn, wie wir glauben, vortheilhaft von fei- 
nen Zeitgenoffen. Er fant niemals jo tief hinab, daß er nicht mehr 
Recht von Unrecht unterjheiden konnte, und die Theorie, daß der 
Zwed jchlehte Handlungen in heilige Werke ummandeln könne, ift 
ihm immer fern geblieben. Er wußte aber, daß ein großes Reid) 
nicht gegründet werden Tonnte, ohne Andern, die fi im Befite be= 
fanden, fehmweres Unrecht zuzufügen, und war völlig entjchloffen, den 
Preis dafür zu zahlen. Bei einer denfwürdigen Gelegenheit fprad 
er fich jelbft Har genug darüber aus. Als nämlid Luther den 
Reichstag zu Worms verlafien hatte, machte die ftrenge Partei der 
fatholifchen Eiferer dem Kaifer einen Vorwurf daraus, daß er fein 
Wort gehalten, und aus Heinlicher Rüdficht auf feine Ehre, feine 
Rechtlichkeit u. f. w. den Herefiarchen habe lebendig aus. jeinen 
Händen entjchlüpfen lafjen, der die Heiligften Intereffen der Kirche 
Gottes gefährdete. Die Vorwürfe wurden fo laut und je bitter, 
daß Karl es für nöthig hielt, fich in einer Rechtfertigungsfehrift zu 
vertheidigen. Er ging darin in der That nicht jo weit, al3 etwas 
jpäter der Bifchaf Claudio Tolomei, der in einem Memoire, das ber 
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römischen Politik als Richtfchnur zu dienen beftimmt war, alle und jede 
moralifche Begriffe negirte. Yım Gegentheile, er erfannte den etwaigen 
Mord von Luther als ein gemeines Verbrechen an, fügte aber ohne 
alle Umfchweife Hinzu, daß es die Pflicht eines großen SHerrjchers 
fei, aud) Verbrechen zu begehen, oder wie er fi ausdrüdte, fein 
Gemwiffen zum Opfer zu bringen. Sacrificar su consciencia find 
feine Worte. Wer dazu nicht bereit ei, habe keinen Beruf, die Ge- 
hide der Chriftenheit zu Ienten. Da e3 uns hier nur darauf an- 
fommt, da3 moralifhe Bewußtjein des Kaijerd fennen zu lernen, 
fo fünnen wir die Scheingründe unerwähnt lafien, warum er in 
diefem Falle feine Pflicht, Luther umbringen zu laffen, nicht erfüllt 
bat. Wenn wir feinen Charakter recht verftehen, wiflen mir nicht, 
wen wir mehr bedauern follen, ihn, der im Interefje feiner Politik 
fein ganzes Leben hindurch genöthigt war, der graufamite Yeind 
feiner eigenen Mutter zu jein, oder Johanna, die im Elende um- 
fam. Mit diefem und hundert anderen Berbrehen beladen, die der 
Art waren, daß in unferer Zeit Wenige den Muth Haben würden, 
au nur eins auf ihr Gewiflen zu nehmen, z0g fi) Karl nad) Yufte 
zurüd mit der vollen Erfenntniß, daß alle jeine Opfer vergeblich gewefen. 

Denn wir die jo oft aufgeftellte Behauptung, Hak der Fortjchritt 
in den Wiflenfhaften und die Verbreitung von Henntniffen Religion 
und Moral untergraben, richtig würdigen wollen, ift e3 nothwendig, 
die Rechtöverlegungen, die heut zu Tage ein Staatsmann im Jn- 
tereffe jeiner Politik fi) erlauben zu dürfen glaubt, mit der tiefen 
Immoralität zu vergleichen, die im fechszehnten Jahıhundert ein 
religiöjer und verhältnigmäßig rechtlicher Fürft nicht ungeftraft von 
der Hand weijen durfte. 

Die Correjpondenz von Karl V könnte noch mit leidlicher 
Bolftändigfeit gefammelt werden. Eine folde Sammlung wäre 
allerdings ein Werk von bedeutendem Umfange, aber die Aufjchlüffe 
über die Entwidlung europäifcher Civilifation, die in demjelben ent- 
halten wären, würden die Mühe und Koften reichlich vergelten. 
Alles, mas bisher in biejer Beziehung gefhehen ift und gejchieht, 
ift Stüdwerf und gänzlid ungenügend, ein feftes Urtheil darauf zu 
gründen. Gibt e3 feine Regierung, die eine folche Arbeit auf breiter 
Grundlage zu unternehmen Willens ift? 
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Auf das Gefchid Deutichlands und des Proteftantismus Hat 
zweimal in entjheidenden Krijen der jugendlihe Fürft Morig von 
Sadfen Ausschlag gebenden Einfluß geübt, und fieben Jahre Hin- 
durch Hat in feiner Hand e3 gelegen, der Zukunft des beutfchen 
Reiches die Wendung nad) diefer oder jener Seite zu geben. Was 
aber Morit damald gethan, bewegt fich, jo faheint e8 mwenigftens 
auf den erften Blid, in zwei einander geradezu wiberftrebenden 
Rihtungen. Einmal hat er das Seine dazu geholfen, den Prote- 
ftantismus dem ausländifchen Kaifer und der fpanifch-fatholifchen 
Reaction unter die Fühe zu werfen, dann bat er felbft wieder durch 
eine rafche, kühne, wie ein Blik die Atmofphäre Deutjchlands durdh- 
zudende That den gebeugten Proteftantismus in die Höhe gerafit 
und ihm Eriftenz und Leben zu fihern unternommen. 

Läpt fich für folches mwiderfprudhsvolles Handeln, ich fage nicht 
eine Rechtfertigung, Täkt fich vielleicht eine Erklärung finden ? 
Das ift das Problem, das die Hiftorifche Forfchung jedenfalls fich 
zu jtellen hat, defien Löfung zu verfuchen fi) jedenfalls lohnt, in 
welhem Sinne au die Antwort immerhin ausfallen mag. 

Auf manden Gebieten Hiftorijcher Arbeit müfjen mir leider 
verzichten, die Momente der Vergangenheit uns fo zu verdeutlichen, 
dab wir in die Entftehung einer That, in die Motive einer Hand- 
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lung, in die Erwägung eines Entjhluffes vollftändig Hineinfehen, 
dak wir die Alternativen und Möglichkeiten einer hiftorifchen Ent- 
widelung völlig mit durchleben und mitempfinden, — das Material 
fehlt eben, aus dem folche Einficht gefchöpft werden müßte. 

Aber in der Periode deutfcher Reformationsgefchichte jet uns 
der Neihthum ardivalifher Quellen doch fhon in den Stand, voll 
und klar die entjcheidenden Zeitpuntte zu ftubiren, in denen die 
Menfchen jener Tage für die eine oder die andere Seite Partei er- 
griffen, über die Eventualitäten ihrer Zukunft fi flar geworben: 
e3 gilt, die Bedeutung der einzelnen Handlungen fo zu erfaffen und 
zu ergründen, daß jene Zeit felbft, wie eine politiihe Gegenwart 
bon einem aufmerffamen und leidenjchaftslofen Beobachter, erfannt 
und verftanden werbe. 

Und für die Gefchichte des Kurfürften Morig ift die Möglich: 
feit eines foldhen Berftändniffes gegeben. Aus den Archiven ift 
Manches bekannt geworben, das feine politifcde Natur darlegt und 
feine politijhe Action erläutert; gar Vieles ift freilich noch zu for: 
fen und aus den Schäßen in Weimar, in Dresden, in Rafjel wird 
noch Manches zu lernen fein; ein volles Bild des Mannes ift aus 
dem gedrudten Materiale noch nicht möglich, zu einem Urteile über 
die Hauptfrage aber reicht das Bekannte hin: ich meine, aud zu 
einem biftoriichen Urtheil, daS von den Parteileidvenfchaften der reli- 
giöfen Gegenfäge und des weit gefährlicheren religiös=politiichen Yac- 
tionägeiftes fich Freizuhalten fucht, find wir doch jekt mohl befähigt. 

E3 ift nicht gerade zu verwundern, dak eine Politik, die jo jähen 
Syitemmechfel durddgumadhen den Anfchein gegen fich Hat, auf beiden 
Seiten verläftert und verjchrieen if. Als Morik 1546 die Waffen 
für den Kaifer erhob, da mwallte der Ummuth der Proteftanten gegen 
diefen abtrünnigen Werräther in mächtiger Yluth auf, und jelbft als 
er 1552 den proteftantifchen Kicchen Glaubensfreiheit verfchafft, jelbft 
da jah man mit Miftranen ihn an: feine That von 1546 wurde 
ihm nicht vergeffen. Und wer die proteftantijche Literatur jeit jener 
Zeit bis in unfere Tage Hinab überichaut (natürlich abgejehen von 
den officiellen oder halbofficiellen Yobrednern geiftlihen und weltlichen 
Standes im Lande Sadjen), der wird mancher verlegenen Haltung, 
mandem unficheren Worte begegnen: das Pafjauer Gejchent zu loben 
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ift nicht jehmwer, aber fich mit dem Meberfall von Sachen abzufinden, 
ift mandem aufrichtigen, überzeugungstreuen Proteftanten eine harte 
Sade. Daß auf der anderen Seite die Anhänger des Fathofifchen 
KRirdhenmweiens, denen der Morik von 1546 nicht befonderen Anftok 
erregt hat, über den „Rebellen“ von 1552 nicht laut genug ihren 
Abicheu, ihre fittlihe Entrüftung ausfprechen können, ja daß jelbft 
wifjfenichaftlihe Männer wider ihn nody heutzutage Schimpfworte in 
den Mund zu nehmen nicht anftehen, die Thatjache it bekannt; 
ich erftaune auch meinerfeit3 nicht darüber, daß derjenige, welcher 
mit Karla V deutihen Plänen zu fympathifiren verfteht, den Ueber- 
winder jener Pläne von Herzensgrunde aus Haft. Bei beiden 
Parteien ift Mori eine unheimliche Erjheinung, auf der einen 
Seite recht gründlich verabfcheut und verrufen, auf der anderen 
nicht bejonders herzlich geliebt, gleihfam nur wider Willen mit 
einigen Dantesworten belohnt. 

Da no) ein anderes Urtheil über ihn beredhtigt fei, das von 
anderen als jenen Erwägungen ausfegt und zu einem Berftändnik 
feiner Politit durch ein Nachdenken feiner Situation und feiner 
Motive zu gelangen unternimmt, da3 habe ih an anderer Stelle 
Ihon ausgefprochen und dort den Inhalt deffelben flizzirt. Ich ver- 
fucdhe hier Einiges von dem, was dort theild übergangen theils nur 
flüchtig angedeutet ift, nachträglich vorzulegen und jo meinem früheren 
Urtheile noch eine etwas weitere Begründung zu geben. Ih muß 
vorab befennen, daß ich außer dem Allen zugänglihen Materiale 
nichts Neues benußt habe; ich war nicht in der. Lage, jelbft ardji- 
valifhe Studien für. diefes Thema anzuftellen; feit dem Erfchei- 
nen meine Buches konnte ich dagegen von den Erörterungen und 
arhivaliihen Mittheilungen, welde Cornelius!) der Münchener 


1) a. Zur Grläuterung der Politit des Churfürften Morig von Sadhjen 
vorgetragen am 17. Februar 1866, gedrudt im Münchener biftorifchen Yahr- 
buch für 1866. ©. 257—304. — db. Churfürft Morik gegenüber der Flir- 
ftenverfchwörung in den Jahren 1550-1551, gelefen am 22. December 1866, 
gedrudt in den Abhandlungen der Ef. b. Alademie der W. II. EL. X. ®v. 
635—697. (Separatabdrud 63 ©.) ine frlhere Arbeit über Morig, auf die 
Cornelius fi beruft, der Akademie am 18. Januar 1862 vorgetragen, jeheint 
nicht zum Drud gelangt zu fein. 
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Akademie vorgelegt hat, von dem Auffage Schönherrs !), zulegt 
nod von der Arbeit Wends (im vorigen Hefte diefer Zeitjchrift) 
Gebrauh mahen. Alles aber was ich Hier ausführen will, fanın nur 
gejagt werden unter dem Vorbehalte, daß nähere Ausführungen und 
auch wohl einzelne Modificationen bei weiterem Studium der Archive 
nit ausbleiben werden. Nur glaube ih doch, daß die Grundlinien, 
die Hauptzüge, die für das Hiftorifhe Gefammturtheil maßgebenden 
Punkte uns jchon befannt find, und jo wird ein Berjud derartiger 
Eharakteriftit, wie ich ihn vorhabe, nicht al voreilig oder in der Quft 
Ichwebend erjcheinen. 


I. 


Wir haben auszugehen von einer Betrachtung derjenigen Situa- 
tion, in welder Morit jein jächfiiches Land angetreten, von einem 
Rüdblide auf die Traditionen jeiner Vorgänger, die er als gegebene 
in feinem Sadjen jhon wirfjame Größen vorgefunden hat. 

Die fähfiihen Lande der Wettiner waren befanntlih 1485 in 
zwei Mafjen getheilt worden: das furfürftlihe Sachen, dem ber 
größere Theil von Thüringen zufiel, und das herzogliche, welches 
das Land Meiken umfchloß. Bei diefer Theilung war jedoch nicht 
alle Gemeinfamteit der furfürftlihen Erneftiner und der albertini= 
chen Herzöge aufgegeben; die Belchnung auf Sadfen erfolgte „zu 
gejammter Hand“, mande Güter, mande Rechte und Nugungen 
blieben den beiden Fürften gemeinfam, und jo fonnte e& auch nicht 
fehlen, daß mandher Streit und Hader in den jo in einander gejhobenen 
und eng vermengten Territorien zwijchen Erneftinern und Albertinern 
fort und fort fi) erhob. Manches, was anfangs gemeinfam ge= 
wejen, hatte man doch fpäter getheilt, jo 1491, jo 1504: immer aber 
war zu Reibungen und Differenzen noch genug Stoff vorhanden. 
Auch) die Vergleiche von 1531 und die dur Heifiiche Vermittlung 
eingerichteten Abmadungen von 1536 fchafften nicht den Anlak zu 
neuen Zerwürfnifien aus der Welt: zu Thätlichkeiten konnte «8 


1) Der Einfall des Ehurfürften Morig von Sadjjen in Tirol 1552. Ar- 
io für Gefchichte und Wltertfumstunde Tirols. IV 193—336. Ymnsbrud 
1868. 
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wiederholt fommen, die jächfifchen Vettern waren nichts weniger als 
nadbarlih und mohlwollend gegen einander geftimmt. Und diefe 
Heine dynaftiiche Rivalität der beiden Fürftenhäufer erhielt durch die 
großen Gegenfäge Firhliher und politifer Parteiung erft rechte 
Nahrung und rechtes Teuer ; in den allgemeinen Fragen der Reichs» 
politit ftanden Erneftiner und Albertiner im entgegengefegten Lager. 
Die principielle Gegenftellung und die territoriale Rivalität, das find 
die beiden Seiten diefer fächfijchen Berhältniffe im 16. Jahrhundert. 
63 gibt der Neformationsgefhichte hier eine ganz eigenthümliche 
Färbung, die man wohl zu beachten hat, daß die Spaltung zwilchen 
dem jähfiichen Kurfürften, dein Führer der proteftantifchen Reichs- 
partei, und dem Herzoge von Sachen, dem kirchlichen Katholiken 
und Parteigänger de3 Kaifers, au in localen Händeln, in befiß- 
lichen Interefjen beider Linien ihr Widerfpiel findet: wie mußte hier 
eind das Andere jehärfen, reizen und fleigern! Wenn im albertini- 
hen Sadfen Herzog Georg die alten kirchlichen Zuftände zu fehlten 
gejudht, wie oft war ihm da die Nahbarfchaft und die Propaganda 
des Iutherifchen Kurfürftentfums hinderlih in den Weg getreten: 
hatte man doch zuleßt 1536 e3 als Auskunft wählen müffen, daß 
ein Lehnsträger, der feines Fürften Religion nicht folgen wolle, zur 
Auswanderung ins andere fähfiiche Land genöthigt werden dürfe, 
batte man doch ausdrüdlich damals fich zugefagt, wegen der firdh- 
lihen Saden fi) eimander nicht mit Gewalt zu überziehen und aud 
gegenfeitig fi) die firhlichen Ordnungen nicht ftören zu wollen ®). 
68 war eine Abrede, die und tief im die endlojen Wirren jener Nadh- 
barftaaten, die erft durch den Firdlichen Zwiefpalt zu ganzer un- 
feidlicher Höhe emporgefhoflen waren, hineinbliden läßt. Wir finden, 
dab Feindfhaft zwischen Erneftinern und Albertinern im jechszehn- 
ten Jahrhundert der bleibende Zuftand im Lande Sachjen gewor- 
den war. 

63 fam noch ein Weiteres hinzu. Das eigentliche Haupt der 
Aldertiner war Herzog Georg, von deffen fatholifch-firchlichen Be- 


1) Meber dieje Händel, die Vergleiche u. f. w. vgl. Weihe Geisichte der 
turfähfiieien Staaten Bd. DI, bei S. 101—104. Bol. auch Böttiger Ge- 
Ichichte des Hurftaates und Königreiches Sadhfen I 341. 429 u. a. 
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ftrebungen, von deffen katholiichen DOffenfivplänen gegen die Anhän- 
ger Yuthers die deutfche Gejchichte der Neformationzzeit am mehr 
als einer Stelle zu reden bat; er war auf Fatholifcher Seite der 
Mann der That, er war derjenige, auf den die Politik des Maifers 
zu einem tühnen Unternehmen wider die Proteftanten in jedem 
Augenblide rechnen zu dürfen meinte. Yhm fetbft winfte dabei ein 
Lohn, nicht Kleiner Art, den er nicht zu verachten, nein, den er jelbft 
zu begehren gewillt war: die jächjiiche Kurwürde jelbft nahm ver 
Albertiner in Ausficht, fchon geraume Zeit bevor fie wirklich feinem 
Haufe zuftel. Wer wird nicht den Scharfblid der römisdhen Kurie 
bewundern!), die 1524 jhon die Nothwendigfeit erwog, den Belchüiker 
Luthers von der jähhfiihen Kur zu entfernen? ein Schritt, der dod) 
fofort den Uebergang derfelben an die jüngere Linie nad) fih ge- 
zogen hätte. Und wenn nun die Tradition vom Water her, jeit der 
Regierung jenes Albrecht, der in den Niederlanden für die Kaijer 
Friedrih und Marimilian mader gelämpft hatte, den NAilbertiner 
zum Anhänger des Haufjes Habsburg beftimmen zu follen jhien, fo 
ließ auch Georg 1526 jchon einmal die Drohung fallen, der Kur- 
fürjt, wenn er von Luther nicht ablafje, werde von Land und Leuten 
berjagt werden, er felbit werde, wenn er wolle, Surfürft fein?); als 
dann in Augsburg 1530 wieder ernftlih über einen Gemwaltjchritt 
gegen die Proteftanten gehandelt wurde, da wurde wieder die Ab- 
fegung des fächjischen Rurfürften erwogen, und dem Maifer der Ratl) 
ertheilt, feine Befigungen an Herzog Georg zu verfpreden ; KAurfürft 
Johann jelbit erfuhr von diefen Anfchlägen ; er wuhte auch, dak ihn 
fein Verwandter, Herzog Georg, zu erfeßen beftimmt fei?), €3 fam 
nicht zur Kaiferlihen Action, und jo unterblieb aud) die jächfijche 
Sade; von Rom aus aber war durch püpftlihe Erlaffe der is 
Auge gefaßten Eventnalität der möglichfte Borfcyub geleiftet *). Und 
jobald die BVerhältniffe dem Kaifer den beabfihtigten Schlag ges 





1) Pallavicino II 10 $. 26. 
2) Rommel, Philipp der Großmüthige, Landgraf von Heflen, Int 22 
vgl. Nanke D. ©. 2, 246 (4. Auflage, nad der ih aud im Folgenden jtets 
citire, 1868). 

3) Maurenbrecher Karl V. app. ©. 19*. Yanfe 3, 187. 188. 221. 
4) Buchholz 9, 17. Lanz Gorrejpondenz Karls V. 1, 406. 
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ftatten miürden, war ald Handhabe gegen das Haupt der Schmal- 
faldener immer noch berjelbe Herzog Georg von Sachen zu gebrau= 
hen, der fhon durch die Heinen Vorfälle jeiner Regierung, durd 
nahbarliche Reibungen und Firchliche TFreindjchaft dem furfürftlichen 
Vetter ein eifriger Gegner geworden. 

Die Gelegenheit für Raifer Karl fand fih lange Zeit nicht; er 
mußte verhandeln und compromittiren ftatt zu fehlagen; den Fyried- 
ftand in Deutichland durfte auch 1538 und 1539 jener Nürnberger 
Bund ihm einftweilen nicht ftören, deflen eifrigftes Mitglied wiederum 
der Sachienherzog abgab. Crft einige Jahre nachher änderte fich die 
Atmosphäre und zogen fich die Wolfen zujammen, aus denen der 
Proteftantentrieg jih endlich entladen konnte. Und wenn nun in- 
zwifchen auch im albertinifchen Sadfen ein Wechfel der Regierung 
eingetreten, jo war doch auch der neue proteftantifche Herzog in die 
Fußftapfen Georgs getreten; ex folgte dem Hausinterefje der Alber- 
tiner und mar zur Dandreihung an den Kaifer unter lmftänden 
geneigt. Im eigenthüimficher Weife hatte Morit fich zmiichen die 
beiden Parteien geftellt gefehen: die Politit Georg und der pro- 
teftantifche Anfchluß an die Schmalfaldener, beide Wege zu gehen, 
war in feine Enticheidung gegeben, und in merkwürbiger Weihe traf 
der Zmanzigjährige feine Mahl. 

Auh das albertinifhe Sachen war nicht bei einem Herren 
geblieben. Herzog Georg hatte feinem Bruder Heinrich reiberg 
und MWoltenftein abgetreten, aud an dem allen Wettinern gemein: 
famen Bergbau ihm Antheil gewährt, und laut Teftament des Vaters 
war für dies albertinifche Land ein Seniorat aufgerichtet worden'). 
Herzog Heinrich war eim armer Fürft, von bejehränftem Geifte und 
noch beichränfteren Mitteln; hinter dem Bruder ftand er in jeder 
Hinficht zurüd, von feinen Geldunterftügungen fühlte er fi) abhängig- 
Ihm und feiner weit beherzieren ımd begabteren Frau Katharina, 
einer Medlenburgerin, mar am 21. März 1521 der erfte Sohn ges 
boren, Moriß, bei vrffen Erziehung die Verwandten und andere 
Freunde, wie Kurfürft Albrecht von Mainz, Geld fpendend aushalfen?). 


1) Weiße 8, 212 fi. 
2) Ich beziehe mich für die änkeren Thatfachen ein für alle Mal auf von 
Langenn, Morip, Herzog und Kurfitrft zu Sachen. 2 Bde. 1841. 
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Daß Mori’ Bater irgend welche politiihe Rolle geipielt, irgend 
welchen Einfluß ausgeübt, läßt fidh nicht behaupten: au in der 
firhlihen Frage ließ er fih von Andern leiten und beftimmen. 
Nah und nad wurde er zum Luthertfume hinübergeführt, 1536 
endlich trat er öffentlich ala Proteftant auf, im Februar 1537 wurde 
er ald Glied des Schmalfaldener Bundes aufgenommen; alle Ab- 
mahnungen Georg3 hatten dies zuleßt doch nicht aufgehalten, und 
wie in den Firhlichen Dingen, jo jchien überhaupt Heinrich mit 
feinem Freiberger Yändchen der proteftantiichen Partei, wie Kurfachfen 
fie anführte, folgen zu wollen. Er konnte als unbedingter Anhänger 
der Eurfächfiichen Politit gelten. Damit fah nun Herzog Georg aus 
feiner unmittelbarften Nähe neue Verftärkungen der von ihm bes 
fämpften Richtung zufallen; & fam die Gefahr immer näher, daf 
auch) feine bisher fo wader widerftehenden Gebiete vom Strome der 
lutherifchen Reformation fortgerifjen würden. Herzog Georgs Yami- 
lie war dahin gefhmwunden ; ein geiftesfchwadher Sohn war ihm allein 
übrig: au das Fatholiihe Sadjen fhien an die Trreiberger 
Brüder und Neffen, die Proteftanten, fallen zu follen. Herzog 
Georg that Alles, was er konnte, dies zu verhindern: er vermählte 
den Sohn, ob er dadurch vielleicht Entel erhalte; der Tod des Sohnes 
Ichnitt ihm diefe Ausfiht ab!). Dann errichtete er ein Teftament, 
da3 die Fatholifhe Zukunft Sadhjens fidhern follte; auch dies zeigte 
fi wirfungslos?). Eine andere Möglichteit war, den Sinn des 
jungen Erben Morig zu gewinnen, und auf diefem Wege ift denn 
auch, allerdings nicht genau das was Georg wollte, aber doc) etwas 
feinen Bemühungen Berwandtes erreicht worden. 

Morit hatte abwehfelnd bei Kurfürft Albrecht von Mainz, bei 
Herzog Georg, au wohl am kurjähfiichen Hofe feine Jugend ver- 
lebt. 3 wird erzählt, daß Herzog Georg dem jungen Prinzen be- 
fonder3 geneigt gewejen, der den Berathungen der veiferen Männer 
beizumohnen geliebt, und daf cr von ihm Großes erwartet®). Die 
mechjelnde Umgebung, die einander mwiderftreitenden Eindrüde, die er 





1) Weiße 3, 254. 
2) Böttiger 1, 485. Nanle D. G.4, 100-102. 
3) Arnoldi vita Mauricii in Mencken Scriptores IT 1155. 
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bon diefen fo verichiedenen Höfen erhalten, haben glei) von Augend 
an feinen Sinn für Verfchiedenies geöffnet und zugänglich erhalten 
und in ihm das Abwägen und Auswählen unter entgegengejeßten 
Richtungen befördert, in dem wir ihn als Fürften zeitlebens fi) be- 
wegen jehen. Ex perfönlich wurde Proteftant, wie fein Vater, und 
durch alle politifchen Seitenfhwentungen und Manöver ift er auch 
für fi nicht in diefer Stellung beirrt worden. Aber fon früh 
hatte auch die Gegenjeite ihn gelodt, und die Ausfiht auf das Erbe 
Georgs Hatte ihn zu einer gewiffen diplomatifhen Zurüdhaltung 
veranlaßt. Auf beiden Seiten fjcheint man fih um den jungen 
Prinzen bemüht zu haben !); zwar hatte der Vater au für Morik 
den Beitritt zum Schmaltaldener Bunde erklärt, jedod aud) in Dres- 
den in der Umgebung Herzog Georgs glaubte man ihn gewinnen 
zu können; und jdhon 1539 ftoßen wir dort auf die erften Andeu- 
tungen, welde von Georgs Räthen, Georg von Karlowig u. X. aus- 
gingen, Morig’ fürftlichen Ehrgeiz nach höheren Zielen zu richten, 
al3 nad dem einzigen Befite des albertinischen Sadhjens?). Bon 
Georg3 Staatsmännern waren Morit Eröffnungen gemadht; er Hatte 
zur Freude jeiner Mutter erklärt, er molle in feiner Weile von 
jeinem Glauben fi) abwenden; aber feine proteftantifhen Freunde 
warnten ihn, nicht jeinen Bundesverwandten „briefe und ftegel- 
driihig“ zu werden, nicht „Fi Brei ums Maul ftreichen zu laffen“, 
e3 jchien ihnen Gefahr vorhanden, daß ftatt zu den „Nachbarn“, zu 
„großen Herren“ fih zu halten Morik überredet werden fünne. Ob 
dabei jhon an Beltimmteres gedacht werden darf, dad muß dahinge- 
ftellt . bleiben: jedenfalls fieht man, wie eine den Anhängern Slur- 
jachfens bedenkliche Parteimeinung zu Morik fi) fchon damals Zu= 
gang zu verjchaffen bemüht gewejen ift. Noch nahmen aber für die 
nädften zwei Jahre die Ereigniffe einen anderen Gang. 

Am 17, April 1539 ftarb Herzog Georg, und aller albertini= 
jche Bei fiel in Heinrichs Hand, des Proteftanten, des Schmalfal« 


1) Siehe das Nähere bei Weihe 3, 283 ff Langenn 1, 64 ff. 
2) Katharina an Morig, 16. März u. 6. April 1539, im Archiv für 
lächliiche Geichichte (1865, 6, 3 6. Ekifabeth von NRodlig an Karlowik bei 


Zangenn 1, 73. €3 wäre zu wünfchen, daß wir och genauer über dieje Dinge 
unterrichtet würden. 


Hiftorifhe Zeitfhrift. XX, Band. 19 





ee 











280 W. Maurenbreder, 


dener Bundesfürften. Wir verfolgen hier nicht, wie ichnefl und voll: 
ftändig aud in dem durd) Georg bisher zurüdgehaltenen Lande dir 
Reformation Boden gefaßt: genug, der religiöje Gegenjag zwilchen 
den beiden Linien der Wettiner war weggeräumt, und auch politisch 
folgte die jüngere der älteren, Herzog Heinrich dem KHurfürften Io: 
hann Friedvrih. Eine lange Regierung war Heinrich wicht mehr be- 
jehieden; jhon am 18. Auguft 1541 verjchied er, und jein Eohn 
Morig trat an jeine Stelle. 

Morig hatte in den legten Kahren jhon eine gewifle Selbft- 
jtändigfeit gezeigt; er war mit den bei Heinrich in Ungnade gefalle- 
nen Miniftern Georgs in Verbindung geblieben; er batte gegen den 
Willen der Eitern fih mit Landgraf Philipps Zochter Agnes im 
Januar 1541 vermählt und längere Zeit vom Hof: des Yaters ent- 
fernt zugebradht. Wir jehen nicht vol! in die Motive hinein, aber 
eine ftarte Entfremdung und Abneigung hatte zwiidhen Vater und 
Sohn Piak gegriffen, ja die Beforgniß, dak Heinric) etwas der 
Nachfolge Morig’ Hinderlihes Ichaffen möchte, Iheint dDurhaus nich 
unbegründet zu fein). &3 fam dahin, daß die Stände de3 Landes 
fi) einmijchten; die etwas unorbentliche Wirtgihaft am Hofe Hein: 
rich8 wurde bejchränft und die Verwaltung follte in Morig’ Hand 
gelegt werden. Heinrich gab nah uno jo war Morig auf dem 
Puntte, in Unfrieden mit jeinem Water feine Regierung zu beginnen, 
al der Zod di3 »Baters ihm die Bahn frei machte. Der neue 
Herzog aab jorort Froben jeiner Entjhirdenheit und feines Selbft- 
willens. 63 fand jich ein Zeftament Heinrichs vor, das die Thei 
fung der Lande zwijen Mori und feinem Bruder Auguft anord- 
nete. Mori tiep cs unbeadhtet. Er behielt die Lande fitr fi und 
fand feinen Bruder durch Apanagirung ab, fo das die ftaatliche 
Ordnung des Yandes dadurdy nicht geftört murde?). Und dann z0g 
er ohne weiteres die Ratgeber Georgs wieder an fernen Hof, in 
jein Bertranen und begamı zwilchen reunden und Gegnern hin- 
durd) jeine eigene jeibitgewollte Bahn zu gehen. 

Mir haben feinen Grund zu bezweifeln, dai; ev im feinem 
1; Bol. Yengem 1, 96--98. 106—110. 

2: Kangenn 1, 108. 180. Weike 3, 280-283. 
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Geifte ernjtlich proteftantisch gefinnt gemwefen jei; wiederhoft legte er 
ein Velenntniß feiner Religion ab, und auch. jein öffentliches Leben 
ftraft ihm nicht Yügen. ?rreilih von theologischen Eifer hielt er 
fich, fer, im müchtermer Weife fuchte er aud) die Firchlichen Fragen 
des Proteftantisnius zu behandeln, aber in feinem tweientlichen Puntte 
verleugnete er jeine proteftantifche Meberzeugung. Die Kirche feines 
Landes Ihloi; fid, der Wittenberger Theologie an; aber in allen ftaat- 
(ihen Dingen weigerte Morig dem fürftlihen Vetter von Wittenberg 
zu folgen oder zu geboren. Ya, 8 dauerte nicht lange und ein 
offener Bruch zwijchen ihnen mar da. 

Als Herzoa Heinrih in den Schmaltaldener Bund aufgenom- 
men wurde, halte er für fih und Morig Verpflichtungen über- 
nommen; aber Morik felbft hatte nicht ausprüdtich feine Zuftimmung 
erflärt; wir jahen, wie 1539 man ihn vor einem Abfall von die- 
jer Bundesgenofjenfchaft gewarnt. Die damals unentjhieden ge- 
bliebene Frage mußte nad dem Regierungsantritte bald klar gemacht 
werden. Der Bund forderte von Morig eine Erklärung und Morik 
(ehnte einfach den Beitritt ab: feine Landftände würden nicht darauf 
eingeben, jedod werde er zur Vertheidigung des Proteftantismus 
jtets zu helfen bereit jein. Eine ähnliche Antwort ertheilte er 1543 
au) einer erneuerten Aufforderung: beim Proteftantismus gedenfe 
er zu beharren, er meigere auch die erbvertragsmäßigen Yeijtungen 
zum Schute des Befibftandes nicht, aber an weiteren pofitijchen Be- 
rathungen werde ex fich nicht beteiligen '). Die vollftändige Ge: 
meinjchaft mit den Schmalfaldenern lag nicht in feinem Plane. Wie 
fonnte er einem Bunde beitreten, defjen Führung in der Hand des 
Kurfürften Johann Friedric gelegen? Yene Händel der verwand- 
ten Yinien, die in Georgs Tagen häufig eingetreten, waren Frifch 
aufgelebt; und immer war Mori von dem mächtigeren Nachbarn 
gefräntt und verlegt worden. &3 fyien, als ob Yohanıı rriedrich 


1) Erklärungen vom 21. Januar 1542 und 27. Mai 1543, bei Secken- 
dorf. Commentarius de Lutheranismo 3, 871. 418. Wie es fi mit einem 
früheren Verjprecden Morig’ vom April 1539 eigentlich verhalten hat "Langen 
2, 184) bin ich micht zu entfcheiden im Stande. Bal. die Verfäpreibung Johann 
Friedrichs und Philipps an Heinrich und Morig vom 10. April (2, 182). 
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die Regierungszeit eines noch unerfahrenen, ihm, wie er meinte, zu 
Dank verpflichteten Fürften für feine Zmede ausnugen wollte. Schon 
bei dem eigenmädhtigen Auftreten de3 Kurfürften in der Naumburger 
Trage, der Wahi Pflugs oder Amsdorfs zum Bifchofe, hatte Morig 
feinen Tadel nicht verhehlt; noch heftiger fühlte er fich beeinträchtigt 
und beleidigt, al® in den Angelegenheiten des Bisthums Meiken, 
in welddem ein gemeinjames Cchußredht den Ernejtinern und Alber- 
tinern zuftand, der Hurfürft einfeitig feinen Willen gewaltfam aus- 
zuführen ftrebte. Morig war nicht der Mann, feinen Rechten etiwas 
zu vergeben, mit großer Energie trat er auf: er feßte feine Gtreit- 
träfte in Bereitfchaft, im fehr erregter Weife forderte er, dak Kur: 
fadhfen die alten Exrbvergleihe halte; auch andere Uebergriffe Kur: 
fahjens brachte er zur Sprache, er wollte nicht dulden, da auf 
feine Koften Johann Friedrich „feine Lande weitere und je mehr und 
mehr an fi bringe”. Ein heftiger Zufammenftoß mit Waffenge- 
walt drohte aus der jogenannten Wurzener ehde im April 1542 
ich zu entjpinnen *). Nur die fehnelle Vermittlung Hefens hielt den 
Hruderfrieg zurüd. in Berglei) ordnete die Streitpuntte, ficher 
nicht jo, daß dem Kurfürften fein Mebergriff jchadete, und wohl wird 
man zum Urtheil berechtigt fein, daß diejer Vorfall in Morib’ ehr: 
geizigem Sinne einen jharfen Stachel Hinterlafien hat. Und wenn 
die Sympathien der Proteftanten damals für den Kurfürften fich er- 
Härt hatten, (man erinnere fih nur der Schimpfworte Luthers 
über den Bluthund Merig; wenn troß des unzmeifelhaften Red 
te8 de3 Herzogs der Hurfürft feinen Willen theilweife durdhgefekt, 
wer will über die Entfremdung ftaunen, die von nun ab zwifchen 
Mori und den Schmalfaldenern weiter und weiter Plab gegriffen 
und die Gemeinjamkeit der Action mit diefen Bundesfürften, deren 
Einer ihn rüdjichtslos benadhtheiligt, deren Anderer nicht nadhhaltig 
für ihn eingetreten, von feiner Seite erjchwert hat? Wie er mit 
Kurfachfen feindlich zufammengeftoßen, jo loderten fich jet auch bie 
freundfhaftlihen Bande mit Landgraf Philipp, der 1539 und 1540 
gerade den jungen Moris gejchügt hatte. Und die Beziehungen des 





1) Vgl. Laugenn 1, 132 143. 2, 220—228, bei. Möriy’ Hexkerun« 
gen 2, 225. 
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Sachfenherzogs zu Kaifer Karl, die derfelbe Philipp ihm in Regens- 
durg 1541 beforgt hatte !), fie Schlangen fich enger und fefler; die 
Träger der Beftrebungen Herzog Georg3 waren in voller Thätigkeit 
bei Herdinand und Karl, und immer tiefer wurde Morit nach jener 
Seite hin gezogen, fo daß Philipp ihn jhon 1543 vor allzu engem 
Anschluß an den Kaifer warnte?). Nicht allein, daß Morig 1542 
in Ungarn wider den Türfen dem Haufe Habsburg diente, auch 
gegen Frankreich focht er 1543 und 1544, ohne augenblidtichen Ge- 
winn, aber ftet3 mit der Ausficht genährt und unterhalten, e8 werde 
ihm diefer Dienft „zu merflichen Ehren und Wohlfahrt gereichen“, 
und daß e3 nur „eine Zubereitung fein würde zu viel größeren 
Dingen“?). 

Morik Hatte fogleih von Anfang an eigenen Gewinn von der 
Gunft des Kaifers zu erlangen ins Auge gefaßt; er firebte nad 
dem erblihen Ermwerbe der Bisthümer Merfeburg und Meiken (das 
ift daffelbe Meißen, in dem er mit dem Erneftiner gemeinfam ein 
Schußredht Hatte, über das die Beiden 1542 an einander gerathen), 
nad der Schugpflict in Magdeburg und Halberftadt*). Aber der 
Verkehr zwifdhen Chriftoph von Karlowig, Morit’ Rath, und Gran- 
vella, der Aufentgalt des Prinzen Auguft am Wiener Hofe, der 
Kriegsdienft des Herzog3 felbft in Frankreich, alles das erregte Miß- 
fiimmung und Argmohn bei den anderen Proteftanten. Und in den 
Reichsangelegenheiten hielt er filh im diefer Zeit neutral: auf den 
Reichstagen jhloß er fich nicht unbedingt der Meinung der tonan- 
gebenden Proteftanten an; bei dem Unternehmen der Schmalfaldener 
gegen Braunfchmweig im Sommer 1542 jaß er ftill und hatte fi 
nur eine halbe, eine faue und lahme Beteiligung ausgemadt?), die 


1) Vgl. Artilel 7 u. 9 des Vertrages vom 13. Juni 1541 bei Rommel 
2. 435 u. Karlowis’ Schreiben vom 14. Februar 1548 bei Langenn 2, 229. 

2) Schreiben Philipps v. 11. April 1543, Langenn 1, 164. Vgl. ähn- 
lie Weußerung 11. Auguft 1544, ebd. 1, 176. 

3) Von den Schreiben des Karlowig von 1543 theilt Langenn verjchie- 
dene mit 2, 229-- 233. Bol. au Langenns Schrift: Chriftoph von Karlowit 
(1854) ©. 89 

4) YInftruction Morig’ vom 10. März 1543, Langenn 1, 159. 

5) Vertragsurkunden vom 11. April und 1. Mai1542, ebd. 1, 146. 147. 
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ihm nicht zu entfchiedener Parteinahme nöthigte und freie Hand für 
eine Wendung nad) beiden Seiten gewährte. 

Der große Krieg des katholifchden Kaifers gegen den proteftan- 
tifchen Fürftenbund in Deutjchland rüdte im Nahre 1545 endlich 
näher beran!). Auf dem Reihstage von Worms war die Sadıc 
Ihon beichloffen; es Haudelte fih nun allein noch um die Mittel 
und Wege, wie man beginnen und wie man die günftigften Chancen 
gewinnen könne Karl war unabläjfig bemüht, alles in den rid) 
tigen Gang zu bringen. Die Proteitanten dagegen bereiteten fich 
nicht jo bor, wie fie gefonnt und gefollt hätten: fie ließen fich einen 
VortHeil nach dem anderen, Bundesgenofien und Hülfsmittel und 
auswärtige Allianzen entziehen. Auch Herzog Mori trat endlich 
aus feiner mittleren Haltung heraus; um den Preis der- fächfischen 
Kur Focht er gegen feine Glaubensgenoffen im Dicufte der kaiferlichen 
PFolitit. Es ift die That, die feinem Andenken den fehwerften Bor- 
wurf gezogen, es ift der Sleden auf feinem Namen, der feit dem 
Weherufe der Schmalfaldener bis heute an ihm haftet. 

Wir verfuhen hier, die Motive zunäcit zu verftchen, die Dir- 
jen Entjchluß gezeitigt haben, und die aud das Hiftoriiche Urtheil 
forgfältig zu erwägen hat. Wir folgen der doppelten Richtung, in 
der gleichzeitig feine Verhandlungen fi) bewegten; er hatte dody fo 
negociirt, daß bis zur Reife nad Regensburg er ebenjomwohl die 
Möglichteit hatte, auf die eine wie auf die andere Seite jih zu 
fchlagen: c8 gilt dies doppelte Syftem, in welchem er lange Zeit 
die Entjdheidung fi) offen gehalten, in allen jeinen Yaltoren zu 
erfaflen. 

Die Fürften des protejtantiiden Bundes hatten do fon im 
Jahre 1543 eine Ahnung davon, dak Kaifer Karls Politik fie ernit- 
lich bedrohen könnte und würde; fie hatten die Aufforderung an 
Mori zum Aufchlufje erneuert, fie Hatten au Beziehungen zu den 
politiiden Rivalen des Haujes Habsburg in Deutichland, den gut 
fatholiiden Baiern gewonnen und verhandelten auch auf diefer Seite 


2) Ic beziehe mid) auf die anderwärts gegebene Darftellung (Karl V 
S. 64. 9 ff. 118 fi). 
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uber eine Finigung zum Schube des Befikftandes !). Aber nirgendrmo 
wurden fie der Schwierigkeiten Herr. Morik wiederholte feine frühere 
Erflärung; und jener Bund von Sadjen, Heflen und Baiern, der 
„das ganze Reich regieren könnte”, zerichlug fich wieder: die Schmal- 
faldener blieben auf fi) angewiefen. Innerhalb des Schmalfaldener 
Bundes jelbft mehrten fich gleichzeitig die Uneinigfeiten und Zerwürf- 
niffe: ein warmherziger Proteftant mußte doch jchon fürdten, alles 
werde gerade in Trolge des Sieges in Braunidhtveig auseinandergehen 
und zerfallen. Von dem Gedanken, den neutralen Mori zu ge 
winnen, ließ man nicht ab. Landgraf Philipp drang immer wieder 
auf feinen Zutritt, obweyl Kurfürft Johann Friedrich feine Abnei- 
gung und jeinen Widertvillen gegen den jungen Vetter nicht ber: 
hehlte?): Morig’ jehnefe Energie in der Wurzener Sade hatte ihn 
verlegt, die Spaltung wirkte nad; und immer neuen Anlaß zum: 
Argwohn und Werger glaubte er zu haben; immer neue Ghicanen 
gegen den herzoglihen Vetter juchte feine furfüritliche Regierung zu 
Ihaffen. Die Stimmung an dem furjächfifchen Hofe gegen Morik 
war im Frühjahr 1545 eine überaus gereizte; fehon fiel das Wort 
„ein Meißner, ein Gleifner“, jhon bejorgte man nichts Gutes von 
ihm zu erleben, und doch that Kurjachjen nichts, die Kleinen Händel 
und Zwijtigfeiten unter den jächfishen Territorien beilegen zu lafjen, 
fondern hielt mit zäher Ausdauer an jeinen Rechtsanjprücden frag- 
licher Natur feit?). Landgraf Philipp war voller Eifer, Mori der 
gemeinfamen proteftantif hen Sache zu befreunden. Aber den Kur- 
fürften, defjen religiöfer Sinn über allem Tadel fteht, deifen politische 
Beichränftheit und Unfähigkeit Niemand zu läugnen im Stande ift, 
ihn trifft mit vollem Rechte der Vorwurf, der von feinen Bundes- 
genofien erftrebten Verbindung feine Privathändel entgegengetvorfen 
zu haben; ja al3 Mori endlich feinerjeits freiwillig dem Bunde fid) 


1) Bol. Sedeandorf 3, 422 fi. ine Neihe von Alten hierliber iheilt 
Neudeder mit, Merkwürdige Aftenftüde aus dem Zeitalter der Reformation 
1838. 

2) Sedendorf 3, 418. 423. Rommel 2, 457. Siehe Johann Trieb» 
rich Aeukerung gegen Morik (vom 1. Auguft 1543) bei Rommel 2, 458, 

3) Sangenn 1, 186. 192. und 2, 235. 237. 
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genähert, ftieß ihn die Beichränftheit und Engherzigteit des proteitan- 
tiichen Hauptes wieder zurüd. 

In den beiden Jahren 1543 und 1544 hatte Morik fi von 
eigentlicher Parteinahme ferngehalten ; ihn hatte der Kaifer zum 
Bermittler in den Braunfchweiger Wirren beftimmt;. er Hatte im 
franzöfifchen Kriege gedient; endlich) nad) dem plößlichen Frieden von 
Grepy fand er fi) veranlaßt, an den Schub des Proteftantismus 
zu denten. Die Lehre Quthers und Melandhthons hatte auch ihn 
ergriffen, fein Land war ganz proteftantifch geworden, und gegen 
jeden Angriff auf feine Religion zur Abwehr mitwirfen zu wollen, 
hatte er jhon wiederholt feinen Glaubensgenofjen erklärt ; jeht that 
er mehr. Seinem heffiihen Schwiegervater machte er eine wichtige 
Eröffnung und ftellte ihm einen inhaltreihen Antrag!). Er ver- 
lannte nicht die gefahrvolle Lage der Dinge, die den Evangelifchen 
ftetS wachjende Bedrohung; allerdings die Differenz zwijchen dem 
Kaifer- und den Proteftanten, deren Schwergewicht er in der Frage 
der geiftlichen Güter jah, hielt er für cine folde, die fich beilegen 
laffe, nicht jo leicht zu verfühnen aber fei der Gegenjaß der Pro- 
teftanten zum Papfte, von dorther drohe der Krieg. Morig felbft 
wünfchte al3 nächte Aufgabe Deutjchlands, daß in energijcher Weife 
ein Zürfentrieg geführt werde: darauf Hin, dachte er, fei Alles zu 
richten. Werde e3 aber vorher zum Angriff der Katholiten auf die 
Proteftanten tommen, jo entjchlug er fi nicht der Hoffnung, daß 
alles Proteftantifche zufammenftehen und feine Eriftenz gemeinfam ver- 
iheidigen werde — er mwenigftens gedenfe alles dazu aufzubieten. Und 
dann rüdte er mit feinem eigentlichen Gedanken heraus: ein Schuß- 
bündniß zwifhen dem Kurfürften von Sadhfen, dem Landgrafen 
von Heflen und ihm, dem Herzoge von Sadjjen, denen dann vielleicht 
noch andere Länder fich anfchließen würden, ein folder Dreifürften- 
bund werde den Gegnern die Luft zum Angriffe benehmen und den 
Frieden Deutjchlands fihern. Man bemerkt unfchwer, worauf bei 
diefem Projekte der Nahdrudf liegt: nit in den Schmalkaldener 





1) 25. Mär; 1545. Yh kenne nur den Auszug Sedendvorfs 3, 570: 
es würde wünjdhenswerth fein, daß der Wortlaut nicht nur diefes, jondern aud 


aller auf diefe Verhandlungen bezüglichen Schreiben gedrudt würde. 
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Bund, diefes unförmliche Conglomerat, das jchwer lenkjam und un» 
behilflich fich jchon gezeigt, wollte er fich einlaffen, aber eine Yüh- 
rung der Proteftanten wollte er jchaffen, an der er gleichberechtigt 
mit Rurfachfen und Heflen Theil nehme. 

Wenn man nun die Klagen der gleichzeitigen über den Schmal« 
faldener Bund fich vergegenmwärtigt, wenn man die traurige Schwer- 
fälligkeit jener Organijation prüfend erwägt, jo wird man geftehen 
müfjen, e8 war ein guter, von politischer Einficht zeugender Gedante, 
diefem Unmefen des protejtantifchen Bundes fich nicht anfchließen zu 
wollen; ich feße freilich Hinzu, ob der von Morik vorgefchlagene 
Dreifürftenbund befjere Reiultate gehabt haben würde, jo lange ein 
Johann Friedrich daran Theil nehmen jollte, ift jedenfalls zmeifel- 
haft; e3 mag Mandhem fraglich erjcheinen, der e8 beachtet, in welcher 
Weife dies Project aufgenommen worden ilt. 

Landgraf Philipp theilte die Jdce an Kurfachfen mit; hier 
aber wurden fofort Anftände und Einwürfe laut. Der furfächfifche 
Hof Hatte Einficht genug zu entdeden, dak Morig und Philipp über 
"die politifche Handlungsweife fi) immer leicht vereinigen und daß 
die beiden dann die furfähfiide Stimme majorifiren würden; aud) 
für die heffiichen Privathändel mit anderen Fürften fürchtete er fich 
durch einen joldhen Bund zu engagiren, und die Streitigteiten der 
beiden fächftfhen Häufer unter einander fhienen zuleßt dem Kurfürften 
ein politifhes Zufammenhandeln mit Morig erjchweren zu müflen. 
Sein Gegenvorjhlag Tautete, daß Mori in den Schmalfaldener 
Bund eintreten und die Erbeinung unter ihren Familien neu be= 
Ihmwören folle: damit wäre Mori der Leitung der Anderen unter- 
ftellt worden. Die dynaftifche Eiferfucht auf den Herzog, mit dem 
man allerlei Zant hatte, dictirte diefe Ablehnung; e8 war eine 
verhängnißvolle Entiheidung, die bei einem Fürften von Moriß’ 
Charakter jhiwer wiegen mußte. Nun bot Landgraf Philipp feine 
Bermittlung für die jächfischen Händel an; aber aud dies wies 
Kohann Friedrich zurüd, und diefe ganze Sadye fchluß einftweilen 
mit der heffifhen Erklärung vom 28. April 1545 ab, wie fehr %o- 
bann Friedrich Unrecht thue, feine privaten und unbebdeutenden 
Streitigteiten den allgemeinen proteitantifchen Antereffen vorzuziehen !). 


1) Sedendorf 3, 571. 
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Ich meine, recht deutfich zeigte es fich hier a, welche Gefahren die 
proteftantifche Cache bei folder Führung noch zu erleben habe. 
Das war auf proteftantifcher Seite das Morfpiel zum Worm- 
fer Reihstage. Während dort äußerlich zwar die Entjheidung 
binausgefhoben, im Stillen aber Kaifer Karl jeitvem feine Map- 
regeln für den Krieg traf, konnten die Proteftanten nicht zu einer 
alle Elemente zujammenfafenden Bereinigung gelangen. Ueber Mori 
glaubten die proteftantifhen Gefandten bejonders fagen zu müflen. 
Morig’ Gejandter, Chriftoph von Karlowig, hielt fich fern don den 
Glaubensgenofien, vedete von feiner „Neutralität“, jehr zum Gefallen 
de3 RKaiferd und der SKatholifen'). Und in der That, Garlowig 
itand mit Granvella auf dem beften Fuße; er meinte dort Geminn 
für Mori erbandeln zu können, wenn er fich wicht mit den Schmal- 
faldenern einlaijen wollte. Etwas Bejtinmtes Hatie au Karlomwig 
no) nicht erzielt, aber im Allgemeinen maren dem Sadjjenherzog 
Ausfihten gezcıgt; Karlowig konnte jchen damals don feiner „für- 
ftehenden Erhöhung und Glüd“ veden?). Kurz nachdem aljo der 


tonangebende Fürft auf protejtantifiher Seite das Angebot von Morik 


zurüdgewiefen, fodte die faiferliche Bartei ihn mit glänzenden Ver- 
Iprehungen. Und denne), Morik trat dDamal3 nod) nicht von den 
Proteftanten weg. Jh glaube, e3 hier betonen zu bürfen, in dem- 
jelben Mai 1545, in dem Granvella jenen Köder tarlowik ent- 
gegenhielt, und trog Johann Friedrichs jeltiamen, wenig freundlichen 
Rüdäußerungen auf Morig' Projecie hat Morig in neue Berhand: 
lungen fi eingelaffen und nod eine Yeit lang an diefen Fäden 
weiter geiponuen. 

Landgraf Philipp hatte audı bei der fühieren Haltung des 
Jähfiihen Gejendten am Meichstane tie Meinung nicht aufgegeben, 
dak Herzog Morig eim guter Protejlant fei, und den Kurfürften 





1) Philipp theilt dieje Magen felbit an Morig mit 28 Mai 1545, bei 
Zangenn 2, 286. 

2: Karlowig 3. April und 5. Mai 1545, Langenn 2, 234. 235. BDen- 
nod fein: nian nad dem Schluffe des Neichstages, im Herbft 1545 auf fai- 
jerlicher Excite noch nicht auf Mori gerechnet zu haben, wie aus dem Aftenftiid 
hervorgeht, das ich veröffentlicht Habe (a. a, D. App. S. 26*) 
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erjucht, jich doch nicht gegen den Vetter verhegen zu laffen. Morik 
jelbjt hatte feinerfeit3 aufs Nene in diefem Sinne fih erflärt?). 
Die Schmaltaldener Bundesgenoffen, die in Worms über ihre An- 
gelegenheiten beriethen, Hatten zu Reformen des Bundes fich ent- 
hloffen, und darüber im Mbichied vom 7. Auguft eine fpätere Be- 
rathung für den December diejes Jahres angefeßt. Zugleich aber 
trar damals in Worms, — und ich glaube, c5 ift das eine Wirkung 
der durch Morik’ neues Bundesprojett angeregien Ydeen — aud) 
daran gedacht worden, wenn nicht einen Bund, fo do ein „Ber: 
ftändnig* mit allen Proteftanten zu fuchen, jo dak zum Schuße deu 
Religion gegen einen jeden Angriff Alle fich verpflichteten und „Alle 
für einen Mann zu ftehen“ bereit wären. SHeflen hatte es über: 
nommen, mit Morik, mit Brandenburg, mit Münfter, Zweibrüden 
und Anderen darüber zu verhandeln und zu jenem Bundestage aud) 
dieje anderen nicht bundespermandten Proteitanten zulammen zu 
bringen ?). Und mit jo nadhdrüdtichen VBorftellungen unterftügte Phi: 
lipp im September 1545 diefe Muffordering bei Morik, daß diefer 
no einmal mit offener That für die proteftantiiche Sache auftrat ®). 

Zmei Greigniffe des Sommers und Hirbftes 1545 hatten den 
Proteftanten die dringende Nothwendigkeit einer joldhen zur Faktijchen 
Abwehr entichlofjenen Vereinigung noch näher gelegt: die kaiferliche 
und päpftlihe Einmiihung in die Kölner Angelegenheit und der Einfall 
Herzog Heinrih8 in fein damals jequeftrirtes Herzogthum Braun: 
jchweig. Selbft Johann Friedrich war dadurd) überzeugt; zur fried- 
lichen Vergleihung aller Händel mit Mori Ientte er nun ein, um 
da3 Zufammengehen mit ihm zu ermöglichen). Heflen, wie wenig 
auch Landgraf Philipp die Schwierigkeiten der Sache unterjchäßte, 


1) Philipp 95. Mai bei Langıenn 1, 198 und Johann Frievrih 26. 
Mai, citirt bei Ranle 4, 291. 

2) Das geht aus den Verhandlungen des Frankfurter Tages hervor, Neu- 
dedter 507. 553 - 587 20. vgl. auch Sedendorf 3, 553. 

3) Ronmel, 2, 480 f. 

4) Zohan Friedrid, nom September bei Neudeder, Urkunden aus der 
Reformationszeit (1836) ©. 735 fi. Bol. auch Morit 2R. November. Langenn 
2, 248. 
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that do) das Seine und war zu allen förderlichen Abmadungen bereit !). 
Und eine je gefährlihere Wendung die Kölner Frage nahın, defto 
lebhafter mußte man es fühlen, daß «3 fih um das Schidjal des 
Proteftantismus überhaupt dori handfe, nicht ıın einen vereinzelten 
Fall, fondern um ein Borfpiel deffen, was allen anderen Fürften 
drobe. 

Und dennodh geichah nicht das, was geichehen follte und was 
die Einfihtigen als nothwendig bezeichneten. Den Braunfchweiger 
warf Philipp nieder, nicht gerade mit freudiger Zuftimmung des 
fähfijhen Kurfürften®), aber dem Kölner Erzbifhof Half man nur 
mit Proteften, Rechtserörterungen, Appellationen: dazu verftanden 
ih im Dezember 1545 auf dem Frankfurter Yundestage alle Stim- 
men, aber wenn Hefien Aufftellung von Soldaten gefordert, um 
ihren Sendungen und Schreiben Nachdrud zu geben, jo lehnten bie 
Anderen dies Werk der That ab; hatte doch fhon vorher der jächfifche 
Kanzler feinen Herrn gewarnt, nicht allein „der Kate die Schelle 
anzuhängen“, nidjt jo vajh zur That zu fein, und fo hemmte 
denn aud Sadjens Bedentlichleit und Schwerfälligkeit jeden rajchen 
Entfehluß >). 

Den Berathungen in Yrankfurt lag das doppelte Project vor, 
einer Erneuerung des demnäcft ablaufenden YBundesvertrages in 
verbefierter Geftalt und der Formulirung jener weiteren Vertheidi- 
gungspläne, zı denen man auch Nichtbundesglieder hinzuziehen 
wollte. Man erörterte Beides, bei Beidem erftanden unüberwindliche 
Schwierigkeiten. Ohne in die Details einzugehen, bemerken wir, daß 
die bisherige Organifation des Bundes von terfchiedenen Seiten an- 
gefochten, dak manche Klage über Ueberbürdung eingereicht wurde ; 
man wollte die Laften vermindern, und gerieth dadurd, mie die 
heffiichen Bevollmächtigten dies vortrefflich erörtern, in die Gefahr, 
den ganzen gewährten Schuß illuforifch zu madhen. Die Berhand- 


1) Philipp 19. Mai 1545 bei Rommel 3, 113 ff. Heffifhe Inftruction 
für den Frankfurter Tag bei Neudeder, Aktenftüde 501 517. 

2) Sedenborf 3, 567. Neudeder, Urkunden 740. 

8) Brüd 19. September 1545 bei Sedendorf 3, 554, Philipp 27. 
December, bei Reudeder Aktenftüde 575. 
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lung fchleppte fi Hin, ein Beihluß murde zulegt nicht gefaßt und 
auf eine fpätere neue Zufammentunft verjhoben. Das Einzige, was 
man Teiflete, war jenes Auftreten für den Kölner Kurfürften, dem 
man eventuell au militairiiche Hülfe zu verheißen fi ermannte; 
ja man faßte jhon Zahlungen zu biefem Zwede ins Auge; — 
aber zuießt ift e8 auch hierin bei dem guten Willen geblieben '). 
So viel war innerhalb des Bundes gejchehen. No weniger 
fam e8 zu einer Feitfegung unter allen Protejtanten, den YBundes- 
gliedern ebenjo mie den draußen gebliebenen, über die Leiftungen, 
die im Falle eines Religionsfrieges ein jedes Land zu übernehmen 
habe. Hier war jchon früh das Bedenken aufgetaucht, ob man mit 
den zwinglijchen Ständen fi) verbinden dürfe: die alte Discuffion 
von 1529 jhien jich erneuern zu müfjen. Landgraf Philipp Hatte 
den polemifhen Eifer der Wittenberger etwas einzufchläfern ge= 
wünfjcht 2); die Wittenberger Theologen aber ftimmten fogar gegen 
diejen weiteren Bund aller Proteftanten, fie waren nur für eine 
Erneuerung des beftehenden Bündnifles. Die Sade fam nidt vor- 
wärts; auch die Heflen, die nod am eifrigften mwaren, zogen doc 
augenjcheinlih die Erweiterung des engeren, felter gejchloffenen Bun- 
deö vor. Und wenn nun danıal3 der neue Kurfürft von der Pfalz 
fi näherte und in den Bund eintreten zu wollen Miene machte, fo 
hatte man au bier allerlei Bedenten; nicht einmal diefe Angeles 
genbeit ging von Statten?). Wie viel geringer waren die. Ausfic- 
ten, daß eine Allianz mit Frankreich oder England nidht nur 
geplant, jondern auch abgefhlofien und zur Wirkjamteit gebracht 
wurde? Alles zerihlug fih an Johann Friedrihs eigenfinniger Be: 
fchränttheit und Pedanterie. ch denfe, Niemand, wer immer einen 
Blid in diefe Alten geworfen, wird des Hurfürften Verhalten billigen 


— 2... 


1) Mittheilungen darüber bringt Gedendorf 3, 614 f. vgl. dazu bie 
Berichte und Schreiben, die Neudeder Urkunden ©. 746-780 und Atenftüde 
©. 489 - 664 abgedrucdt hat. In dem hierdurch Mar werdenden Zufammenhange 
der Berathungen hat der Beihluß des Bundestages vom 21. Januar 1546 doc 
eine andere Bedeutung, al3 Nante 4, 264 ihm beilegt. 

2) Philipp 19. Mai, Rommel 3, 114. 

3) Vogl. die Mitiheilungen bei Neudeder, Aktenftide 540. 555 ff. 
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oder ein in dicher Beziehung gefprochenes Urtheil des Tadel: unhiffia 
jchelten wollen '). 

So war in den erften Monaten 1546 die Situation der Pro- 
teftanten eine immer zerfahrenere und unheimlichere geworden. Mai 
fah die Gefahr fommen, alle Welt war voll don Gerüchten fiber 
Nüftungen des Kaifers, voll von Beforgniffen und Ahnungen. Man 
erzählte fih davon, man jdicte ih „Zeitungen“ auf „Zeitungen“ 
zu, — und man that fo qut wie gar nichts. Die Sendung an den 
Staifer, zu der man fih in Frankfurt entichloffen, wurde niit jchönen 
Worten abgejpeift; man nahm «8 hin und freute fi über Marla 
friedlichen Sinn. Die Genoffen, die man hätte haben fönnen, zog 
man nit an fi. Daß man in diefer Krifis die Beziehungen 
zu dem tatholiichen Baicrn verlor, war natürlih; aber auch von 
den Proteftanten traten Einzelne jhon zum Kaifer, Markgraf 
Albreht und Markgraf Hans, und die Bundesglicder tmaren un- 
einig, unluftig zu größerer Leiftung, ihren Bit auf ihre Kirchthürme 
befchränfend, jedes größeren Entichluffes unfähig. 

E3 ift nicht zu verwundern, daß Herzog Morik fi von fol- 
hen Politikern trennte. 

Wir berührten, wie nad) dem Wormfer Reichätage no einmal 
er durdh Hejiend Vermittlung auf den Gedanken eines „Berftänd 
nifjes“ aller Proteftanten einging, wie er nod immer zu feinen 
früheren Entjchlufje ftehen zu wollen jchien, im Fall der Noth den 
Proteftantismus zu vertbeidigen. Bon jeiner Hefinnung gab er im 
Herbfte no) einmal ein Pfand. In der Braunfhmweiger Yrruna 
war ihm jihon früher eine Art Bermittlung vom Haifer aufge- 
tragen; al3 jeßt im September 1545 Herzog Heinrich gewaltian 
feines Landes, troß des eben verordneten, von den Proteftanten zu- 
gegebenen Sequefters, fi bemächtigte, war der Landgraf ohne Wei- 
teres entjchlofien, den Herzog zu verjagen; er rüdte mit Heeresmadht 
nad Vraunfhweig; Herzog Morit als Schiedsrichter, als Vermittler 
zog ihm nad. Philipp Hatte ihn zur Hilfsfeiftung aufgefordert, 
aber aud des Kaifers Bruder, König Ferdinand, hatte feine Zu- 


1) Siehe Maurenbredder Karl V S. 90—95. Beral. aud) Ranke'3 Ur« 
theil 4, 272. 
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fimmung ertheilt, dak Morik eine bewaffnete Vermittlung zwijchen 
deu Parteien in die Hand nähme‘). Und num begleitete Morit oe3 
Schwiegervaters Kriegäzug in einer eigenthümlichen Haltung, in einer 
doppeljinnigen Weile. Er erklärte ftets, verhandeln, vergleichen zu 
wollen; er ließ aber Philipps militärifhe Maßregeln zu, er brachte 
zuleßt den Braunfchweiger in die Gewalt feines Gegners: als 
Gefangener der Proteftanten wurde Seinrid) tweggeführt?), Mori 
hielt feine Aufgave damit durdaus nicht für erledigt; einen Frieden, 
eine Vereinbarung fuchte er durchzujegen, bei der beide Theile zu= 
frieden jein könnten. Nod in Frankfurt, bei der Zufammentunft 
der Proteftanten, lich er darüber unterhandeln. Niemand hat da= 
mal3 und feither bezweifelt, daß er materiell der Proteftanten Sache 
vertreten, wenn er auch im der Yorın für den Gegner einige Mil« 
derungen gefucyt. 3 fcheint mir Hier aber hurakteriftiich zu fein, 
dab Morig durdaus nichts von einer auf dem Frankfurter Tage 
jelbft mit der Bundesgenofjenschaft zu führenden Bergleihshandiung 
hören wollte: feine Unluft, mit dem Schmaltaldener Bunde etwas 
zu thun zu haben, feuchtet deutlich hervor; allein mit Landgraf 
Philipp in directer Einigung follte fich Alles erlediarıı ’). Ueberhaupt 
durch Webereinftimmung mit dem Schwiegervater gedachte er feine 
Stellung klar zu madhen und zu den ‘Proteftanten den Zugang fich 
offen zu halten. An ihm richtete er damals die Bitte, alle Diffe: 
renzen im jächfiichen Haufe durch freundlichen Vergleich zu jchlichten : 
die Irrungen und Zünkereien, meinte er, die jchon viele Jahre ges 
dauert, gingen immer weiter ; „was Ichli daraus möchte erfolgen“, 
möge er bedenten. Die Nothiwendigkeit des Ausgleiches betonte er 
jelbft mit ftartem Nahdrud. Es handelte fich dabei nit um neu 
durh Morig gemachte Anfprüche: e3 waren die Folgen des nicht 
rein und vollftändig getheilten Belikes, aber es waren von turfürft> 
licher Seite auh mande Dinge in legter Zeit neu hervorgejudt: 
wie 1542 in Meiken, jo hatte eben damal3 in Magdeburg, deflen 


1) Philipp 16. September und Ferdinand 30. September 1545 bei Yan 
genn 1, 186. 187. 

2) Bol. Rommel 1, 486—496, Langenn 1, 185— 191. 

3) Inftruction vom 28. November, Yangenn 2, 241—244. 
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Schuß den beiden Linien gemeinjam gehörte, auf ba& aber feit 1543 
Morig fein Auge gerichtet, der Kurfürft fi eingemijht und fehien 
die herzoglidden Rechte und Wünfche zur Seite zu fchieben !). Hier 
in diefen territorialen Dingen fühlte der Sinn des weiterftirebenden 
Vürften fi) beengt, bier hatte er durch Faiferliche Gunft 1543 und 
. 1545 weiterzufommen gefucht?); hier mußte erft ein Ablommen mit 
dem Kurfürften getroffen fein, ehe er in dem großen Fragen mit 
ihm gehen konnte. Und auch für dieje wollte er in den Schmaltal- 
dener Bund, in weldhem doc Johann Friedrich mehr Gewicht hatte, 
als ein Eleinerer, jeßt erjt neu zutretender Yürft, fich nicht hinein- 
ziehen lafien. Der Bund war damals im Verfall, und eine Neu- 
beiebung defjelben, wie Mori fie erftrebte, jo daß er mit Hurfachfen 
und Heflen auf gleihem Fuße handlen fünne, war abgelehnt ; die 
Bundesverhandlungen vermwirrten fi mehr und mehr: und jo wurde 
Mori, der ftet3 auch feine eigenen Intereffen berüdfidtigt willen 
wollte, immer fühler in jeinem Berhältniß zu den Proteftanten; 
immer j&härfer traten ihm nun die eigenen Sintereffen in den Bor- 
dergrund für eine politifhe Action. 

Gegen Morig’ Wunih wurde die Braunschweiger Sache an 
den Bund gebradt. Morik mubte einen Gefandten nad Yrantfurt 
dephalb jchiden; aber nicht3 wurde hier erledigt, jondern es: wurde 
auf den nädhiten Bundestag die Beichlußfafjung verfchleppt. Unwillig 
nahm Karlowig diefen Beicheid an; was er hier erlebt, war dod) 
ganz danach beichaffen, Morik’ frühere Bedenten gegen den Bund 
zu verftärten®). Karlowig ging weiter non Frankfurt in die Niebder- 
lande an den faiferlihen Hof, was er zu Worms jhon angefnüpft, 
weiter zu entwideln. Er entjchjuldigte dort Morig’ ganze Haltung; 
er berficherte, daß Morig in feinem Bunde mit anderen Fürften 
ftehe; er gewann neue Hoffnungen von Granvellat). Dort unter 





1) Bol. Zangenn 1, 219 ff 

2) Inftruction vom 10. März 1543 und 11. Februar 1545. 

8) Inftruction vom 14 anuar 1546, Langenn 1, 211. SKarlowiß’ 
Schreiben vom 5. Februar ebd. 2, 251 f. 

4) Zweite Inftruction vom 14. Januar, Karlowig’ Schreiben vom 3. und 
27. März 1546, ebd. 2, 248—250. 253. 254. 


Zur Beurtheilung des urfürften Morig von Sachen. 295 


den Staat3männern des Kaifer3 wußte man diejen ehrgeizigen Für- 
ften befjer zu tariren. Einen mädhtigen Schritt hatte Morik fi 
damit dem Saifer genähert, von den Proteftanten aber und ihrer 
Gemeinjamkeit war er gleichzeitig jchon ein gutes Stüd weiter weg- 
gelommen. 

Man darf nicht überjehen, daß zur Zeit aller diefer Berhand- 
lungen unter den Proteftanten zwildden Philipp und Morik aud 
eine Differenz fich geltend machte über den beiten Weg, die großen 
religiöfen und firhlihen Fragen zu behandeln. Nicht in der Sache 
war man abweichender Meinung, wohl aber wollte Mori dem da= 
mal3 zufammentretenden Goncile gegenüber fich weniger fchroff hal- 
ten, al3 Philipp und die anderen proteftantijhen Stände e3 vor- 
hatten!). Er hatte gewünjht, um Bereinigung der Religionspar- 
teien herbeizuführen, daß man vielleicht einige Geremonien beibehalte, 
daß man die „Disputir- und Zantbücher“ der Theologen etwas 
mäßige. Landgraf Philipp Hatte folden Erdrterungen mit einer be: 
ftimmten Abweifung geantwortet; aber an der proteftantifchen Ge- 
finnung von Morig hegte er doc) feinen Zweifel, und ebenjo war er 
davon überzeugt, wenn ein Angriff auf die Proteftanten erfolge, 
werde Mori zur Hülfe „nicht der Legte fein“. Aber daß jene 
Heußerungen von Morik doch aus einer fühleren Gefinnung entiproßen, 
wurde auf dem Frankfurter Bundestage deutlich. Die proteftantifchen 
Stände vereinigten fich zu. einer förmlichen Recujation des Concils 
in Trient, zu einem Schritt, den Morik jegt nicht mehr mitmachte. Er 
ihlug vielmehr vor, dorthin tüchtige Perfonen von proteftantifchem 
Glauben zu deputiren, weldhe eine Transaction mit der alten Kirche 
in Allem, was Glauben und Gewifjen geftatte, ins Werk jegen 
jollten; für diejenigen Punkte, in denen man fich nicht einige, ge= 
dachte er von Kaifer Karl Toleranz zu erbitten, und dafür einzu- 
ftehen, machte er fich anheischig: geficherter Triedftand und Redhts- 
gleihheit der Eonfejfionen follte dem BVerföhnungswerte zur Seite 


1) Morig’ Schreiben vom 14. November ift leider nicht im Wortlaut be- 
kannt, Philipps ausführliche Antwort vom 23. Rovember bei Rommel 3, 116 ff. 
Morig’ Entgegnung, vom 13. December 1545, eitirt bei Yangenn 1, 210. Bol. 
auch Die hefftichen Wenferungen bei Neudeeder, Afienftitde 549. 597. 

Hifterifhe Zeitfhrift. XX. Band. 20 
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gehen). Der Convent nahm auf diefen Borfchlag feine Rüdficht, 
und Morig war von der proteftantifhen Gefammtheit ijolttt. 

Die Erfältung des Berhältniffes trat damal3 aud fonft noch 
zu Tage. An der gemeinjamen Berwendung der Proteftanten für 
den Kölner Erzbifchof nahm Morig nicht mehr Theil?).,. E83 war 
zwar nicht viel, wozu fie fi) entichloffen, aber immer doch etiwas. 
Kurfürft Johann Friedrich hatte Sorge getragen, daß man nicht zu 
tief fi einlaffe und mit militärifcher Gewalt die Bewendung unter- 
ftügen zu wollen nicht den Verdacht auf fich ziehe. Wienun am 3, 
März Karl auf die Bitte der Proteftanten fich friedfertig äußerte 
und Erledigung der Streitfrage auf dem nächften Reichstage zufagte, 
da war man auf proteftantifcher Seite zufrieden - und wollte dort 
auf dem Reihätage nur eine kräftige Unterftäßung dem Hurfürften 
fihern. Auh an Mori wandte man fi; er aber, mit einigen 
nichtsfagenden Worten erwidernd, vermied e3 allzu großen Eifer zu 
zeigen. Umd wie er jeit dem März immer weniger im Vertrauen 
der Proteftanten war, jo famen alle diefe einzelnen Dinge zufam: 
men, eine tiefer und tiefer greifende Kluft zwifchen den Glaubens» 
genofjen zu öffnen. 

Während damald3 Mori immer wieder zu einem Compromiß 
zwifchen den Bundesfürften und dem Braunfchweiger riet und 
immer weniger Gefallen mit feiner Mittlerrolle bei Heflen und Kur- 
jadhien fand®), wurde endlich ermftlich über die VBeilegung der terri« 
torialen Reibungen verhandelt. Gommiffionen des Kurfürften und 
des Herzog3 traten zufammen zur Beiprehung der einzelnen Be- 
jehwerdepunfte, aber die Sade rüdte noch immer nicht vorwärts; 
die längft beiprochene Vermittlung Hefiens allein blieb übrig, und 
eine perfönliye Gonferenz der drei Yürften wurde verabredet, auf 
der Philipp Frieden und Freundihaft zu ftiften fi) bemühen würde*). 





1) Sedenborf 3, 612. 

2) Yohann Friedrig 4. Februar, Werbung bei Morit, im März, Morig’ 
Antwort bei Sedendorf 3, 615. 

3) Neudeder Aktenftüde 701. 767. 

4) Johann Friedrich 3. März, Neudeder 703. Morig an Philipp 27 
Mai, ebd. 771. Bol. auch; Philipps energifche Yeußerung gegen Johann Fried» 
rih dom 22. April, Rommel 2, 476, 
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E3 war zu fpät, die Krifis war vorher jchon eingetreten; immer 
blieb e8 doch fraglid, ob man fich verjühnen würde, und fo ent- 
hloß Mori ich endlich im Mai nach Regensburg: zum SKaifer zu 
reifen, von dem er mit Sicherheit Vortheile erwarten durfte. 

Sch verfolge hier nicht meiter, wie aus den jchon berührten 
Ankfnüpfungen von Karlowik Karl und Morik zu ihrem Bündniffe 
gelangt find; e& wurde vorfichtig und langfam, ohne jede Haft und 
Ueberftürzung negocirt, und jo hat der Albertiner fich den Preis 
gefichert, um den die traditionelle Politik feines Herzogthumes unter 
dem Obheime, Herzog Georg, jhon geworben hatte: die fächjische Kur, 
die Verdrängung der Erneftiner durch die albertinischen Bettern. 
In Regensburg am 20. Juni 1546 war man handelseinig ge: 
worden. 

Beadhten wir genau, in welcher Weife und mit welchen Klau- 
feln das gejchehen '). Bon Haiferliher Seite wurde als Bafis eines 
Berftändnifles jofort die unbedingte und unzweideutige Unterordnung 
unter die Bejchlüffe des Conciles gefordert: ein Anfinnen, dem der 
proteftantiihe Herzog fi) nicht fügen wollte und nicht unbedingt 
gefügt hat. Mori ließ dagegen wieder von Bergleihshandlungen 
reden, man wies fie al8 unpraktifch zurüd. Dann mwünfchte er doch 
die Gemeinfchaft, wenn nicht mit allen, jo doch mit einigen anderen 
Proteftanten fid) zu bewahren, man bemerkte ihm, daß mehrere pro- 
teftantische Yürften fi dein Kaifer anfchliegen würden. Auch auf den 
proteftantijchen Charakter feines Landes Ientte er die Aufmertfamtkeit 
bin, weldher es ihm unmögli mache, einem päpftlichen Goncile zu 
gehordden ohne Rüdfiht auf feine Unterthanen, und wenn mun 
Granvella erläuterte, daß man durdhaus nicht ein päpftliches Boncil 
in Ausfiht nehme, fondern ein ordentliches, unparteiiiches, dem 
Werte der Kirchenreform ernftlich obliegendes, wenn er dort Gehör 
und Erwägung den proteftantiichen Lehrern freigab, jo fand man 
bei den detaillirteren Beiprehungen immer mehr die Möglichkeit 
einer Verftändigung. Morik geftand zu, wenn zwijhen proteitan= 


1) Protocol! über die Verhandlungen zwildhen Granvella und den jächfi- 
jchen NRäthen, vom 2. bis 5. Juni, bei Nante 6, 2038-213. Schlußprotocoll 
vom 20. Juni, bei Xangenn 2, 265. 266. 
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then Sägen und Fatholifcher Doctrin einzelne Dinge ftreitig bleiben 
jofften, fo ei das do fein Grund der Trennung, er. werde bie 
Schlüffe des Concil3 in feinem Lande nicht anfechten oder verfolgen 
fafjen, und erwarte dafür, daß au Karl Geduld mit ihm und 
feinen Unterthanen üben werde‘): eine zeitweilige Duldung ift 
in merkwürdiger Weife hierin angeregt worden. 3 handelte fid) 
dabei um Priefterehe, Zaienteldh, die Faflung der Juftificationslehre. 
Und in der That, Granvella gab das gewünjchte VBerjprecdhen. Karl 
beitätigte e3 felbft ausdrüdlich nachher: „wenn auf dem Concil zwei 
oder drei. Artifel unverglichen blieben, jo jollte Morig bis zu einer 
weiteren Bergleihung jammt feinen Unterthanen ungefährdet und 
ohne Sorgen bleiben“. Auch die Einziehung der geiftlihen Güter, 
„wenn fie zu milden Sachen angewendet“, wollte Karl nicht anfechten. 
E3 waren mwerthoolle, wichtige Zugeftändniffe, die Morig fi hier 
erworben; er hatte ein Recht, zu behaupten, daß er troß des An- 
ichlufies an den Kaifer feinen proteftantifden Glauben bewahrt 
habe; ja, vielleicht war das die befte Art und Weile, in der da- 
maligen Krifis den Proteftantismus zu retten. 

Politische Vortheile waren reihlih dem Herzog in Ausficht ge- 
ftellt. Wenn der Kaifer den fächfifhen Kurfürften in die Acht ge 
than, follte die Kur ihm zugewiefen werden; was er jelbft erobere, 
tonnte er behalten; die begehrte Schugherrlichfeit über Halberftadt 
und Magdeburg wurde ihm zugejprocden; wegen der böhmifchen 
Lehen des Haufe Sahjen, meinte man, würde eine pafjende Ber- 
Händigung zwiichen Ferdinand und Mori gefunden werden können. 
Ia, auch no) Mehrere3 und Größeres, unter Anderem eine Vertretung 
der faiferlichen Rechte Dur Mori, wurde von ferne gezeigt, in ver- 
ihrwornmenem Bilde, die Begehrlichkeit und den Ehrgeiz des auf- 
ftrebenden Fürften veizend. Indem er fidh jelbft und feinen Unter: 
thanen eine theilweife Duldung ihres Proteftantismus vorbehalten, 
in einer Weile, die jpüteren Auslegungen und Erklärungen nod 
weiten Spielraum ließ, brad er politiich mit dem. proteftantiichen 
Bunde, mit defjen Welen er fih nicht befreundet, und zcg, ald Vor« 


1} Eiehe diefe intereffante Grörterung bei Rante 6, 206 
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fechter der alten albertinifchen Anfprüche, gegen den verwandten Sur: 
fürften ins feld. 

Niemand, denke ih, wird mir den Vorwurf machen können, 
daß ich die Hier entwidelte Politik des Sachlenfürjten al3 eine mufter- 
güftige, ald eine abjolut gute preifen wolle. Davon bin ich weit 
entfernt. Aber ich halte e& doc für unrichtig, jene zufammengefeßte 
Natur ihrer Motive, ihrer Vorausfeßungen zu überfehen uud bie 
Momente, die zu ihrer fahlihen Rechtfertigung fih fagen lafjen, zu 
berfchweigen. Ganz gewiß, ein dynaftifcher Ehrgeiz liegt bei Morit’ 
Operationen zu Grunde, ein ftarf ausgeprägter, lebendig wirkender 
erfolgreich durchgeführter Ehrgeiz. Morit ift nicht von Zweideutig- 
feit, von Verfchlagenheit und Schlauheit freizufprechen: feine 
Tühler hat er nad) beiden Seiten ausgeftredt, er würde mit beiden 
Parteien zu gehen im Stande gewejen fein. Daran ift nicht der 
geringfte Zweifel übrig. Aber wenn man diefe Doppelfinnigkeit, 
diefe Treulofigkeit, diefen Egoismus, mie e3 fo vielfach gefhieht, ganz 
allein und ohne allen Zufag betont, auf dieje Eigenjdaften allen 
Nahdrud legt, jo unterfhäßt man alle die Umftände, die Morik 
ein Bündniß, ein Zujammengehen mit den Schmalfaldenern, vor= 
nehmli mit Johann Friedrich geradezu zur Unmöglichkeit gemacht 
haben. Denn nur den ihm feindlich gefinnten, unausgejegt mit ihm 
hadernden jächfifhen Kurfürften hat Mori zu vernichten gefucht, er 
bat nicht an der Sache des Proteftantismus überhaupt Verrath ge: 
übt, er hatte fich doc genügend refernirt, er hat nachher e$ verftanden, 
feiner Glaubensgenofjen bedrohte Erxiftenz zu retten. 

Aber es, fommt auch noch ein Anderes in Betradht. Den 
Borwurf gegen Morib, der fo nahe zu liegen jcheint, hat meiner Mei: 
nung nah Waiß!) am beiten zufanmengefaßt. Darnad) wäre die 
Rebellion von 1552 mit ihrer jchmählichen Ffranzöfifchen Allianz 
„Jmwerlich erforderlich gemwejen, wenn Mori vorher, ftatt bei Karl, 
bei den Glaubensgenofjen geftanden hätte“; „Morik felbft hat erft 
dazu geholfen, die Gefahr eines fpanifch-fatholifchen Joches über 
Deutihland heraufzuführen; ohne ihn märe fie jchwerlih jo weit 


1) In der Beiprehung meines Buches Gött. Gel. Anzeigen 1866. 
©. 1110. 
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gefommen, wie fie fam“. Ich glaube dagegen, eine foldhe Argumen« 
tation beruht auf zwei Vorausfegungen, die nicht vorhanden waren: 
einmal nämli, daß Morig Macht von einigem Gemichte in der 
Wagihhale der Schmaltaldener gewejen wäre; fodann, daß bei der 
Leitung der Schmalfaldener Angelegenheiten feiner größeren Gejdid- 
fichfeit ein größerer Einfluß eingeräumt fein würde: Beides ift will- 
führlid angenommen, Beides ift unerwiefen. Die militärifchen 
Kräfte des Herzogthums Sadhfen waren durdaus nicht bedeutend; 
die Zeitung der proteftantiichen Heere lag bei Philipp und Johann 
Friedrih: auf Seite der Proteftanten hätte Morig fich in unter- 
geordneter Stellung gefunden; er miürde, fomweit ich die Lage zu 
erkennen und abzumägen im Stande bin, nicht das Gewicht, weder 
das materielle, nod) das intellectuelle, gehabt haben, die Pro= 
teftanten vor Fehlgriffen zu bewahren, ihrer Sache eine glüdlichere 
Wendung zu geben. Um hier durchgreifender wirken zu lönnen, 
mußte er erft Herr eines größeren Zandes fein, mußte er erjt über 
wirklide Macht gebieten. Der größte politifche Verftand, die größte 
Einfiht und Energie kann nur dann Wirkungen erzielen, wenn fie 
die Mittel und Wege zum Handeln befigt, wenn fie in einer Stel- 
fung fi befindet, in der fie zu leiten und zu führen vermag. 
Wie trivial dies au Hinge, e$ mag doch vielleicht nicht fo ganz 
überflüffig erfeheinen, daran zu erinnern. 


1. 


E3 ift nicht die Abficht diefer Abhandlung die Gefdhidhte jener 
entjcheidungsreidyen Jahre oder aud) nur des Herzogs Mori zu er- 
zählen. Wir berühren nur ganz furz die Weiterentwidiung der 
angejponnenen Berhältniffe. 

Nahdem Morik im Juni 1546 in Regensburg feine Allianz 
mit dem Kaifer gefchloffen, trat er doch noch nicht jofort Öffentlich als 
fein Genofje auf, er bewahrte fi) noch äußerlich den Schein der 
Neutralität; ja wie im leßten Jahre in den Braunfchmweiger Wirren, 
jo nahm er jet in dem Gegenfage von Kaifer und Fürftenbund 
die Miene an, verhandeln und verjöhnen zu wollen. Befonders mit 
Landgraf Philipp blieb er in Verbindung. Und aud in den Re 
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gensburger Beiprechungen war ihm jchon zugeftanden, daß er nicht 
wider den heffishen Schwiegervater ind Feld zu ziehen verpflichtet 
fei: allein dem fächfifchen Kurfürften follte fein Angriff gelten‘). Als 
nun die Acht über die Beiden geiprochen, erhielt Mori den Auftrag, 
gegen Sadıjen diefe Acht zu vollftireden. Er rief feine Landftände 
zufammen, er rüftete ein Heer; er jprad) laut und nad) verjchiebe- 
nen Seiten hin aus, feine Gefinnung und Religion fei proteftantifh, 
er konnte auch eine kaiferliche Erklärung vorbringen, daß man das 
Land Sachfen in feiner Religion nicht ftören wolle; er zeigte feine 
Abficht endlich) deutlih an, das Kurfürftentyum des geächteten Bet- 
terö zu occupiren, um e& fo bor dem llebergange in andere fremde 
Hände zu bewahren. Man mird leicht geneigt fein, diefe lehtere 
Heußerung für eine bloße, den äußeren Anftand twahrende Phrafe 
zu erflären: in der. That war ja gerade der Gewinn diefes Lan- 
des der Mori verfprohene Lohn; e3 verdient aber doch bemerkt 
zu werben, daß in den Berhandlungen zu Regensburg derartige 
Argumente wiederholt von failerlicher Seite verwerthet worden waren, 
um Morig zu feiner legten Entiheidung zu fpornen; e8 war alfo 
eine Eventualität, die von Morig nicht rein aus der Quft gegriffen 
wurde ?). 

So rüdten denn Truppen de3 Serzogs und bon einer andern 
Seite König Yerdinands in Sachfen ein; an Morik wurde die Mur- 
würde verliehen, und das Land durdh feine Leute befebt. Johann 
Friedrich kehrte auf die Hunde diefes Weberfalles von der Donatı 
zurüd; er brachte dem Ufurpator eine Reihe von Berluften bei, der 
Krieg nahm cine Zeitlang eine den Schmalfaldenern günftige Wen- 
dung. Da kam Karl mit feinem Hauptheere. Auf der Locdhauer 
Haide im Treffen von Mühlberg wurde die Macht des Kurfürften 
gebrochen. Der Landgraf zog fi in feine Gebiete zurüd, und lieh 
einen neuen Verfuch der Verhandlung bei dem glüdgelrönten Kaifer 
anftellen. Soldaten des Kurfürften waren wohl noch auf den Beinen, 
feine wichtigfte Feite, Wittenberg, hielt fih noch, ein ermeuerter 
Widerftand hätte vielleicht noch Chancen geboten; aber Johann 


1) Rante 6, 209, 
2) Bgl. 3. ®. Ranle 6, 204. 207, 
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Friedrid) war perfönlich Gefangener, er gab dem Drude nad: und 
fo wurde auf der Bafis der Faiferlihen Siege und des jähhliichen 
Statusquo ein tesritorialed Arrangement im Lager vor Wittenberg 
verhandelt !). 


Selbftverftändlich ging die Kur an Mori über, auch die böh- 
mifhen Lehen der Sadhjjen fielen König Ferdinand zu; ftreitig allein 
blieb, wa Morik von dem Landbefike der Bettern fi aneignen 
dürfe, wa8 er wieder herauszugeben habe. Auch in diefem Zujam- 
„menhange mag e3 betont werben, daß Mori darauf ausging, die 
erniedrigten und gefchwächten erneftinifchen Herzöge möglichft eng 
und feft unter feine Uebermacht, vielleicht fogar geradezu unter die 
Oberhoheit des neuen Kurfürjten zu binden?); wie er mit feinem 
Bruder Auguft verfahren, jo follten auch die Exneftiner Apanage, 
nicht felbftftändigen Befig erhalten. Er war nicht ftark genug, dieje 
Pläne durchzufegen: er gab fie wieder auf. Nun fuchte er jo viel 
als möglich zu erwerben; er mußte fich fhließlih auch mit Geringe: 
rem begnügen. Wa3 er aber auch amnectirte, jedenfalls wollte er 
e3 fiher ftellen: die Erneftiner jelbft follten e8 ihm garantiren, und 
gleich jegt wollte er die Sade definitiv abgemadht fehen. Des 
Kaifers Haltung war zweideutig: er wünjchte zuerft für diefe ver- 
widelten Ausgleihungen das legte Wort feiner jpäteren Gunft vor- 
zubehalten, nachher begünftigte er bei den Detaild des Vertrages 
die eben befiegten Gegner; wer will hier vertennen, daß Karls Ab- 
fihten dahingingen, nicht Morig in Sachen ganz befriedigt, ganz 
mächtig werden zu lafjen? nein, durd die Refte der früheren Gewalt 
gedachte er das neue Kurfürftentgum in Schad zu halten®). Und 
wenn Morig vor dem Sriege auf die Schußgewalt in Magdeburg 
und Halberftadt jo großes Gewicht gelegt hatte, jo hatten die faifer- 
lichen Minifter Schon wenige Wochen nach der faiferlichen Verleihung 
diefes Rechtes allerlei Ausweichungen und Schwierigkeiten hervor- 


1) Hierüber hat uns aus den Akten zuerft fehr wichtige Mittheilungen 
gebracht der Auflag von W. Wend, oben ©. 535—131. 
2) Wend ©. 87. 88. 
8) Wend ©. 84. 95. 
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gefucht; zuleßt bfieb diefer Wunfch des neuen Aurfürften uner- 
ledigt '). 

Man kann e& wohl in Zweifel ziehen, ob e8 wirklich eine gute 
Politit des Kaifers gemefen ift, ver Wohlthat an den Albertiner, der 
fo viel reichlich verdient zu haben meinte, foldhe Berjchlehterungen 
beizufügen, feinem Ehrgeize, ja feinem ftaatlichen Sinne folhe Stachel 
einzubeften. Derartiges diente ficher nicht dazu, ihn bei der Allianz 
des Kaijers zu erhalten, ihn zum Diener des Saifers zu machen. 
Empfindliher aber noch, als durch die Wittenberger Capitulation 
fühlte Morig fi durd die Heifiichen Vorgänge verlegt. 

Die Fäden zwifchen Morig und Philipp waren aud) durch den 
Krieg niemals vollftändig abgeriffen; e& hatte Morig wiederholt für 
den Schwiegervater Frieden fchließen wollen; Alles hatte fich jedesmal 
zerichlagen, und erft jebt, nach der Enticheidung in Sadjen fam er 
zum Ziele. Der Landgraf unterwarf fich freiwillig, aber wider fein 
Erwarten und wider die Meinung der Unterhändler, des fächfifchen 
und brandenburgifchen Kurfürften, murde er gefangen gehalten 2). 
Ich meine, eine forgfältige Unterfuchung aller Umftände und aller 
Akten wird Hier die beiden Hurfürften von Unadhtjamleit, von Un- 
vorfichtigfeit nicht frei finden, fie hatten fih vom Kaifer überliften 
laffen, arglos und mwohlmeinend in ihren Schritten; auf ihnen aber 
laftete jeßt das drüdende Gefühl, den offenherzigen, edelgefinnten Yand- 
grafen in den Serker gebracht zu haben, gegen fie erhob ficy die 
populare Erregung und Leidenschaft. Für Morik war die Situation 
eine bejonderd peinlihe: er mußte e3 erfahren, daß auf alle feine 
Protefte, feine Bitten und Borftellungen der Kaifer nicht adhtete; 
und zu den Schmwägern in Helfen war fein VBerhältniß ein recht 
drüdendes; ed mußte jchwer fiir ihn merden, naddem er den 
Sahfen beraubt und den Helen gekränft, zu feinen Glaubensgenof- 
fen mwicder in freundliche Beziehungen zu kommen. 

Zunädft war e83 Mori’ Aufgabe, in feinem neuen Lande fi 
feftzufeßen. Dort empfing ihn eine nicht allzufreundliche Stimmung 


1) Karlowig 11. Juli 1546, Sangenn 2, 276; vgl. oben Mend 
©. 104. 
2) Bol. die Ausführung, dieiha. a. ©. (Karl V.S. 143— 145) verfucht. 
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der Einwohner, aber er ließ fich nicht beirren. - Er that, mas mög- 
ih war, die Verwaltung zu centralifiren, die Heinen Befigthümer 
in ftaatlihe Ordnung zu bringen!); er pflegte Schulen und Kirchen. 
Ueberall zeigte ex fich als einfidhtigen, mwohlgefinnten und proteftan- 
tifchen Fürften. Bald begann audy die Reichägejchichte ihn wieder 
zu feffeln; auf dem Reihätage fpielte er jeht als Kurfürft eine be- 
deutende Rolle; in den Reichsfachen machte fein Einfluß fich geltend. 
Er folgte nicht unbedingt den nterefien bes Kaifers: die Religions» 
frage aber war vor Allem der Boden, auf dem von ihm, dem pro- 
teftantifchen Alliirten des Kaifers mit befonderer Spannung entjchei= 
dende Handlungen erwartet wurden. 

€3 ift befannt, welche Beichlüffe Kaijer Karl auf dem Augs- 
burger Reihätage 1547 und 1548 durchgejeßt hat. Das ganze 
Reich unterwarf fid) dem Goncile, auch die Proteftanten wurden e8 
zu beichiden verpflichtet. Einftweilen aber bis zur definitiven Entjchei- 
bung aller Firchlihen Gontroverjen gab Karl ein Edict, das In- 
terim, da3 feinen Lehrinhalt aus der fatholifhen Dogmatik herge- 
feitet, für einige Zeit in einigen Punkten fecundärer Bedeutung den 
Proteftanten gemwifje Erleichterungen freigab. Als Reichögefeg wurde 
dad Interim prockamirt; wo man ihm nachlebte und nad feinen 
Süßen lehrte, begann für den Proteftantismus der Anfang vom 
Ende. &3 war eine Frage geradezu von entjcheidender Wirkung, 
ob ein größeres proteftantifches Territorium ficb diefem Gewichte 
entziehen würde. Und hier beginnen nun die großen Verbienfte des 
Kurfürften Mori um den deutjchen Proteftantismus deutlih und 
immer deutlicher einzutreten. 

Erinnern wir uns jener Hlaufeln des Regensburger Vertrages. 
Zu einem Bergleihsverfuhe unter den WReligionsparteien durch 
ein allgemeines Goncil hatte Morik dort fon zugeftimmt, einft- 
mweilen aber war eine gemille Duldung ihm und feinem Lande ge= 
fidert, in einigen Fragen, in denen man fi) der Klirchenfehre nicht 
fügen fonnte. Auch nadhher no waren feine Zandftände darüber 
beruhigt worden, daß man fie von ihrer Religion nicht drängen 


1) Bgl. darüber Weiße 3, 292 ff. Langenn 2, 6 ff. Auch das Archiv 
für jächftiche Geichicgte VI 236 gab darüber eine Mittheilung. 
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wolle. Das waren nun die beiden Punkte, unzweifelhafte That- 
fadhen, vom Kaifer gewährte Eonceffionen, auf Grund deren Morik 
dem Interim fich widerfeßte‘). Als man ihm daffelbe vorlegte, 
antwortete er, ohne feine Theologen und feine Landftände wife er 
nicht3 zu befchließen, er bezog fi auf die ihm ertheilten Zuficherun- 
gen. Er verfuchte durch König Ferdinand jich Bedentzeit auszuwir- 
fen: von der Seite aber fam jebt wenig Hülfe. Yerdinand ermahnte 
und warnte ihn vielmehr Melandhthong fich nicht anzunehmen, auf den 
Karl ganz befonders erzürnt fei. Das gab Morik die Beranlaffung 
mit warmen und entjdhiedenen Worten für Melandhthon einzutreten, 
und auch perfönfich bei Karl wiederholte er diefe Fürfpradhe; er gab 
ihn, den Lehrer feines Landes nicht Preis. Karl felbft Hatte noch 
mit Morig eine belebte Discuffion über das Religiongedict. Der 
Kaifer meinte, wenn Morit einem Reichsichluffe gegenüber fich ftet3 
auf die Zuftimmung feiner Landftände beziehen wolle, jo miderfprädhe 
das dem Herlommen im Reiche: „was der Landesfürft und die 
Reihsftände auf Reichstagen bewilligten, daß müßten die Unter- 
thanen halten“, die Unterthanen erft zu fragen, fei dem Frürften 
„berkieinlich“, dem Reiche „micht Teivfih“. Nun beftritt im Allge- 
meinen Morik diefen Grundja nicht; aber er wandte ein, daß er 
in diefem Falle feinen Unterthanen eine beftimmte Zufage mit des 
Kaiferd Billigung ertheilt: die müfle er halten; es ftehe eben anders 
mit Sadhfen al3 mit denjenigen Fürften, die eine folhe Zufage ihren 
Landen nicht ertheilt. Zulekt räumte er ein, er für feine Perfen 
finde nicht viele Bedenken, ausgenommen an einigen Ausdrüden und 
an bier Artikeln, welche den Mekktanon, Proceffionen und dergleichen 
betrafen, aber feine Unterthanen könne er nicht verpflichten. Die 
legte Conceflion, zu der er fi) verftand, war nur die, bei der Ub- 
fimmung nicht laut zu widerfpredhen, jondern fich überftimmen zu 
lafjen. So geihah es am 15. Mai 1548: bei der Umfrage unter 
den Aurfürften erflärte Morik, er fünne nicht beipflicgten, jondern 
müjje erjt mit feinen Ständen fi berathen; nadhdem er aber über- 
ftimmt, behielt er fich weitere Erörterung mit dem Kaifer vor. Karl 


1) Sächfifher Bericht über die Interimsverhandlungen bei Ranle 6, 
273 — 284. 
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fonnte nicht umbin, fein Befremden über die Sonderftellung Kur: 
fachfens auszufpredhen, aber er gab jeinem Bundesgenofjen doc jo 
viel nad), daß er nicht gewaltfam von feinem Sinne ihn abbradpte. 
König Ferdinand übermittelte ihm die Verfiherung, perjönlid fei 
Morig mit dem Interim zufrieden; und- indem nun Karl amı 24. 
Mai ausdrüdlid von diefem Belenntniffe des Kurfürften Akt nahm, 
trug er ihm auf, den Reichstag zu verlaffen und in feinem Kurfür- 
ftentgum fofort mit jeinen Ständen über die Annahme des Interim 
in Berathung zu treten. Morik übernahm dies; ja er verjprad, 
allen Fleiß aufzumwenden, „daß feine Unterthanen, in Allem, was mit 
Gott gejchehen könne, feine Trennung machen follten“. 

So jhied Mori vom Reichstage. Perjönli Hatte er dem 
Einfluffe des Kaifers fich nicht entzogen, ja er hatte xedht weitgehende 
Bereije jeiner perjönlicden Gefügigfeit gegeben : in einer Procejfion 
hatte er fich öffentlich gezeigt. Aber nichtspeftomeniger hatte er als 
Yürft mit zäher, hartnädiger Argumentation feinem Lande die Mög- 
lichkeit freien Entjchlufjes gejchügt und es nicht zweifelhaft gelaffen, 
dak er den Proteftantismus dur die Zumuthungen des Interim 
nit ernftlich bedrohen werde. Wic hätte man jet erwarten follen, 
dab ein Hurfürft, der jo ausdauernd in den Verhandlungen jeines 
Landes Religion vertheidigt, mit befonderer Lebhaftigkeit oder mit 
befonderem Nahdrude Aenderungen erheiihen wollte? Ngfürlich, 
zu Verhandlungen mit Landftänden und Theologen war er verpflidh- 
tet, und er war weit entfernt, etwas zu verjäumen, was der Kaijer 
hätte verlangen fünnen. Mori und feine Minifter bemühten fich, 
in Sadjen dem Interim Eingang zu jhaffen: mwenigftend dem 
äußerliden Scheine nad thaten fie, wozu fie fich verpflichtet, und fie 
feßten auch jchließlih etwas Karls Sinne fi Annäherndes durd). 
Aber ich meine, troß Allem verräth ihre ganze Haltung nur ein laues 
Interefje, und unter der Hand haben fie gerade dem Protejtantis- 
mu3 zu dienen gewußt. 

Im Lande Sadhjen hatte fich überall Widerjpruh gegen das 
Interim gezeigt; wiederholt hatte Melanthon dagegen ficd erklärt ; 
au der Landtag in Meißen im Juli 1548 fprach fi ftarf und 
heftig aus und verlangte entjchieden in feiner proteftantijchen Religion 





Zur Beurtheilung des Kurfürften Moris von Sachen. 307 


geihügt zu werden!). Das waren nicht Dinge, die Morik dem 
Kaifer als Refultate feiner Berathung mit den Ständen bieten durfte: 
e3 mar gerade da3 Gegeniheil defien, was Karl wünjchte; jo mußte 
Morik wieder eine mittlere Linie zu gehen unternehmen. Er berief 
Vertreter beider Religionsparteien nah Pegau und ließ diefen den 
Ernfi der Lage vorftellen 2) ; er verlangte, daß man mit friedliebenden 
Sinne unterfuhe und erwäge, wie weit man nachgeben könne, wie 
viel man am Interim noch zu befferen vermöge; den Satholifen 
wurde dabei der lange Gebrauch der proteftantiichen Einrichtungen 
vorgehalten, in den man nur fehwer eingreifen dürfe, aber auch die 
Proteftanten wurden vor Halsftarrigfeit gewarnt, nit auf Dingen 
zu beftehen, in denen man öhne Gottes und der Gewiflen Verlegung 
weichen könne. Auch Morig jhien durch fein Zögern bei den jädh- 
fiiden Ständen no immer die Möglichkeit einer neuen Krifis für 
den Proteftantismus heraufzubeihmwören: no im Oftober 1548 
jhien er einmal an Widerftand gegen Karls Religiongedicte zu den= 
fen. Aber er befann fich noch zu rechter Zeit; er lenkte ein, viel: 
leicht auch durch die Vorhaltungen König Yerdinands beeinflußt, der 
dringend auf Morig’ Nachgiebigteit beftand®). Und gerade der Ge- 
danfe, daß man den Proteftantismus durch allzu energijchen Wider: 
fand einer gewaltfamen Zerftörung ausjege, gerade diefer Gedante 
hat Morig’ Mapregeln in jener Zeit beftimmt. Nun wurde in 
Zorgau, in Zelle, zulegt Ende December in Leipzig verhandelt: das 
Product aller fürftlihen und theologifchen Bemühungen, das Yeip- 
ziger Interim, hat wiederum no etwas an der Augsburger 
Hormel abgeihwädht. Das Dogma der Proteftanten ift in diejer 
Schrift doc weit bejjer gewahrt al3 in jener; nur ift die äußere 
Drdnung der Kirche mit ihren Geremonien hier den hergebradhten 
fathofiihen Formen jehr nahe geführt, weit näher, ald e8 in einem 
von proteftantiihen Theologen gebilligten Attenftüd bisher gejchehen 


1) gl. darüber Langenn 1, 395, Nante 5, 48. 50. Einzelne dahinge- 
hörende Schriftftüde ftehen im Corpus Reformatorum 6, 924 und 7, 5— 68. 

2) Inftruction vom 19. YAuguft 1548. Corp. Ref. 7, 108. 

3) Vericht der fächftfchen Gefandten bei erbinand, 13. October 1548, 
Zangenn 1, 401. 





308 WB. Maurenbrecher, 


war. Das war in der That etwas, mad Morit bei Karl als eine 
Ausführung feines in Augsburg erhaltenen Auftrages ausgeben 
fonnte. 

Man ift gewohnt, das Interim und das Verhalten von Kur- 
fadhjen, jomoHl des Kurfürften Mori als der Theologen von Wit 
tenberg, al3 ein fjchwächliches, laues, verrätherifches zu verdammen. 
Jh will nicht unterfucdhen, welche Berechtigung diefen damals fdhon 
von einer theologifhen Clique angeftimmten Borwürfen beimohnt ; 
jedenfalls aber glaube ich, die hiftorifche Betradhtung diejer Gejdhich- 
ten wird gut thun auch einmal eine andere Seite der Frage zu er- 
wägen: was Ffonnten dic Proteftanten, Yrürften mie Theologen, 
Befferes thun, als fi) fheinbar beugen, Iheinbar das Gebot 
des Siegerd annehmen? An directen Widerftand war doch nicht 
zu benten: hätte man nicht compromittirt, hätte man fid) nicht einem 
Mitteldinge angefügt, fo würde einfache Reaction zum Katholicismus 
Deutihland aufgezwungen und alle proteftantifche Lehre und Pre: 
digt auögerottet worden jein. Acceptirte man aber äußerlih das 
Interim, jo war man unbeläftigt, jo hatte man die Möglichkeit ge- 
wonnen, unter dem Schuße und der Hülle des faijerlichen Edictes 
das Teuer des Proteftantismus zu hüten und zu pflegen. Und das 
ift die Art und Weile, in der Mori damals verfahren. 

Wir haben jhon berührt, wie Morig in Augsburg während 
des Frühlinges 1548 den Angriff des faijerlihen Zorned von Me: 
landhthon abgewehrt hatte. Als im Sommer nun der Widerjprud) 
Sadjens laut wurde gegen des Kaiferd Ebdict, verlangte Karl 
aufs Neue vom KHurfürften Beftrafung des Wittenberger Theologen. 
Morik fand fi veranlaft, Melandhthon zu einiger Mäßigung in 
feiner Polemik zu mahnen; Melandthon verfprah dem Kurfürften 
das Gemwünfchte, und nun trat Morig mit beredten Worten für 
Melandthon ein !): reiches Lob ihm jpendend, fagte er für feine fyrie- 
densliebe gut; er. glaubte aber Karl nicht verbergen zu follen, daß 


1) Karl an Morig 31. Auguft, C. R. 7, 127. Melandthon an Morik 
8. September, Zangenn 2, 312. Morig an Karl 81. October, ebd. 2, 313. — 
Rarl an Morig 11. sebruar 1549, citirt bei Joh. Voigt Fürftenbund 


©. 26. 
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eine Umänderung des firchlihen Zuftandes in Sadhjjen, wo der Pro» 
teftantismus jeit dreißig Jahren fih im DBolfe feitgewurzelt habe, 
nur mit großer Mühe und Geduld zu erreichen fein werde. Er 
felbft wehrte damit fhon etwaige Klagen Karls über zu geringe 
Früchte feiner Verhandlungen ab. Das Schreiben des Kurfürften 
beihmwichtigte Karl Zorn gegen Melandhthon ; er nahm feine Straf- 
drohungen zurüd, von ihm das Befte erhoffend. Und wenn nun 
Melandhthon dur) feinen gemäßigten Sinn, feine Friedensliebe und 
feine Nachgiebigkeit Morik die Aufgabe bedeutend erleichtert, jo 
hielt auch der KHurfürft über den Arbeiten der Wittenberger feine 
Ihirmende Hand. Denn troß des nterim, troß der von Morig 
gegebenen neuen SKirchenagenda durfte Melandhthon e3 freudig be- 
fennen !), im Wejentlihen, „in nöthigen Stüden“ jei feine Verände- 
rung gejhehen, e8 werde diefelbe Lehre und Predigt fortwährend 
berfündet, wie vordem in glüdlicheren, freieren Tagen: eine Aende- 
rung der Lehre ift in der That in der furfächliichen Landeskirche 
nicht eingetreten, troß aller von Morig ihr auferlegten Formeln. 
Ya, Mori erklärte feinen Landftänden in Grimma im Mai 1549 
geradezu?), er verlange nicht einen Wechjel der religiöfen Weberzeu- 
gung, er fei mit der Befolgung der angeordneten Geremonien voll- 
ftändig zufrieden. Noch mehr. In der Praris jah man aud) dar- 
über hinweg: lärmenden Widerjpruch duldete man allerdings nicht, 
aber ftillfehweigende Unterlafjung der vorgefchriebenen Anordnungen 
rügte Mori nit). Und fo ift e8 dahin gelommen, daß der pro- 
teftantijche Geift des jähfiichen Volkes nicht die geringite Beläftigung 
erfahren. Die Theologen lehrten wie vorher, jhrieben und drudten 
ihre polemifchen Bücher wie früher: die Burg des Proteftantismus 
war und blieb immer in Wittenberg. Als man endlich fich 1551 
zur Sendung an das Concil anfchidte, war e8 Melandhthon, defjen 
Gutahten man einholte, dem man die Abfaffung des vroteftantifchen 


1) 24. Januar 1549 bei NRanfe 6, 301; 16. April und 9. September 
1549, C. R. 7, 382. 453. 

2) C. R. 7, 390. Bgl. das Edict vom 4. Juli 1549. C. R. 7, 424. 

3) Beilpiele dafiir hat zufammengeftelt KR. Schmidt, Philipp Meland- 
thon, Leben und Schriften S. 520. 529. 
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Glaubensbetenntnifjes auftrug !), jener Glaubensihrift, die von dem 
reinften Hauche des alten Augsburger Geiftes von 1530 erfüllt und 
belebt ilt. 

An diefem Sinne hat Kurfürft Morig feine Aufgabe erfaßt, 
in diefer Tendenz über der Ausführung der vom Saifer octropirten 
Slaubensregel gemacht: vornehmlich feiner befonnenen und gejdhidten 
Bermittlung ift e3 zu danken, dab das Yuterim im Herzen bon 
Deutfchland eine papierene Krieggmajchine geblieben und dem be- 
drohten Proteftantismus keine Wunden gejchlagen hat. 

Wenn feit 1548 die allgemeine Haltung de3 Hurfürften,, wie 
wir fogleih erörtern werden, eine Wendung gegen den Haijer immer 
beftimmter angenommen hat, jo gab er auf dem Reichätage von 
Augsburg 1550 aud von feiner proteftantifhen Gelinnung eine 
neue unzmweideutige Probe. Seine Gejandten wurden inftruirt?), 
der Aufnahme des Gonciles beizupflihten; aber e3 wurden. doch eine 
ganze Reihe von Bedingungen gefordert, die aus proteftantiichen 
Anjhauungen herftammten und bei dem Saifer keine Ausficht auf 
Billigung Hatten. Der Reichstag in jeiner Majorität genehmigte fie 
nit, und aud Kurfajen fügte fi) den Anderen; zum Bruche -mit 
dem Saifer war doc noch nicht Alles reif. Merkwürdig aber ift 
es, wie Mori fih uber das Interim ausfpradh: man folle über 
dafjelbe nicht disputiren, aber doc davon abrathen, daß Karl auf 
feiner ftriften Durdhführung befiehe. Wenn nun aud Karl diefem 
Rathe nicht folgte, e8 war auf diefem Reichstage ihm jedenfalls nod) 
deutlicher, al früher 1548, dargethan worden, daß Kurfürft Morik, 
fein Schügling, fein Geichöpf, in der religiöfen Angelıgenheit nicht 
eines Sinnes mit ihm war. Der Proteftantismus aud) des neuen 
turfähfifhen Herrichers war offentundig und durch alle feine ver- 
mittelnden Schachzüge und verföhnlicden Gompromifje hindurch wohl 
fihtbar geworden. 

Die nächhfte Eonjequenz feiner Gefinnung aber mußte das fein, 
daß er fi felbft von allen Kaiferlihen Banden Ioslöfe und von der 
Nation das Fatholifhe und Fatierliche Boch abzuwerfen unternehme. 


1) Bel. Schmidt 535 ff 
2) Inftrucion vom 18. Juni 1550. Xangenn 1, 480 f. gl. aud 
Archiv für fühl. Geih. 6, 243—246. 
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Mir beginnen auch hier wiederum die verfchiedenen Fäden 
aufzufuchen und bloszulegen, aus denen das Gewebe feiner compli- 
cirten und vieljeitig angelegten Politit zufammengefügt if. Auf 
diefem Wege werden mir im Stande fein, die Motive feines Han- 
deins zu durdhichauen. 

Burd die Forfehungen von Johannes Boigt!) ift e& voll- 
ftändig erwiefen worden, wie in dem Nugenblide der hödhften Macht 
Karla V jener brandenburgifche Markgraf Hans, der jüngere Bruder 
de3 Hurfürften, einer der ‚proteftantijhen Diener des Kaifers im 
Proteftantenfriege, zu neuen Gedanfen des Widerftandes fi er- 
mannt und, wo immer er auf Sympathien hoffen durfte, alle Ele- 
mente der unbeugjamen proteftantifhen Stände des deutfhen Nordens 
zufammenzufaflen gearbeitet hat. Der Schöpfer jenes im Norden 
geplanten Bertheidigungsbundes auf den Grund proteftantiicher Re- 
ligionsfreiheit ift Markgraf Hand. Ehrlich. und aufrichtig in feiner 
Religion, Ioyal und treu in feiner Politit war er vom Kaifer mih- 
braucht worden; jet waren ihm die Augen geöffnet: er verwarf das 
Interim, er war nicht ein Mann, der in Gewiflensjadhen Compro- 
miffe machte, des mit fhlauen Seitenzügen fi zwijchen Gegenfähen 
durdhzuhelfen verftanden hätte So war aud) das Programm des 
von ihm geleiteten Bundes ein flare3, principiell feites und gerades; 
von weltlichen Nebengedanten ift hier feine Spur; allein das theuere 
Evangelium zu jhüßen, mit allen Kräften zu vertheidigen, wenn 
faiferlide Mandate und faijerlihe Heere zur Erecution des Sinterim 
bindrängen und der protejtantijchen Religion ein Ende bereiten 
wollten, allein darauf war das Bindnik am 26. Februar 1550 in 
Königsberg geftellt worden. ES war nicht ausgefchloffen, daß man 
möglichft viele Genofjen unter den deutjchen Yürften zu gewinnen 
tradtete und daß man auch im Auslande fi Hülfe zu verfchaffen 
fuchte. Schon feit Oktober 1549. hatte man in Frankreich An- 
Inüpfungspunfte fih verjchafft. Aber das Hauptaugenmerk blieb hier 

1) Der Fürftenbund gegen Raifer Karl V in Naumers Hiftörijchen 
Teihenbud. 1857. — Einzelne Akten hatte Voigt jhon früher benugt in feinem 
Buche Markgraf Wibredht Alcibiades von Brandenburg-Kulmbadh, 2 Bde. 1852, 
und bort find einige Excerpte etwas ausführlicher. 

Hiftorifhe Zeitfhrift. XX. Baird, 21 
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doc immer auf die Verteidigung desjenigen Genofjen gerichtet, den 
Kaifer und Reich zunächft bedrohen und überziehen würden. 
Markgraf Hans Hatte jich früher vielfach im gleicher Lage 
befunden, wie Murfürft Morit. Beide hatten 1546 dem Saifer ge- 
dient gegen die Glaubensgenofjen. Beide hatten in Verfiherungen 
des Kaifers Grund zu der Meinung gehabt, daß ihnen und ihren 
Unterthanen feine religiöfen Zumuthungen geftellt werden mürden. 
Beide hatten in Augsburg erfahren, wie irrig ihre Annahme ge 
weien. Beide hatten zuleßt gegen das nterim Schwierigkeiten 
erhoben, Morig in diplomatiicheren Yormen auf Verhandlungen mit 
feinen Ständen vertröftend, Hans aber rundweg den Glaubenszwang 
und dad Glaubensedict zurüdweifend!). Ehe nun Mori mit fei- 
nen Ständen jenen Ausweg des Leipziger Interim bejchritten, in 
jenem Momente, al3 er fih noch nicht zur Nachgiebigkeit bequeint, 
hatten die Beiden in Torgau Anfang Oltober 1548 fich beiprochen ?) ; 
e3 handelte fi) darum, zu gegenfeitigem Schuße fi zu verpflichten 
und an dem Könige von Polen einen ftarfen Rüdhalt fich zu fichern. 
Die Abfiht wurde nicht ausgeführt; vielmehr wählte Morik, wie 
Icon erwähnt, damals einen Umteg zum Schuge des Proteltanti3- 
mu3. Aber al nun im Sommer 1549 Hans mit feinem Better, 
Herzog Albredit von Preußen, gemeinjam nach denjenigen Fürften fidh 
umfab, die zur Hülfe bereit fein würden, da war e3 ganz natürlich, 
daß er auf Morig fein Augenmerk richtete und au ihn zum Bunde 
aufzufordern vorjchlug ®). Aber Herzog Albrecht hatte fein Ber- 
trauen in den fähfifchen Kurfürften; er riet) ab, er warnte vor 
Mittheilungen an den Alliirten des Saifers. Und in diefer von Miß- 
trauen dictirten Zurüdhaltung verharrten die Verbündeten noch lange 
Zeit: e8 ging ihnen jehwer an, zu ihm fich zu halten und gemeinfam 
mit ihm zu operiren. Die erften Schritte der Verftändigung muß- 


1) Bol. den aftenmäßigen Bericht bei Nante 6, 261-273. 

2) Voigt 22. 23. Morig’ Belenntnik 6. Oftober 1548 citirt bei Lan« 
genm 1, 463. Xeider ift der Text jelbft nicht befannt gemacht worden. 

3) Zwei Schreiben von Hans vom Sonntag Mifericordiä und Dienftag 
nah Pfingften 1549 bei Woigt 31. Auch hier bedauere ih den Wortlaut nicht 
zu befiten. 
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ten von Mori’ Seite fommen, und auch er zögerte lange, ehe er 
jo weit fi) hervormagte. 

Welches waren die Verhältniffe, welches waren die Ereigniffe, 
die Mori pon der Allianz des Saifers feit 1548 entfernt haben? 

Wir Haben jchon darauf hingewiejen, dak die Wittenberger 
Gapitulation vom 19. Mai 1547 den neuen Aurfürften durdhaus 
nicht zufriedengeftellt *): nicht allein Hatte er den Erneftinern größeren 
und felbftftändigeren Befiß laffen müffen, al3 er e8 gewünfcht, auch) 
von der Anerkennung des neuen Zuftandes durch die Exrneftiner, 
die er gefordert, war nichts in den Vertrag gelommen: e3 war 
deutlich, daß nad) den Antentionen des Kaifers das Herzogthum ein 
Gegengewicht gegen das Kurfürftenthum bleiben jollte. Morik be- 
fand fich in Folge davon in der äußerft peinlichen Lage, daß eine 
Erhebung der Erneftiner oder ein Umfchlag in der Parteirichtung 
des Kaifers alle jeine Errungenschaften wieder in Frage ftellen 
fonnte. Johann Friedrich und feine Söhne waren eine ftete Dro- 
dung für den Aurfürften, der in ihrem früheren Befik thronte. 
Zu voller Abhängigkeit waren fie nicht gebradht, und fo mußte 
gerade ihm der Gedanke naheliegen, daß fie die Rolle, die er gegen 
jene gefpielt, leicht und gern jebt gegen ihm übernehmen würden. 
Urgmöhniih und ängftlich bemachten die Furfürftlichen Agenten die 
Behandlung, weldhe der Kaifer dem gefangenen Johann Friedrich 
erzeigen ließ?); jede Freundlichleit dort wurde als böjes Zeichen 
für Mori gedeutet. Und.aud da das einmal fhon ihm verliehene 
Schusgreht in Magdeburg und,älberfiadt wieder ihm entzogen 
war, auch das mußte ihn tief Aalen. Dazu Fam nod) die Belei- 
digung, die in der Gefangenhaltung des Landgrafen gegen alle 
Bitten und Protefte von Hurbrandenburg und NKurjachfen gerade 
Morig zugefügt wurde. Zwar wurden wohl Aeußerungen laut, die 
da andeuteten, e& fei Mori nicht recht ernftgemeint mit feinen Vor- 
ftellungen, — leicht erflärliche Aeußerungen der Ungeduld Philipps 
auf die man aud) neuerdings wieder größeres Gewicht gelegt?) — 

1) Bgl. oben die Ausführungen von Wend ©. 93 - 9. 

2) Langenn 1, 416. 417. Langenn, Rarlowik ©. 164. 

3) So von Gornelius in der angeführten afademijhen Abhandlung 
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aber ich fehe auch nicht den geringften Nachweis gegeben für diefe 
Infinuationen ; im Gegentheil finde ih, daß Morit an Mitteln der 
Ueberredung e2 nicht hat ermangeln lafjen. Würde aber Morik 
mit offener That dem Kaifer fich hierin entgegengeftellt haben, in 
einer Weife etwa wie Philipp e3 gewünjcht, jo würde er doc durch 
folches Borgehen die Situation nur verjälimmert haben: er pflegte 
nicht jo vorfehnell zu handeln. Als endlich alle diplomatischen Mittel 
nidhts halfen, da griff er zu dem einzig fürdernden Ausweg, zur 
Gewaltthat; und wenn er fie langlam und umfichtig vorbereitete, 
fo wurde er des Erfolges defto gewiffer; und aud das wird hier 
bei einer Beurtheilung feines Verfahrens ins Gewicht fallen müfjen, 
mit den Söhnen de3 gefangenen Fürften trat er darüber in Ein- 
vernehmen "und Verbindung; diefe Cooperation der Hefjen jelbft 
mit Mori ift mir gerade der ficherfte Beweis, daß man dort an 
feinem Ernfte und feiner Energie nicht gezweifelt hat. Zu flaren 
Bormen gelangte dies im Yrühjahr 1550. 

Man tönnte diefe hier erwähnten Beziehungen des neuen 
Kurfürften als feine privaten oder territorialen Befchwerden gegen 
den Kaijer bezeichnen; aud in den allgemeinen Angelegenheiten aber 
wid) er mehr und mehr von Karls Wegen ab. Hatte er doch gerade 
dem Projekte Karls widerjprocdhen, einen Bund der Reihäftände zu 
errichten, der die Formen des Neichrechtes bejeitigend der faijerlichen 
Macht größeren Nahbrud ficherte !); hatte Doch auch in den kirchlichen 
Dingen Morik, proteflantifden Tendenzen Huldigend, gegen das 
Interim Anfangs fi) gefträubt, dann nachgegeben, eine Scheincon- 
ceffion aufgefunden, zuleßt aber doch die proteftantifchen Gefinnun- 
gen feiner Untertanen wieder zu feinem Leitftern erhoben; als Karl 
auf der Höhe feiner Erfolge zur Sicherung feiner Siege fi an- 
Ihicte, gerade da meinte Morik das faiferliche Interim in der 
Praris ganz fallen zu laffen und mit proteftantijchen Geifteswaffen 
auf dem Goncile die alte Kirche neu zu befehden. 


(Kurfürft Morig gegenüber der Fürftenverjchwörung). Man wird bemerfen, wie 
vielfachen Gebrauch ih vo Cornelius, ardhivalijcden Mittheilungen gemadt habe: 
feinen Folgerungen und Uıtheilen habe ich faft Überall widerjprechen müflen. 

1) Bol. Karl V. ©. 191-198. 
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Wenn diefe Differenzen des proteftantifhen Sachfenfürften und 
des fpanifch-fatholifhen Kaifers auf Morig mehr und mehr ein- 
wirkten, fo darf man nicht vergefien, daß aud nod andere Vorfälle 
feinen Geift bejchäftigen mußten. Er fah das Regiment des Kai- 
fer8 in Deutjhland rüdfichtslos gegen Städte und Fürften jchalten, 
den Widerfpruc Einzelner energisch zurechtießen, mit Strafen ge- 
gen den Hartnädigen drohen, und, wo e3 möglid) war, mit Ge- 
walt einfchreiten. Aber dem feharffihtigen Politifer blieb e3 aud 
nicht verborgen, daß an hödhfter Stelle im Reiche eine Verftimmung 
Play greife, die wohl für da3 Ganze noch weitere Folgen nad) fid 
ziehen würde. Au davon hatte fi fihon auf dem Augsburger 
NReihötage 1548 die erfte Spur gezeigt !): die Spannung zwifchen 
Karl und Ferdinand über die Frage der Succeffion wurde dann 
wohl 1551 zu Karls Gunften erledigt; aber Yerdinand, defien Zu- 
ftimmung nur al3 eine erzwungene angefehen werden konnte, war 
bereit, vielleicht nicht offen, aber doch auf Ummegen gegen feinen 
Bruder zu handeln. Kurfürft Morig hatte wohl eine Zeit lang 
auch beim Kaifer die Hoffnung erregt, für Philipps von Spanien 
Nachfolge ftimmen zu mwollen?), aber er Hatte fi) doch zu nichts 
gebunden; gerade er hat nachher das Scheitern der Faiferlichen 
Projekte entfieden. Die Beziehungen zu Yerdinand waren bon 
Anfang an bei Mori enger und wärmer als zu Karl; mit ihm 
hatte er verhandelt, mit ihm fih beiprochen, mit ihm gemeinfam 
operirt: zu dem Nadbar in Böhmen gutzuftehen war ihm eine 
Hauptjahe. Und auch mit Ferdinands Sohne, dem Erzherzog 
Maximilian, hatte er perfönliche Freundihaft geichloffen: an dieje 
beiden deutjhen Habsburger Ichnte Morig vorzugsweife fih an. 
Gegenfeitig waren die Beiden, Ferdinand und Morik, fi zu fördern 
im Stande. 

Im Frühjahr 1550 tritt die neue Politif des Kurfürften zum 
erften Male in deutlicherer Geftalt, mit ausgeprägteren Tendenzen 
hervor. Nachdem er mit feinem Bruder Auguft fi) über die Rich- 
tung ihres Vorgehens verftändigt und zwilchen ihnen die Einheit 


1) Bol. Karl V ©. 196-198. 240—249. 
2) Morig an Karl 17. März 1549, Langenn 2, 314. 





316 W. Maurenbrecher, 


der Gefihtspunkte conftatirt, eröffnete er filh in vertraulihem Ge- 
fprähe dem Markgrafen Albreht Alcibiades von Brandenburg- 
Kulmbach, einem keden, unternehmungsluftigen Soldaten, der früher 
aud für den Kaifer gefochten und jegt mißmutbhig und verftinmt 
nad neuen Dingen fih umjah !). Auch ihn gewann Morig für 
feine Anfhauung ; und als Albrecht nun mit Auguft auch feinerfeits 
Rüdfpradhe gehalten, konnten diefe drei Fürften ala Verbündete 
gelten, die von jeßt ab einen neuen Keim einer Oppofition gegen 
den Kaifer bildeten. Markgraf Albrecht befand fi damals in Wer- 


“pungen und Rüftungen für England; e& war aber zweifelhaft, ob 


man dort ihn gebrauchen würde. Und nun ficherte Morig für den 
wahrjpeinlichen Fall des FFriedensfchluffes zwifchen England und 
Frankreich ich die von Albrecht geworbenen Soldaten, er verpflid- 
tete denfelben, feinen anderen Dienft anzunehmen ohne fein Wiflen. 
Wichtiger aber war die Discuffion der bevorftehenden Eventualitäten, 
die gewonnnene Webereinftimmung über die Gefahren der Situation. 
Zuerft waren Auguft und Morik eines Sinnes geworden, daß 
man etwas unternehmen müfje „zur Erhaltung der hriftlihen Re= 
ligion und der alten wohlhergebrachten Libertät und Freiheit, die 
fi die Herren den Deutjchen zu nehmen unterfländen”; ein heim- 
liches „VBerftändnig“ zum Schuße des Proteftantismus, zur Abwehr 
des faiferlihen Gewaltregimentes wurde von ihnen geplant, und 
Markgraf Albreht trat ald Genoffe ihren Abfichten Hinzu. Yyerner 
hatte Herzog Auguft von franzöfiichen Praktilen in Deutfchland 
erfahren, und aud darüber hatte er mit Albreht und mit Morig 
fi) berathen. Man fand, daß die Yranzojen zur Serftellung ber 
1547 geftürzten Fürften fi) anjchidten, auf diefen Titel hin als 
Rächer der deutfchen Fürften einjchreiten wollten?). Das hatte eine 





1) Reihhaltigen Auffhluß darüber gibt das Schreiben Albredhts an 
Morig, nad feiner Beiprehung mit Auguft, Donnerftag nad Yudica 1550, 
Rante 6, 295— 300. 

2) Ich ftimme darin Eorneliu® a. a. DO. ©. 642 bei, daß in biejen 
„Trangöfifchen Praktifen“ eine dritte gleichzeitige Bewegung gegen Karl fih kund- 
thut, die wahrjcheinlich von den Erneftinern ansgegangen if. Das Nähere muß 
hierüber weiteren Studien vorbehalten bleiben. 
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bedenkliche Seite für Mori; das mirde. ja eine Erhebung gegen 
des Kaifers Tyrannei geworben fein, die auch ihn als den früheren 
Diener des Kaiferd getroffen hätte. Wenn e3 aber jeht feine Ab- 
fiht war, nicht mehr bei der Partei des KHaijerd zu ftehen, wenn er 
vielmehr gegen defjen weltliche und Firchliche Politit gemeinfam mit 
Auguft und Albreht fich aufzulehnen beichloffen Hatte, jo war damit 
für ihn zunächft die Aufgabe gegeben, jenen jeeinbaren Widerfpruc) 
der Richtungen auszugleihen und die neue deutjche Erhebung gegen 
Karl fo zu wenden, daß nicht er jelbft von dem Schlage mitgetroffen 
würde: die Auflehnung deutfcher Fürften, womöglich mit franzöfifcher 
Unterftügung, mußte vor Allem den damaligen Territorialbefig an- 
ertennen, fie mußte eine Demüthigung oder Vernichtung des Kaiferz, 
fie konnte vielleicht au andere Beligveränderungen anftreben, ober 
die NReftauration der Erneftiner mußte von ihren Zmeden fernge- 
halten, ja förmlich) ausgejchloffen werden. So mußte unfehlbar 
fehr Ear und beftimmt der Plan der Aktion fi dem Aurfürften 
darftellen: mochte e8 Schwierigkeiten auf diefer Bahn geben, e3 
war geboten, fie doch zu gehen. Und wir finden, daß fofort feit 
dem Frühjahr 1550, feit jenen Beiprehungen und Abmadhungen 
mit Auguft und Albrecht, Morig fih um dieje Sade bemüht Bat; 
allerdings, länger als ein Jahr dauerte e& nod, ehe er ins Reine 
damit fam. 

Sein Verhältniß zu den Heflen jchlug ihm die Brüde hinüber 
zu den: proteftantifchen Fürften und ebnete ihm die Wege zur franzö- 
fiichen Allianz. 

Sowohl mit den Söhnen und Rüthen de gefangenen Land» 
grafen hatte Mori wiederholt verhandelt, al& aud an dem Eaifer- 
lichen Hofe wiederholt Vorftellungen erhoben betreff3 der endlichen 
Freigebung Philipps: bei Karl war nichts erreicht tmorden, aber 
bei den Helen wurde doch Morik' Eifer erlannt und auf feine 
Hülfe bei einem Befreiungsverfuche gerechnet. Yh voill nicht ent- 
fcheiden, ob die jungen Landgrafen perfönfih in Alles eingeweiht 
und perfönlich dem furfächfiihen Schwager herzlich geneigt waren; 
ficher ift c8, daß die Näthe, welche eigentlich die Zügel der Heffichen 
Regierung in der Hand hielten, Vertrauen zu Morig hatten und 
für die gemeinfame Action von Kurfachfen und Helfen fi bemühten, 
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Sie waren e8, die auf diefer Seite im Frühjahre 1550 mit dem 
Franzofenkönige anzulmüpfen juchten, um für Philipp in Frankreich 
fideren Zufludpteort zu erlangen und franzöfijche Hülfe einzuleiten ; 
und dur ihre Bermittlung wurde auch bie erfte Beziehung zu 
Brankreih dem Kurfürften ermöglicht’). In Frankreich) wurde der 
Boden bereitet, die frühere feindlichere Gefinnung des Königs be- 
Ihwichtigt und die Geneigtheit defjelben zur Hülfe erforfcht. Weiter 
fam man nod nicht. Aeußerft vorfihtig, langjam taftend und bie 
Beichaffenheit des Bodens herausfühlend, wagte man fi) vor. Mori 
und feine Genofien, Auguft und Albret, waren freilich von An- 
fang an der Meinung, die franzöfiihe Allianz fei ihnen möthig, 
ein Krieg zwifchen Kaifer und König mühfe ihr Unternehmen be- 
gleiten. Und nahdem jo durch die Helen der Weg dorthin gebahnt, 
fäumte Morig nicht, weiter zu fchreiten. Zmweimal im Sommer 
1550 nahm er die Sache auf?). Anfangs hatte fi König Heinrich 
erft zu vergemwifjern gejucht, ob es Morig ernftlih mit feinen Ab- 
fihten gegen Karl meine. Die Hefien traten mit Nadhbrud für 
Morik’ Gefinnung auf; fic zeigten große Hoffnung, daß Mori des 
Kaifers Macht brede und den Landgrafen befreie; fie wiefen darauf 
bin, wie Morig gerade des Kaijerd Mittel und Wege tenne, wie 
er ein mächtiger ürft fei und fich eines großen Anhanges rühme®). 
Noch immer aber ließ König Heinrich fich nicht zu pofitiveren, ihn 
bindenden Weußerungen bewegen; auch mit jenem norbdeutjchen 
Fürftenbunde de3 Markgrafen Hans negociirte er no im Herbfte; 
felbft Beziehungen zu Johann Friedrihs Söhnen, die auf Morit’ 
Sturz hinarbeiteten, fehienen vorhanden zu fein *): e8 war eine jehr 
wichtige Frage, für melde diefer deutjchen Tendenzen der franzöfifche 
Bund gewonnen werden könne, weldhe der drei Gruppen, der Yür- 
ftenbund von Medienburg und Preußen, die Erneftiner, der jächfifche 
Kurfürft mit heffiicher Genofjenfchaft, zuerft zur Action gegen den 


1) Cornelius 659 —661. 

2) Eorneliu3 ©. 661 — 666. 

8) Heinrichs Depeiche 5. Juli bei Sangenn 1, 4388. Simon Bing 25. 
Auguft bei Cornelius 665. 

4) Bol. Boigt 81 und die Andeutungen bei Gormelius 670. 671. 
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deutihen Zuftand, wie feit 1548 Kaifer Karl ihn aufgerichtet, that- 
fächlih vorgehen wolle. Oder war e3 nicht fo durdhaus unmöglich, 
wie e3 auf den erften Bli freilich fahien, alle diefe Elemente der 
Oppofition zu einem Ganzen zufammenzubringen ? 

Bor dem Augsburger Reichstage im Mai 1550 hatte Mori 
ih mit Kurfürft Joahim von Brandenburg geeinigt !), nicht im 
Augsburg zu erjdheinen, wenn nicht Landgraf Philipp in Freiheit 
gejegt würde; die Vorftellung bei Karl wurde erneuert. Dann hatte 
er in den erften Tagen des Yuni auch in Salza mit dem jungen 
Landgrafen Wilhelm über ihre Lage geiproden 2); er teilte jenen 
Entichluß, ih dom Kaifer entfernt zu Halten, mit, und Wilhelm 
billigte dies volllommen, ja die Beiden hatten noch vertraulichere 
Beiprehungen miteinander, deren Inhalt wir nicht kennen; aber 
Morig war äußerft zufrieden mit ihrem Ergebniß. Jm Herbfte 
fam e3 dann auch zu offenen Erklärungen unter ihnen. Im Sommer 
rüftete Mori fortwährend, ohne daß man beftimmt erfahren, was 
er im Schilde führte; er gab wohl einmal an, e8 gejchehe, um fein 
Land vor dem Anterim zu fahüken®). Gleichzeitig warben aber 
auch) die anderen Proteftanten Truppen und machten Miene, einen 
etwaigen Angriff des Kaifers gegen einen proteftantifhen Stand 
mit Gewalt abmwehren zu mollen®). && gejchahen aljo gleichzeitig 
zweierlei Rüftungen, beide im Grunde für diefelbe Sache, aber eine 
jede mißtrauifch wider die andere und in jedem WAugenblide die 
andere zu überfallen geneigt. Die Medlenburger, mehr noh Marl: 
graf Hans, beobadhteten Morik mit großem Argwohn: fie vermodh- 
ten e& nicht, ihm oder einem feiner freunde zu vertrauen. Go 
wurde Markgraf Albrecht, der die Aufnahme in den Fürftenbund 
nadhgefucht, abgemwielen, fo begegnete man auch Herzog Auguft mit 
fühler Zurüdhaltungd). Während die diplomatischen Bemühungen 
der Verbündeten wenig geficherte Rejultate aufwiefen, während aud 


1) Sangenn 1, 423. 

2) Sangenn 2, 317; vgl. 1, 424. 

8) Voigt 73.- 

4) Boigt 56. 69. 74. 

5) Voigt 52—54. 69. Boigt, Albrecht Wlcibiaves 1, 210 fi. 
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die franzöfifche Hülfe ihnen noch nicht gefichert war, Hatte man fich 
gegen Morig nichts weniger als freundlich gezeigt; ja man kam hart 
an einen Gonflict mit ihm heran. 

Einen Haufen Soldaten hatte Georg von Medlenburg gegen 
die Stadt Magdeburg geführt; er wurde gejchlagen, aber Morik 
hielt e& doch für nöthig, diefe Leute in feinen Dienft zu nehmen 
und al3 Belagerungsheer vor Magdeburg zu verwerthen. Den Ober: 
befehl übernahm er felbft, er Tick fih im Oftober 1550 die Adhts- 
erecution wider diefe Stadt auftragen. Das war ein gewagter, 
weil äußerft zweideutiger Schritt, aber in der damaligen Lage war 
er ihm nöthig erf'hienen. Die Proteftanten mochten ihn al3 Yyeind- 
haft auslegen, aud König Heinrih mochte fi daran ftoßen: 
Morig beeilte fich feine Freunde zu beruhigen, fie über den Sinn 
feiner Maßregel aufzuflären, auch nad Trrankreih Erläuterungen 
zu jhiden!). Das Wichtigfte war, der Kaifer wurde dadurd) ein- 
gejchläfert, über Morig’ Abfichten betrogen: am Faiferlihen Hofe 
frohlodte man über diefe Wendung. Morik dagegen juchte mit der 
belagerten Stadt fofort zum Frieden zu Tommen®): er bot fehr 
billige Vertragsbedingungen an, er wiünfchte hier gemeinfame Sade 
mit den Anderen zu machen und fo aud) ihnen al3 Genofjen der 
proteftantifchen Berbindung fi darzuftellen. Magdeburg lehnte 
Alles ab. Da zeigten während des November im Stifte Bremen 
und Berden fi Soldaten, von Heided und Manzsfeld geworben 
und dazu beftimmt, im Sinne des Markgrafen Hans und feiner 
Alirten den erften Schlag durd die Entiegung der Stadt gegen 
die kaiferliche Politik zu führen. Wenn fie ihr Vorhaben wirkich 
ausführten, jo würde damit der neue Bruderkrieg unter den beut- 
hen Proteftanten zur Thatfache geworden fein, und zwar unter 
Proteftanten, die eigentlich) der Sache nad) dafjelbe wollten und nur 
aus Mißtrauen wider einander in diefen Krieg gerieten. &3 war 
eine peinliche Situation, eine Verwidlung, auß der man fih in 
jedem Falle befreien mußte. Morig jelbft, die Heffiichen Räthe jahen 


1) Die heifiichen NRäthe 3. November, Morig 12. November bei Gor- 
nelius 672 -675. 
2) Voigt 82 ff. Cornelius 675 ji 
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ed ein, und nad und nad eröffneten fie auch Einzelnen unter den 
Führern des Bundes die Augen !). 

Inder That, die Briefe, die Morik in jenen Monaten über 
feine Lage, feine Abfichten, feine Gedanken gejchrieben, rechne ich 
zu den feilelndften und interefjanteften Documenten jener Zeit, 
deren Lectüre dem Yorjdher vollen und reichen Genuß zu verjchaffen 
geeignet ift. Sie verfeßen mitten hinein in das Leben jenes Mo- 
mentes, in die mogende Bewegung jener Tage, fie faffen Motive 
und Gefühle in unnahahmlie Töne zufammen, fie vertiefen und 
verfenten den Nadjlebenden in Seele und Geift jenes feharffinnigen, 
energifchen, mit glüdlihem Ausdrud begabten Staatsmannes: ori- 
ginell und draftifh ift der Stil, derb und Ffräftig die Sprache, 
treffend und wahr der Gedanke. Unmillfürlich erwacht das Ber: 
langen, den Brieftwechjel diefes Fürften ganz Tennen zu lernen, voll- 
ftändig zu erjhöpfen: wer ihn veröffentlichen wollte, würde zur 
Gefchichte jener Zeit einen der jhähenswertheften Beiträge bringen, 

Der Entjhluß war in ihm gereift, mit Macht gegen Kaifer 
Karl aufzutreten, aber das Werk follte Hand und Fuß haben: er 
gedachte e& filher und allfeitig vorzubereiten, ehe er beginne, Ex 
gab zu, daß er einftweilen noch „labiren” mühe, er müfle zufehen, 
„daß er nicht zwifchen zwei Stühlen niederfige“ ; er betonte e3, daß 
große Gefahr den Theilnehmern drohen könne, wenn c3 mißlinge; 
aber wenn e3 dazu lomme, wolle er „Hal® und Baud) dabei auf: 
fegen*“. Er hatte verfucht, fofort vor Magdeburg die ihm entgegen- 
ftehenden Proteftanten zu gewinnen, aber fein Anjchlag war „leider 
dur Mißverftand verderbt” worden: die Freunde der Magdeburger 
oder die neuen Verbündeten, jo jpradh er fi aus, „dirigirten den 
Handel nicht auf den rechten Weg”, jondern würden beider Seiten 
Vorhaben verderben; Hätte die Verbindung aller Streitkräfte, mie 
Morig fie wünjchte, Fortgang gehabt, jo würden dem Kaifer „alle 
Mäufe in diefem Lande gefangen fein“, jeßt aber merde bie 
Magdeburgijche Angelegenheit zu dem Handel „ein großer Stopf“ 


1) ®erade hierüber hat uns Cornelius’ Verdffentlihung S. 668—690 
Ihöned Material gebracht, das freilich theilweile au Rommel fchon gelannt 
und benußt bat. 
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fein; „ich achte“, rief er voll Unmillen aus, „ich adhte, der Teufel 
bat das Bolt befeflen, daß fie nicht verftehen wollen, wozu e8 kom- 
men möchte”. Und Morit verbarg e3 fi nicht, mas im Grunde 
dabei im Weg ftehe: „ich befinde in diefem ganzen Werk nichts Schäd- 
ficheres, denn das große Mißtrauen; wird nun dem nicht geholfen, 
fo wollt ic) wohl fagen, Gott gebe dem Deutichland gute Nacht“. 
Die. Herftellung eines guten Vertrauens fei jet zunädhft die Haupt- 
aufgabe. Denn Eines ftand bei Morig feit: er mwiürbe fidh felbft 
nicht ruiniren laffen, er würde zu proteftantifchen Unternehmungen 
nicht zufehen, wenn fie gegen feine eigene Eriftenz ihre Spige Tehren 
wollten. Er warf Drohungen hin, er fam darauf zurüd; e& gelang 
ihm, den Anderen die Ueberzeugung beizubringen, daß er nicht eitle 
Worte Hier rede, daß er nicht fpaffe, daß er feine Drohungen wahr 
madhen werde, wenn nöthig. „Meine Gefellen und ich müffen einen 
Herren haben, der ung den Rüden hält, und auf melde Seite wir 
gerathen, jo wollen wir unferem Gegentheile wenigftens das Spiel 
verderben, wenn nicht die Karte ganz zerreißen“: fo lauteten feine 
Worte; und da3 erläuterte er auch noch weiter: man jolle e3 nur 
wiflen, er gedente neben Anderen etwas zu fein und zu bleiben; 
ehe er fi) unterdrüden Iaffe, eher wollte er Wunder thun und „mit 
Zudt zu melden, dem Kaifer und feinem Schwarm eher gar in den 
Hinterften kriedhen, damit er ungefreffen bleibe“. 

Seit Oktober war er mit den heifiihen Fürften über das zu 
wagende Unternehmen einig. Des gefangenen Landgrafen Billigung 
hatten die Söhne eingeholt; zwar nicht befonders freudig, aber doc 
zulegt wenigftens eventuell waren fie zur Cooperation mit Morik 
bevollmädtigt. Man kann e8 dem alten Heren micht verdenfen, 
wenn er fi in Morik nicht ganz zu finden mußte. Im Anfang 
December hielten die Heffifchen Räthe mit Morik eine Gonferenz in 
Wittenberg; fie übernahmen e3, die Verhandlung in Frankreich aufs 
Neue zu fördern, fie wollten aud) die Verföhnung des Kurfürften 
mit den anderen Proteftanten in Zug bringen und fie erfaßten 
jehr wohl die Momente, auf die e8 ihm hierbei anfam. Die Ber- 
gangenheit des Kurfürften, feine Action wider die Bettern von 1547 
mußte erläutert, vergeben, guigeheißen werden. Morik hatte münd- 
fi) ihnen e8 weit und breit augeinandergefeßt, daß man damals 
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Urfache ihm zu feinem Auftreten gegeben. Er jehte Hinzu, alles 
Gedantens an Reftitution müßten die Exneftiner fich aber jeßt ent- 
Ihlagen; würden fie aufrichtig daraufhin mit ihm fich einlaffen, fo 
solle er zu anderer Schabloshaltung ihnen gerne helfen. &8 jcheint, 
dab er auf diefe Heflen menigftens Eindrud gemadht: und dak 
Morig jelbft jegt feiner Gefinnung nad ganz auf proteftantifcher 
Seite ftehe, diefer Meberzeugung gaben fie gegen ihre Freunde Träf- 
tigen Ausdrud: „ift Jemand auf fein Wort und jeine Geberben 
bin zu glauben, jo hat uns diefer Menfch überredet, daß mir ihm 
Glauben fhenten, jofern ihm wiederum geglaubt wird“. Und. wenn 
Mori nun auch jelbit direlt fich über. feine Abfichten ausiprad), 
wenn ex dem Herzoge von Preußen feinen Proteftartismus betheuerie 
und dem Herzoge Johann Aldredht von Medienburg ähnliche Ber- 
fiherungen gab, wie er fie den Heilen fchon ertheilt hatte !), fo jahen 
endlich dieje ürften die NotGwendigfeit ein, ihr Miktrauen fallen 
zu laffen und ihrerfeit3 auf die Ausgleihung und Vereinigung der 
Einzeltendenzen einzugehen ?). Aber noch einmal jhien jenes riegs- 
volf, das fi in. der Nahbarfhaft von Magdeburg verfammelte, 
Schwierigkeiten zu maden. Mori war fchnell entjchloffen, diefen 
Knoten zu zerhauen:; er rüdte gegen die Truppen aus, er fchlug 
einzelne Haufen, er bradte einzelne zu freimilliger Ergebung, er 
nahm zulegßt alle in feinen eigenen Dienft. Heide, der Führer 
jelbft trat zu ihm über, er gab fofort den Vermittler ab zwilcdhen 
Morig und den Verbündeten, Herzog Johann Albreht und Marf- 
graf Hans; er brachte e& endlich dazu, daß Morik umd Hans per- 
fönlich fi begegneten und. in vertraulihem Gefprädhe die Grund- 
lagen einer gemeinfamen Action zu gewinnen verfuchten ®). 

Am 20. Februar 1551 fand diefe Vereinbarung in Dresden 
Statt‘), Man wurde einig, auf den Grund des proteftantichen 


1) Morig an Herzog Albrecht 3. Dezember, an Johann Albreht 17. 
Dezember bei Voigt 92 —94. 

2) Yohanı Albreht 29. Dezember, Boigt 94—-95.; vgl. auch Hans’ 
Aeußerungen ebd. 85. 

8) Boigt 102-—- 108. 

4) Rangenn 2, 321—325. Gornelius 690. 691. 
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Belenntniffes auch Widerftand gegen das Goncil zu leiften und ein 
Shupbündnig „zur Erhaltung der Religion und Freiheit der Deut- 
chen“ zu jchließen; e3 wurde verabredet, auch die Erneftiner Hinzuzu= 
ziehen, fie mit dem Kurfürften zu verjöhnen; Markgraf Hans 
jollte dies ins Werk richten und die Zuflimmung der mit ihm fon 
verbündeten Fürften herbeifchaffen. Auch die Mittel und Wege 
einer Action kamen jhon in Betradht; englifhe und Franzöfiiche 
Unterftügung wurde in Ausficht gefaßt, auch von der Vertreibung 
der „Pfaffen und Mönche aus Teutfhland“ geredet. Endlih war 
bier der Boden für eine neue Politif gewonnen. Morig war der 
Mann, unter folhen Borausfegungen die Führung zu übernehmen 
und auf geeignetem Wege zu den von ihm gemwollten Zielen bie 
Erhebung der deutfähen Proteftanten gegen des Saiferd Tatholifche 
Reaction und gewaltfame Regierung zu leiten. 

Markgraf Hans begann die Verhandlung mit den Erneftinern, 
zu der auch fhon Herzog Auguft einmal einen Anja gemadt. In 


‚Naumburg fanden Erörterungen ftatt!): Geldrenten ftellte Morig 


ihnen in Ausficht, jedod) Tonnte man zu einer beftimmten Erklärung 
fie noch nicht bringen; fie hielten fi) nod) jo, als ob fie exit jehen 
wollten, wie die Dinge verliefen, auf welcher Seite ihrer größerer 
BVortheil warte. Ehe Hier man nicht ins Reine gelommen, konnte 
nad) der franzöfiichen Seite nichts Ernftliches gejchehen; fehr mohl 
hielt Morig darauf, daß das für ihn -fo mejentliche Refultat der 
ähhfifhen DVergleihung gefichert fei, ehe die Hauptaction borbereitet 
werde. Den Anderen lag aud) an der Aufhebung des Krieges gegen 
Magdeburg viel. Mori dagegen hielt einen Scheinfrieg eher für 
einen Bortheil: er gab ja den Vorwand, ohne Karls Argwohn zu 
erweden, Truppen zu fammeln®). Endlich fam man im Mai 1551 
in Torgau wieder zufammen, und hier verpflichtete man fi denn 
aud) zu gemeinfamer Action für den Schuß der proteftantifhen Re- 
ligion und der deutjchen Freiheit®): e8 wurde ftipulirt, daß die 
Erneftiner, nadhdem fie mit Mori verföhnt, Antheil haben follten, 


1) 2oigt 119. 125. 126. 128. 131. 
2) Morig 1. April, Cornelius 692. 
8) Torgauer Vertrag 22. Mai 1551. Cornelius 694—696. 
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aber zugleich hieß es, wenn fie nicht fi auf billige Bedingungen 
anjhließen wollten, follten fie wenigftens zu friedlicher Neutralität 
fi binden ; würden fie dies meigern, fo werde der Bund fie ala 
Yeinde anfehen und als joldhe behandeln. Man fieht, die Schwwie- 
rigfeit, die Morig’ Unternehmen am Stärfften bedroht hatte, war 
befeitigt: die Rache der Erneftiner war von den andern Proteftanten 
aufgegeben, mad) diefer Seite hin war der Etatusquo gebilligt 
und Morig’ Kurwürde gefichert. 

Man hatte dort in Torgau au fhon davon geredet '), „daß 
die Defenfive fih in eine DOffenfive verwandeln könne” ; e8 war 
ein Fortjchritt politifcher Action, daß man feine Gedanken in diefer 
MWeife erweitert, größere Chancen des Erfolges waren damit gefichert. 
Und wenn Mori in den erften Monaten des Yahres etwas ge- 
zögert, den franzöfiichen Bund zujammenzufchließen, jo ging man 
jet mit directen Anträgen vor?). Man verlangte vom Sönige 
von Franfreih Zahlung einer Subfidie und Unterftügung des deut- 
chen Aufftandes durch einen gleichzeitigen Angriff auf den Kaifer. 
Man erbot fih, niemal3 wider den König von Deutihland aus 
Krieg zugulaffen und bei der Wahl eines deutjchen Kaiferd auf 
Branfreih Rüdficht zu nehmen. Ych denke, man wird fi Taum 
mit der Hoffnung gefchmeichelt haben, fo geringen Preis für Die 
erwartete Hülfe zu ‚zahlen, nur mit Vertröftungen auf die Zufunft 
die gegenwärtige That zu vergelten. && bebeutet dieje Eröffnung 
wohl nicht mehr als die Einleitung zu betaillirterer Verhandlung: 
daß König Heinrich auch) feinerjeits Reelleres fordern würde, darauf 
mußte man gefaßt fein. Und jo ftellte es fich denn auch heraus. 
Morig hatte fehr richtig die Lage durchfehaut, dak man jedenfalls 
die franzöfifChe Hülfe gewinnen müffe, ohn® diefen nervus belli 
achtete er die Sache unmöglih®); denn eine mit England bes 
gonnene Verhandlung z0g fid) in die Länge und führte zu michts. 
Sobald aber aus Frankreich günftige Nachrichten eintrafen, im Aus 
guft, war Morik zu allem Nöthigen entfchloffen und voll Zuverficht 


1) Boigt 123; vgl. Maurenbredier Karl V. ©. 259. 
2) Infteuction für die Sendung nady Frankreich 28. Mai, Langenn 2, 327. 
3) Morig 19. Juni bei Voigt 128. 
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auf den Erfolg des Unternehmens. „Ich habe“, fchrieb er damals 
an Markgraf Hans, „gute Hoffnung zu dem Handel, und da man 
folgen wird, wollen wir dem Bod redht an die Hoden greifen“ '). 

In den erften Tagen des Oktober jollte die definitide Berab- 
redung in Lodhau getroffen werden ?). Ein franzöfiicher Unterhändter 
war zugegen; er drang bejonders darauf, daß man die Beihränkung 
des Bundes auf eine Defenfive fallen Laffe, daß man in größerem 
Stile von verfehiedenen Seiten zugleid anfaffe. Er traf damit 
au Mori’ Sinn. Mori und die Anderen ftimmten zu. Aber 
Hans, der Stifter: jenes erften Königsberger Bundes, trat jeßt zurüd: 
er fcheute fih vor folhen Plänen, er reifte ab und blieb in den 
nächften Händeln neutral. Die andern Fürften gelangten zum Ab» 
Ihluß ihrer Allianz mit Frankreich, ihrer Bundesentwürfe unter fi. 
Man gab dem Franzofen die lothringifchen Bisthümer preis, und 
man entjhied, daß ein franzöfifcher Angriff und ein Anfall der 
Deutfhen auf den Kaifer fih in die Hand arbeiten follten. Im 
November wurde danıı endlich durd Freiwilligen Vertrag die Bes 
lagerung Magdeburgs aufgehoben. Jm Dezember erläuterte und 
definirte man da3 Bündnig noch genauer und beftimmter. Was 
man fo abgemadht, wurde von Markgraf Albreht nad) Franfreid) 
gebraht und von König Heinrih in Chambord am 15. Januar 
1552 bejgworen. Dann begannen fofort die Rüftungen allenthalben 
in rühriger und lebendiger Weile; zwijchen Franfreid und dem 
Hürftenbunde wurden im Februar 1552 noch die leßten Bedenken 
erledigt und die nächjten Schritte verabredet. Mit fchnellen. ficheren, 
wohl vorbereiteten Schlägen traf man da3 Gebäude der kaijerlichen 
Macht und Reputation: mar fonnte guten Erfolges fi) bald rühmen. 

Ich erzähle diefe efannten Gejchichten nicht weiter, ich erörtere 
nur noch mit wenigen Worten die Bedeutung, die Eigenjchaften, 
die Tragweite des Aufftandes. 

Der Aufitand, defien Haupt und Führer Kurfürft Mori ge: 
worden, hat die Befeitigung des Kaiferlihen Interim, die Erhaltung 

I) Morig 18. Auguft 1551, Voigt 182. 

2) Dal. Voigt 140-144, Langenn 1, 483---486, Rünte 5, 157 - 164, 
Diaurenbredher 270--272. 
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der Augsburger Sonfeffton in den proteftantiihen Territorien, zu- 
gleich aber auch die Befreiung des Reiches von der gewaltiamen, 
rüdfichtslofen, ungefeplichen Regierungsweife des Kaifers als feine 
Ziele erftrebt. Wir haben gefehen, wie diefe Motive die Grundlage 
aller Verhandlungen gebildet, wie fie au bei Kurfürft Morik, troß 
des ihm vom Kaifer verfiehenen Preifes, mehr und mehr zum Durd)- 
bruch gelangt find. Für Morig war dabei noch) befonders die Be- 
handlung der heffischen Angelegenheit eins Der Symptome Yes allge- 
meinen Zuftandes: nicht allein dephalb hat er zum Schwerte ge- 
grifien, aber e3 war die Gefangenfhaft Philipps für ihn doc eine 
Erläuterung der faijerlihen Methode, gerade zu jeinem Schaden 
und Nachtheil gegeben. ch glaube, dem ganzen Zujammenhang, 
wie er hier dargelegt ift, gegenüber läßt fi das Urtheil von Eor- 
nelius nicht halten, der allein die Rüdfiht auf den eigenen Bor- 
theil und’ Nachtheil ala den bei Morit maßgebenden Gefichtspunft 
erkennt Y. Wie weit dies auf feine Stellung eingemirkt, wie weit 
es beitimmend für ihn gewejen, ift genügend bon mir auseinander- 
gejeßt. Die Rivalität und Feindichaft mit den von ihm beraubten 
Erneftinern band und feflelte die Freiheit feiner Action; er hat, 
wie ich diefe Dinge anjehen muß, mit großer Gefchiclichkeit fi aus 
den Schwierigfeiten feiner Situation befreit; ja man muß e3 gerade 
ihm body aujchlagen, daß er durch feine Privathändel fi nicht an 
dem Auftreten für die gemeine Sache hat beirren und hindern laflen. 

Sollte e8 aber denkbar jein, daß eine Anzahl von Fürften 
ji) verbündet, einzig und allein in der Tendenz, den Proteftantismus 
zu jehügen und allgemeine Bejchwerden abzuftellen? Oder jollten 
nicht vielmehr neben den aflgemeinen Angelegenheiten auch egoiftifche 





1) Das ift der Grundgedanke der. beiden Abhandlungen von Cornelius, 
fiehe 3. ®. die Stelle in den Abhandlungen der Akademie, S. 643. Es 
mag geftattet fein zu notiren, daß Nanfe in der neuen Auflage feiner Deutjchen 
Gejchichte einen der wenigen Zufäe gerade diefer Frage gewidmet (S. 147— 150). 
Er urtheilt: „Wie das Alles in Mori gährt und arbeitet: die Bejorguik vor 
dem Kaifer und das Mißverftändniß mit den religionsverwandten Nachbarn, 
die allgemeinen Gefichspunfte und die perfönliche Stellung“. Damit ift doc 
wohl Gornelius Urtheil leije zurüdgewiejen? 

Diftorifhe Zeitfrift. XX. Band. 22 
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Zwede von ihnen ins Auge gefaßt worden jein? Auch dieje Trage, 
die Cornelius fehr fharffinnig, aber zugleich fehr jchmarzfichtig be- 
iprodhen hat!), wird hier nod einer kurzer Unterfuhung bevürfen. 

Gleih nad den erften Unterredungen zwifdhen Mori und 
Albreht hatte der lehtere von eimaigen Vergleihshandlungen über 
böhmifch-fächfiiche Territorialfragen,' auch von dem Kaufe des foge- 
nannten Boigtlandes abgerathen, weil im Kriege alles das umfonft 
zu haben fein werde?). Und daß aud) Befigveränderungen durch 
einen Srieg hervorgerufen werden Könnten, deutete Morig jelbit den 
Hefjen an®), wenn er meinte „es müßten viele Leute no an den Tanz 
gebracht werden”, oder wenn er die Erneftiner zu unterftüßen ver- 
iprad, „daß fie des Schadens wieder einfämen“. Sogar ber Ge- 
danke einer weit allgemeineren Maßregel wurde zwifchen Mori und 
Hans bei ihrer Beiprehung in Dresden berührt‘): e8 war die Rebe 
davon, „dak man die Pfaffen und Mönde aus Deutjchland pellire“. 
Ah fehe nun allerdings keinen Grund zu der Annahme, dak man 
diefen Hingeworfenen Gedanken fpäter wirklich feftgehalten oder ihn 
zur Bafis eines größeren Planes gemacht hätte; wohl aber finde ich, 
dak man hier und da Eroberungsgedanfen gehegt, Hier und ba 
Annerionen von geiftlihem Gute erftrebt hat. So lieh Kurfürft 
Morig fich felbft Dod die Erlaubnik von feinen Verbündeten geben, 
endlich die fangummorbenen Bisthiimer Magdeburg und Halberftadt 
unter fein kurfürftliches Regiment zu nehmen. So wies er aud) die 
Erneftiner auf Erwerb von thüringifchen Stiftern Hin als Entjehädi- 
gung ihrer früheren Verlufte. So glaubte endlih aud Markgraf 
Albrecht zur Eroberung der fränkifchen Bisthümer fi) beredhtigt, Jobald 
fie ihm Widerftand leiften würden bei feinen fonftigen Yorderungen®). 





1) It der zweiten der oben citirten Abhandlungen, im Münchener hiftori- 
fchen Jahrbuch) 1866 fiihrt E. aus, daß das eigentliche Ziel des Aufftandes eine 
allgemeine Säeularifatton gewefen fei; er hat natürlich nur verdammende Worte 
dafür. 

2) Ranle 6, 300. 

8) Eornelius 667. 686. 

4) Langenn 2, 325. 

5) Das Einzelne hat Cornelius zufammengebradt im Münchener Yahr- 
bu S. 265: daraus auf eine allgemeine Säcularijation zu fliehen, febe id 
aber feinen Anlaß, weder in den Greignifien felbft, noch in den vorliegenden Alten. 
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Ueber die Tragweite derartiger Pläne, wie befonders Albrecht 
fie hegen mochte, hatte e8 zwifchen den Bundesfürften und dem Yran- 
zofentönige eine recht lebhafte Erörterung noch im Yebruar 1552 
gegeben. Der fatholifhe Franzofe wollte die geiftlihen Stände des 
Meiches ausdrücdlich verfichert haben, daß man fie nicht angreifen 
oder bejhädigen würde: die etwaigen Säcularifationsgelüfte einzelner 
Verbündeten follten zurüdgedämmt werden. Dagegen erhoben die 
Fürften den treffenden Einwand, dak die geiftlichen ebenfo wie bie 
anderen Stände fih über ihre Parteiftellung für oder gegen den 
Fürftenbund deutlich erklären müßten. Und wenn nun aud bon 
franzöfifcher Seite bemerkt wurde, Frankreich wolle nicht „Beichirmer 
der Biihöfe” fein, aber unnöthiger Weife möchte e8 au deren 
Gegnerfhaft nicht wachhrufen, e3 fei aber einverftanden, dak die, 
weldhe diefem Aufitande fich widerjegten, auch bejchädigt wirden, 
jo betonten die Fürften nochmals jehr beftimmt und deutlih: „man 
gedente freundlich aufzunehmen den, der mit ihnen geben wolle; wer 
aber wider fie wäre, oder fich nicht deutlich genug erklärte, gegen 
denjenigen müfje man handeln“ !). Neutralität wollte der Fürften- 
bund nicht geftatten, die Theilnahme aller Deutfchen gedadhte er zu 
erzivingen. Gegner aber diejes Unternehmens -- au das war 
leiht vorauszujehen — Gegner konnte man vor Allen unter den 
Geiftlichen erwarten. Diefer Artiftel war aljo faktifch, nicht feiner 
Fafjung nach, gegen die gut Firchlichen, gut fLaiferlichen geiftlichen 
Hürften gerichtet. Auf Grund deffelben konnte man an vielen Stel- 
len den öffentlichen Zuftand gründlich umgeftalten: mar der Auf- 
fand glüdlich, jo blieb nur dasjenige geiftlihe Yand unverfehrt be: 
ftehen, das frühzeitig die Situation erfannt und dem Gegner fich 
frühzeitig angefhloffen hatte. Aber die Drohung traf ebenfowoh!l 
Geiftlihe wie Weltliche: feinen Gegner wollte man fehonen. 8 ift 
ein Berfahren hier eingeleitet, das von fentimentaler Halbheit fo weit 
ald möglich entfernt ift, das den Ernfl und die Energie, mit der 
diesmal die Proteftanten auftraten, jehr deutlich verkündet. 


1) Cornelius bat a. a. DO. 289504 die Alten diefer Priedewaldifchen 
Handlung abgedrudt. Aber auch hier greift feine Interpretation derjelben ein 
gutes Stüd weiter, als ftrenge Kritif e8 zugeben wilrde 
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Ueberhaupt, wenn man den Einfluß des KHurfürjten Morig auf 
die Ereigniffe ich Ichhaft vergegenwärtigen will, muß man den 
weiten Abftand ins Auge faljen, der zwifchen 1546 und 1552 fid 
darbietet. Damals hatten Johann Friedrih und Philipp nad allen 
Seiten hin politiihe Fehler begangen, fo daß fie jelbft die Gunft 
der allgemeinen Lage verfderzten. Yeht lenkte Mori durch jehr 
gefährliche Klippen und Engpäffe hindurch das gebrechliche, nur mit 
Mühe und Noth aus widerftrebenden Elementen zufammengebaute 


"Fahrzeug der proteftantiichen Sache zum glüdlihen Hafen Hindurd. 


Man erinnere fi) nur jener Engherzigleit, in weldher damals bie 
Proteftanten Allianzen nur mit religionsverwandten Staaten zulaffen 
wollten. Jebt Hatte Morig jehr wohl den Wint begriffen, den in 
verftändiger Weife aus Paris man ertheilt hatte, die Glaubensjache 
nicht zu berühren ; cin politisches Bündnik jchlok Morig, als deijen 
Marime galt: „ein Jeder bleibe bei dem Glauben, den er Hat“. 
Ferner war jet dem Unternehmen nur ein Yührer beftellt: als 
jolden erfannten Alle Mori von Sadhjen bereitwillig an. Wie jehr 
verichichen ift dann auch die jeßt gedrohte Energie gegen die anderen 
Territorien, die neutral zu bleiben vorgabeu, von jener fatalen 
Schwäche, die 1546 man 3.8. Baiern zu eigenem Schaden bemiejen 
hatte. Das war jeht ganz anders. Aber wo Borfiht und Zurüd- 
haltung vortheilbaft fein konnten, lich e8 Morig gleichzeitig nit an 
ihnen fehlen. Jh tann nicht umhin, als eine feiner vortrefflichften 
Berehnungen, als einen in der That fehr feinen Zug feiner Bolitit 
das Verhalten zu König Ferdinand no ganz befonderd hervor: 
zubeben !). 

Ssene Berftimmung der habsburgifchen Brüder hatte er wohl 
aufgefaht, an Ferdinand fi angefchloffen, ihm und feinem Sohne 
Mar fi) Freundfchaftlich genähert. Auf Mori fich verlajfend hatte 
Ferdinond zu Fühler Haltung in der Succejfionsfrage fih veranlaft 
gejcehen und, al& er den offenen Widerfprudh fallen laflen mußte, 
mit der That lange gezögert und endlich) Miorig die Ableynung des 
hbabsburgisäp-fpaniichen Projectes verdanft. Auf der anderen Seite 


1) Ih habe die einzelnen Nachweife früher gegeben, Karl V &. 266— 
269. Bgl. au 259. 
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hatte Morig ausprüdlich Vorkehrung getroffen, daß der Fürftenbund 
nichts gegen feine Freunde Ferdinand und Mar unternehme: er 
hatte von ihnen den Kaifer ifolirt, allein ihn zu treffen war feine 
Abfiht. Die Folge lehrte die Richtigkeit jeined Verfahrens !). FYerdi- 
nand trat nicht mit voller Energie für den Bruder auf; er bemühte 
fi, fobald Karl ihn verhandeln ließ, einen Gompromiß zu ftiften: 
er und Morik haben in gemeinfamer Handlung den Frieden gefdhaf- 
fen und das Refultat des Aufftandes gefichert. 

Yım Beginne des Jahres 1552 war man bereit, den Saifer 
anzugreifen und in feinem damaligen Aufenthalte Tirol ihn zu über- 
fallen. Man traf ihn nahezu mwehrlos. An Warnungen und Mit: 
theilungen über Mori’ Pläne und Bewegungen hatte es nicht ge 
fehlt ?): auch der Kaifer hatte e8 durhichaut, daß Morig nit auf 
feine Pläne eingegangen; aud er hatte jhon Gegenbewegungen in 
Erwägung gezogen und Gegenpläne gegen das eventuelle Vorgehen 
des Aurfürften berathen. Aber die ganze Tiefe der Gefahr Hatte er 
doc noch nicht erfaßt, er Hatte noch nicht die Nothiwendigfeit gefehen, 
anders von dem hier drohenden Unwetter zu urtheilen, als von dem 
Striege von 1546, in dem jeine Diplomatie eine jo glänzende Rolle 
gegenüber den Deutihen gefpielt. ES war der größte Yehler, den 
er damals begehen fonnte, den neuen NHurfürften von Sachen zu 
unterfchägen und ihm troß aller Meldungen und Berbadhtsgründe 
den völligen Parteimechfel, dad undankbare, rüdfichtslofe Auftreten 
als Führer der Proteftanten noch nicht zuzutrauen. Des Slaifers 
einft jo behende und yewandte Staatstunft zeigte fih damals nicht 
elaftifch, nicht fehnell und entjhieden genug: der Schüler hatte wirt- 
lich den einftigen Meifter auf diefem ?yelde überholt. 

Morig hatte bis zum legten Augenblide au mit Karl unter: 
handelt und alle möglichen Zweideutigfeiten und Unmwahrheiten ge: 
braucht, fein wahres Spiel zu verdeden. In denjelben Tagen, in 





1) Rarl VS. 294 -299. 

2) Ich beziehe mich auf die Frühere Erörterung in diefer Zeitfeeift Bo. 17, 
&. 149. 150, die mir allerdings durdh die Gegenbemertungen in Bd. 18 
S. 145-149 ihre Beweistraft nicht eingebükt zu haben fcheint. Bgl. au 
Karl VS. 291 --298. 
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denen die proteftantifchen Heere ins eld rüdten, erwartete Karl den 
Kurfürften bei fi in Innsbrud, auch er auf Weberliftung und Be- 
thörung bdeffelben finnend. Aber Morig erfähien nicht, er 309 e8 vor 
in dem Antriguenfpiel den Anderen zu betrügen, ftatt von ihm be- 
trogen zu werden; er eilte an die Spige feiner Soldaten. Er rüdte 
dur Süddeutihland hinauf nah Xirol hin, wo er den Kaifer 
perfönlich zu fangen dachte. Karl befand fi) in einer Lage, in der 
nirgendwoher er Hülfe und Rettung erwarten konnte. Wenigftens für 
den Augenblid war nichts zu thun, als dur Morig’ Freund, König 
Ferdinand, eine Unterhandlung zu verfuchen, in der man entweder 
auf billige Bedingungen hin compromittire oder doch Zeit gewinne, 
bis zum Kriege Alles befier gerüftet fein würde. 

Man ließ fi) darauf ein. Ferdinand und Morig befprachen 
fi in Linz, fie feßten die Friedensverhandlung nad Pafjau an, fie 
famen audy über einen Waffenftillftand überein, der in einigen 
Moden beginnen follte. E&8 wird hier! allen früheren Darftellungen 
diefer Gefhichte gegenüber wohl auf einen Umftand mit befonderem 
Nahdrude Hingewiefen werden müflen, der die Lage, die Parteiten- 
denzen fehr jharf harakterifirt. Ich verweile ganz kurz hierbei. 

Die Beiprehung in Linz war am 23. April zu ihrem Reful- 
tate geführt: das proteftantifche Hecr Hatte bis zum 26. Mai freie 
Hand, jo viel im Felde zu vollführen als e3 fonnte; vor Allem den 
SKaijer felbft no) zu erreihen und zu fangen, bevor die Berhand- 
(ung begann, war ihm möglich geblieben. Jh meine, König Fer: 
dinands Zuftimmung zu diefem Arrangement ift die befte Illuftra- 
tion feiner ganzen Haltung feit dem rühjahre 1551: das war die 
Saat, die aus dem fpanischen Succeffionsproject aufgegangen war. 

Wie weit Yerdinands Teindfchaft gegen det Bruder, mie meit 
feine zulafjende, da8 heißt, feine unterftügende Hand dem Aufftande 
geholfen, das ift erft ganz Fürzlihd uns befannt geworden: dies 
Berdienft gebührt der Arbeit von Schönherr"), wie wenig die 
von ihm offenbarte Thatfahe auch zu feiner eigenen Auffafjung 
ftimmen mag. Der Landesherr felbft, König Ferdinand räumte den 


1) Jar Archiv für Gedichte und Alterthumskunde Tirols. IV 193—836. 
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Proteftanten die Schwierigkeiten aus dem Wege, die zwifdhen fie und 
die Perjon des Kaifers fich in den Weg fielen konnten. Zwar hatte 
die Tiroler Landesregierung im Yanuar jhon Mapregeln zum 
Schube des Landes zu treffen angeorbnet?), Ferdinand dagegen hatte 
allen Werth auf die Abjendung tiroler Soldaten nad) Ungarn gelegt, 
freilich zuleßt au zur Bertheidigung der kaiferlichen Perjon alles 
Nöthige zu leiten befohlen; aber e8 war fon bebenfli), wenn 
man zu unterjcheiden vornahm, ob der Krieg dem Lande Tirol oder 
der Perfon Karls gelte; und wenn man von dem bedrängten Kaifer 
num jelbft Hülfe verlangte, defen augenblidliche Hülfslofigkeit auf 
der Hand lag, jo zeugte auch dies ficher nicht von großer Be: 
reitwilligfeit für feine Sache zu fechten?). Nachdem dann im April 
einiges Militair an den Päflen aufgeftellt war, mußten die Ber: 
bündeten fi) den Zugang zu dem fon von Natur leicht zu ber 
theidigenden Lande immerhin. mit größeren Anftrengungen eröff- 
nen; doch fiel die Ehrenberger laufe in ihre Hand. Kaifer 
Karl floh, feine Perfon in Sicherheit zu bringen; das Pproteftan- 
tifhe Heer rüdte auf Innsbrud heran, ohne Widerftand zu finden. 
König Yerdinand jelbft lich feine Landesregierung mit Morih über 
Schonung de Landes verhandeln: er jelbft ließ den Proteftanten 
die PBäfje eröffnen®). Der vernichtende Schlag, von deilin mora= 
Lifchen Wirkungen wenigftens Karl V fih niemals wieder erholt, ift 
alfo unter Gonnivenz feines Bruders, feines Vertreters und Bevoll- 
mächtigten gefhehen. König Yerdinand hat, jo meit jeine Stellung 
e3 erlaubte, dem Fürftenbund in die Hand gearbeitet und die Be- 
friedung Deutjchlands ermöglicht. 


IH. 


Wohl mag c3 oft jchiwieriger erfcheinen, den militairifdhen 
Sieg politifch zu verwerthen, ala ihn. zu erfechten. Bei. einem von 
Erfolgen gefrönten Unternehmen fällt. e3 oft jehwer im Siege zu 


1) Schönherr 229- 287. 
2) Ebd. ©. 239-252. 
8) Aktenmäßig feftgeftellt durch Schönherr S. 282-284. 
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rechter Zeit ftille zu ftehen und nicht mehr vom Gegner zu der 
fangen, als feftzuhalten und zu behaupten möglich fein wird. Gerade 
bei halben oder unvollftändigen: Refultaten im ?riedensfhluffe fidh 
begnügen, ift oft ein Beweis der höcften ftaatsmännifchen Einficht 
und Kraft. 

Ih glaube unter diefen Gefichtspuntt das Verfahren des jädh- 
fiiden Kurfürften bei den Friedensverhandlungen, die zum Baffauer 
Bertrage führten, ftellen zu dürfen. Im Wefentlichen hatte er 
erreicht, wa8 er erreichen wollte; ftellenmweife Einjchräntungen, zeit» 
mweife laujeln Ließ er Lieber zu, ehe er Alles wieder auf das Spiel 
jeßte. Denn der Proteftantismus war do unfraglih hier ges 
figert, Karls Macht war aus Deutjchland herausgefchlagen: wenn 
Morig jegt über die Grundlagen des Friedens mit Ferdinand fidh 
verftändigt, jo konnte dies Einvernehmen gerade für die Zukunft 
Deutfchlands ihm bürgen. Und wenn der Aufftand im Felde doch 
nicht überall den Sieg an feine Fahnen gefeffelt hatte, wenn die 
Zerrüttung und Berwüftung des Zuftandes, die an mandyen Stellen 
jeine Genofjen fich erlaubt, nicht ganz nach feinem Sinne war, wenn 
es ihm vor Allem darauf anlam, die Partei der zwischen dem Staifer 
und dem Türftenbunde vermittelnden Fürften — Brandenburg, 
Pfalz, Mainz, Köln, Jülich, Würtemberg, Baiern, ja in gewiffem 
Sinne möchte ih aud Ferdinand dazu reinen — auf feine Seite 
zu ziehen, jo mußten alle diefe Beobadtungen und Erwägungen ihm 
das Bortheilhafte eines Friedensfchluffes auf der principiell geficher- 
ten Bafls feiner Forderungen im deutlichen Lichte zeigen und den 
BVafjauer Vertrag als einen guten Gewinn, einen Sieg und Triumph) 
der von ihm geführten Sache ihn darftellen. 

Und das damald Gewonnene zu fihern und zu jhüten, darauf 
ift feit Auguft 1552 die Thätigleit des Kurfürften Morik gerichtet 
gewejen!)., Das ift von da ab der Inhalt feiner Politif, jorweit 
wir diejelbe zu durdhichauen vermögen. 

Zwei Phafen hatte bis 1552 die Action des jugendlichen Für- 
jten durchmefjen, beide Male gejidt und einfihtig feine Ziele ver: 


1. Vgl. meine Darftellung, Karl V S. 314 326. 
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büllend, beide Male, als fein Wille erft offenbar wurde, vom Er- 
folge gelrönt. Wir find in der Lage, feine Motive, feine Zielpuntte, 
feine Operationsmittel zu überbliden, zu verftehen, zu fritifiren: jo 
bald die Bahn durchlaufen if, werden die einzelnen Punkte bes 
Deges erleuchtet und kann die Richtung des Laufes erfannt werden. 
Dir find nicht im Stande, von der dritten Periode feiner Politik, 
die im Auguft 1552 begann und im Juli 1553 ein jähes Ende ge 
funden, ein Gleiches zu jagen. inzelnes können wir zweifellos ficher 
beobachten: mir jehen, wie Morig den Berfuchen auf Yriedflörung, 
von welder Seite fie auch famen, energifch entgegentritt; wir ftoßen 
au auf Aeußerungen fortgejegter Feindfhaft wider den Kaifer; 
wir begegnen endlich neu angelnüpften diplomatifdhen Unterhandlun- 
gen mit König Heinrih; aber wie durch Morig’ plöglicden Tod 
Alles abgerifjen worden ift, jo fehlt ung das Bindewort für alle diefe 
Einzelheiten, jo bleibt da3 wahre Ziel der Operationen unenthüllt. 
Wir find auf Vermuthungen und unfihere Annahmen gewiefen, wo 
wir gerne den ficheren Schlußftein aller feiner Tendenzen fehen 
würden : ich verzichte darauf, hier alierlei Möglichteiten aufzuzählen, 
gegen einander abzuwägen und doc bei dem non liquet als dem 
Endrefultate der Unterfuhung anzulangen. Das Hiftorifche Urtheil 
über den Kurfürften fiheren meiner Meinung nach auch feine frühe- 
ren Thaten, die ich hier harakterifirt habe. 

Unter den Fürften des fechszehnten Jahrhunderts in Deutfch- 
land ift Morig eine einzige Erfcheinung. Seine politijchen Eigen- 
ichaften zeichnen ihn vor allen anderen feiner Genofien aus. 

Schon in jugendlihem Alter hatte er eine jelbftändige Rolle zu 
jpielen begonnen, feine Kräfte richtig gefhäßt, die Berhältniffe zu« 
treffend beredhnet und durch felbftändiges Auftreten von einem Meinen 
wenig mächtigen Trürften fi) zu größerer Macht emporgearbeitet und 
danır fi) dem größten Einfluß auf Deutjchlands Lage und Gefchide 
erworben. Unzmweifelhaft ftand er in den tirhlihen Händeln auf 
proteftantifcher Seite, aber ihn Feunzeichnet doch glei vom Antritt 
feiner Regierung an jener nüdhterne Blid des Politiferd für bie 
realen Dinge im Reiche : feine Seele war von dem realiftifchen Zuge 
erfüllt, felbft Macht zu befißen, felbft ettvas zu bedeuten; fein Ehr- 
geiz war nicht danıit befriedigt, etwa als Sriegsführer deutfchen Ver- 
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einigungen zu dienen, er jelbit wollte befehlen und führen, er felbft 
dachte nicht daran, ehrlichen aber unfähigen Führern fi unterzu- 
ordnen: an der Spite der anderen Proteftanten jah er die ihm ge- 
bührende Stelle. Und jo wurde e3 ihm leicht, der Tradition feines 
albertinifchen Haujes folgend, gegen den Stammesvetter, der ihn 
auf Schritt und Tritt fränkte und einengte, rüdfichtslos vorzugehen. 
As man ihm dort geweigert, was er verlangte, Antheil an der Lei- 
tung, griff er jelbft mod nad) höherem Gute. Gewiffensferupel und 
Bedenklichkeiten, die wohl ein weniger energifches und felbftbewußtes 
Gemüth gehemmt haben würden, exiftirten für ihn nicht: fein pro- 
teftantifches Belenntnig und die proteftantifche Kirche feines Landes 
mwähnte er trogdem wahren zu können; e& irrte ihn auch nicht, da 
der Schlag, der den gehaßten Verwandten ummwarf, aud) die übrigen 
Proteftanten jhädigen mußte: mit rüdfichtslofer Kaltblütigkeit fchritt 
ex auf feine Beute lo8, er, der Yünfundzwanzigjährige, von feinen 
Glaubensfreunden fi) trennend, ein Werkzeug, wie e3 jhien, in ber 
Hand der faiferlih jpanifchen Reaction. 

Glüdih war das vollbradht, was er gewollt. Aber fofort 
traten doch auch die Nachtheile der neuen Stellung hervor. Nicht 
fo fiher war er im Bejige feines Kurfürftenthumes, nicht jo abge- 
rundet und vollendet feine Ausftattung, daß er nicht ftetS neuen 
Umfhwung duch die Rüdkehr des alten Kurfürften zu fürdhten ge- 
habt. Und in den erften Tagen feiner politiihen Erhebung gab 
ihm des Kaifers Politif eine derbe Lection, wie man auch feine 
Vehler ausbeuten wolle, wie man aud) feiner Dienfte nicht achte. 
Dazu fam, daß man ihm die fiher geglaubte Gonceffion des prote- 
ftantifhen Wefens wieder entrik, ihn, den proteftantifhen Alliirten, 
zu demüthiger Unterwerfung unter die Gebote fatholiiher Reaction 
beugte. Damals war e3, mo Morib feine Schule vollendete: damals 
war c8, wo er mit den eigenen Künften der kaiferlihen Staatäkunft 
den Kaifer zu fchlagen lernte: damals war e8, wo er vom Kaifer 
fih trennte und die Minen wider ihn zu bauen und zu bereiten 
begann. Wir haben gefehen, wie er in diefem Sriegsjpiel zum Ziele 
gelangt ift. 

Die Perfönlichkeit und das Welen diefes Fürften hat Nante 
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in fo vortrefflicher Weile gezeichnet!), daß ich den Verfuch nicht wage, 
no einmal ausführlich darüber zu reden. Ein großer und ftarfer 
Mann, in Leibesübungen erfahren, ein tüchtiger Jäger, ein kriegs- 
luftiger Reiter, au finnlihen Vergnügungen im hohen Grade er- 
geben: man hätte in ihm micht Leicht den berechnenden Politiker 
gejucht ! 

Aber er verband mit einem unruhigen, äußerlich thätigen, 
zumeilen wild ausfchweifenden Leben die Befonnenheit, die Gedan- 
fenfülle und geiftige Negjamfeit des Politifers; vor Allem, er war 
jelbftändig, unabhängig: er dachte felbft, er entjchied jelbft, in ent- 
Iheidendem Momente handelte er felbft: alle feine Diener und Räthe 
waren nur MWerlzeuge und Mittel feines Willens. 

Nachdem er fich jelbft eine Stellung gemacht, wußte er durd) 
vorfihtiges Laviren und Zaubern die ihm drohenden Gombinationen 
zu zerfprengen, zu verkleinern oder unfhädlich zu machen. Und mit 
des Kaifers Iebenslänglichen Feinden fi) vereinigend, die proteftan- 
tifhen Kräfte zufammennehmend, fchlug er, der Retter des Proteftan- 
tismus, das Werk der fatholiihen Reaction zu Boden und befreite 
Deutjhland von dem Yoche der ausländijchen Herrichaft des jpani« 
hen Habsburgerd. Was früher den Proteftanten zu erreichen nicht 
möglich gewejen, die Religionsfreiheit, ex hat es ihnen damals gejhafft 
und durch umfichtiges gemäßigtes Verfahren die Sicherheit diefer Er- 
rungenjhaft begründet. 

Wird es nöthig fein, auszuführen, welches Urtheil die deuffche 
Nachwelt jenem Sadhjenfürften darzubringen fhuldig ift? Wer nod) 
zweifelt, möge einmal erwägen, tweldhe Folgen der Berluft diejer Leis 
tung für die Proteftanten fofort damals nach fich gezogen hat. Der 
Augsburger Religionsfriede von 1555 hat ja dem proteftantifchen 
Principe wieder neue Einfchränkungen und Hemmniffe Hinzugefügt, 
die das Werk des Kurfürften Morik, der Paflauer Vertrag, nicht 
gefannt hatte. 


1) Man jehe befonders 5, 160 ff. 
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Bor unferen Augen brödelt Stein um Stein ab von dem 
internationalen Bau der Wiener Verträge, zu deffen Errichtung die 
Sahrzehnte lang in ihrem Grund erjhütterten und aufgewühlten 
Boltsbefonderheiten und Staatögebilde Europas als Material ge: 
dient. Man Hat ein Wert von längfter Dauer fchaffen wollen, 
durch defien bloße Eriftenz für immer der Prater der Revolutionen 
verftopft jhien. Man hat legtere nicht einmal zu localifiren vermodht. 
Vielmehr ift eingetreten, was jChon weiterblidende Zeitgenoffen vor- 
ausgefehen; das natürliche Schwergewicht der Dinge hat allmählich 
das Werk überkünftlicher Staatsweisheit durchbrochen, jo daß einer 
der Schöpfer jener Verträge von 1814/15, wenn er heute erftünde, 
ftatt eines Pradtbaus nur einen Trümmerhaufen erbliden würde, 
aus dem einige Mauerzinnen faft trübjelig emporragen. m Aillge- 
meinen berrjcht heutzutage wünfchenswerthe Klarheit darüber, warum 
da3 exegi monumentum aere perennius für jenes Diplomaten- 
wert fein pafjendes Motto werben konnte. ch wiederhofe ganz Ve- 
fanntes, wenn ich die unbillige und unffuge Bernadhläffigung natio- 
naler und volfsthümlicher Intereffen als Urjacdhe einer den Abfichten 
der Begründer jo mwiderfprechenden Entwidlung bezeichne. Aud da= 
mit fage ich nicht3 Neues, daß fein Land das einjeitige Hervortreten 
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um Quadratmeilen und Seelen, der feine natürlihen Bedingungen 
rejpectirte, fhmerzlicher zu empfinden gehabt hat als unfer Vaterland. 
Zur Habgier gejellte fi noch die Eiferfucht gegen den deutjchen 
Staat, der beim Befreiungswerk das Befte getdan, das Meifte ge- 
opfert. Welche Verblendung, daß Große wie Stleine gefhäftig waren, 
den Staat an Wurzeln und Aeften zu verfümmern, der mit zäher 
Langjamkeit auf deutfchem Grund erwachjen und berufen war, über 
diefem fein jhirmendes Dad auszubreiten! Diefer unnatürliche Ber- 
ud, Preußen zur Unterordnung zu zwingen, hat nad fünfzig Jab- 
reir äußerer Ohnmadt und innerer Sammlung zu jener Ummälzung 
geführt, die wir fi vollziehen jehen. 

Man würde irren, wenn man bei den Männern, die mit- 
gearbeitet an diejer Geftaltung der Dinge, von vornherein nur ver- 
bifjenen Barticularismus oder in der Wolle gefärbten Haß gegen Preußen 
ald ZTriebfeder ihres Thıms vorausfegen wollte. &3 war immerhin, 
bei gutem Glauben, ettoas Verechtigtes zu erjtreben, ein edlerer Ehr- 
geiz, der Manche antrieb. Freilich etwas mehr vaierländifdher Sinn 
wäre den Meiften zu mwinfchen gewejen. Statt den Mittelpuntt, der 
Freiheit Grumdftein zu erftreiten, raufte man fi um die Mörtel- 
fteine, jo Hagt bitter der Sänger der geharnijdhten Sonette. Es ift 
jehr lehrreich, diefem Treiben jo nahe als möglich zu treten, von 
den Perfönlichkeiten, die hier thätig waren, cin Gefammtbild ihrer 
politijchen Beftrebungen zu gewinnen. Neuerdings find aus dem 
Nahlak Eaftlereagds und Zalleyranos Beröffentlihungen ans Licht 
getreten, die Bernhardi die Grundlage feiner trefflihen Darftellung 
des Wiener Congrejjes in feiner Gejchichte Ruplands gegeben haben. 
Tropdem war no immer gar Manches mit Duntel bededt und ift es 
daher doppelt erfreufih, daß Graf Georg zu Münfter, Erbland- 
marjhall von Hannover, fi) entichloffen hat, aus den Papieren 
jeınes verftorbenen Vaters die Depejchen herauszugeben, die derjelbe 
ala hannöverjcher Songrekgefandter in Wien an dei damaligen Prinz- 
regenten von England gerichtet hHat!). Bon dem Hiftorifchen Werth 


1) Politiicde Skizzen über die Lage Europas vom Wiener Eongrek bis 
zur Gegenwart (1815—1867). Mebft den Depeichen des Grafen Exnft Friedrich 
Serbert zu Münfter über den Wiener Gongreß. VI u. 302 S. (Die Depefchen 
von ©. 180--802) Keipzig 1867. 
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diefer Aktenftüde wird jpäter die Rede fein, hier nur die Bemerkung, 
daß diefe Publication um jo mehr Beranlaffung gab, des Grafen 
Münfter in diefen Blättern ausführlicher zu gedenfen, als, jeit der 
legten Biographie defielben in Hormayıs Lebensbildern aus dem 
Befreiungskriege, durch Verb Leben Steins und Gneifenaus ein 
reiches neues Material an den Tag gefördert ift. Selbftverftändlicd) 
wird die feitdem gefteigerte Kenntniß jener Zeit überhaupt auch dem 
Bild des Grafen Münfter zu Gute fommen. Es ift nun natürlich nicht 
meine Abficht, hier einen vollftändigen Lebensabriß deflelben zu geben: 
dazu reihen bei Weiten die Quellen noch nicht aus. Bon feiner 
fpätern Thätigkeit für Hannover, feiner Verflechtung in die Braun- 
jchweiger Wirren u. f. w. wird daher nur jubfiviär die Nede fein. 
Dagegen halte ich e3 für notwendig zur geredhten Würdigung feiner 
Stellung in Wien, der früheren Lebensfhidjale vorübergehend Er- 
wähnung zu thun, hauptfächlich aber feine bedeutende Wirkfamteit 
in der Gefdhidhte der oalitionen gegen Napoleon, befonders feit 
1809, an der Hand der Correfponden; mit Gneifenau und Stein 
eingehend zu betrachten. 

Unferes Münfter Bater, Georg Yudwig Dietrich Freiherr von 
Münfter, dem er 1767 zu Levenburg in Weftfalen geboren ward !), 
war fürftbifhöflicher Hofmarjhall in Dsnabrüd. Derjelbe ward 
1792 in dem Anterregnun nad dem Tod Leopold II vorn dem 
Kurfürften- Reihsvicar Karl Theodor von Pfalz-Baiern in ben 
Grafenftand erhoben. Auf dem Bafedowjchen Philantrophin zu Def- 
fau und dann auf der Ritterafademie zu Lüneburg ward der junge 
Ernft für die Georgia Augusta vorbereitet, die er 1784 ala Student 
der Rechte bezog. Nach vierjährigem Studium dafelbft trat er als 
Auditor bei der Yuftizfanzlei zu Hannover in den Staatsdienft. 
1791 erfolgte feine Ernennung zum Hof- und Sanzleirath, 1793 
— nad inzwijhen erfolgter Erhebung in den Grafenftand — die 
erfte Verwendung im diplomatischen Dienft. 3 fcheint mir nicht 
unwejentlih für des jungen Grafen fpätere politifche Richtung, daß 
er fich feine Sporen in einer ziemlich heillen Angelegenheit verdienen 

1) Nach Hormayr Lebensbilder I 11 um 1. März 1766 zu Dsnabrüd. 
Ih folge der Angabe des Sohnes in den „Politischen Skizzen“. 
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mußte. E& galt dem englijchen Prinzen Auguft, Herzog von Sufler, 
der fih in Rom ohne die gejeglich nothmwendige Einwilligung des 
Königs vermählt hatte, den Befehl zur Nüdkchr nach England zu 
überbringen. Doc erwarb ihm feine Gewandtheit jo die Anerfennung 
König Georg TIL, daß er 1794 fon mit dem Herzog von Suffer 
nah Italien zurüdgefandt ward. E3 war ihm vergönnt, während 
eines Faft fünfjährigen Aufenthaltes dafelbit feine Vorliebe für Kunft 
zu befriedigen, Geift und Gejchmad zu bilden. Nach kurzer Beichäf- 
tigung in ber hannöverjhen Domänenverwaltung ward er 1801 
nad der Ermordung Kaifer Pauls als furfürftliih bannoverjcher 
Gefandter nad Petersburg gefickt. Hier Inüpfte er die für. feine 
jpätere Stellung wichtige Verbindung mit Fürft Schwarzenberg und 
Graf Philipp Stadion an; aus diefer Zeit datirt aber auch feine 
immer wacfende Mipftimmung gegen den preußifchen Staat. Schon 
die im Frühjahr 1801 zur Sicherung der jogenannten nordifchen 
Neutralität ftattgehabte zeitweilige Bejegung Hannovers durch preu= 
Bifche Truppen war ihm äußerft zumider, obwohl Friedrich Wilhelm III 
jede Idee einer Schadloshaltung gehabter DVerlufte an Hannover 
ohne Einwilligung Großbritanniens von fi mies. Yım Jahre 1808 
war e8 Münfter, der don Petersburg aus mit aller Kraft eine 
zweite preußijche Occupation des Landes zu verhindern ftrebte, die 
er al3 eine invasion prussienne anjah. Sein Bemühen war bei 
der unentichloffen jhwantenden Haltung des Berliner Hofes nur zu 
jehr mit Erfolg gekrönt, jo daß nad einem jhmählichen Bankeroti 
der furfürftlihen Behörden Hannover einige Jahre früher al3 andere 
deutjche Lande die Freude franzöfisher Befignahme zu koften befam. 
Mit diefer fFranzöfischen Befegung Hannovers begann befanntlich die lange 
Reihe der freiften Gemwaltthaten der napoleonifchen Politit gegen Deutich- 
land. Das Nächfte war die völferredhtswidrige Verlegung deutjchen 
Gebietes zur Wegfchleppung des Herzogs von Enghien aus dem 
bedifhen Ettenheim. Während das officielle Deutjhland in Regens- 
burg fich drehte und wand, um einer directen Erklärung gegen ben 
gefürchteten Nachbar aus dem Wege zu gehen, war c3 neben Ruß- 
land und Schweden allein der hannöverjhe Gejandte, der zu einer 
mannhaften Genugthuungsforderung angewiefen war. Belanntlic) 
fonnte diefer Schritt nicht verhindern, daß die Neichstagägejandten 
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duch mafjenhafte Abreife einen Beichluß unmöglich machten. In 
wie weit Graf Münfter an diefer Haltung Hannovers betheiligt war, 
ift nicht erfichtlih. rt etwas jpäter, in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1804, ward er von Georg III nad London berufen und 
dann zum hannöverjchen Staats: und Cabinetöminifter bei der Per- 
fon des Königs ernannt. Eine Stellung an fi) von mweitreichender 
Bedeutung, da ihrem Inhaber die gejhäftliche Vermittlung zwifchen 
dem König-Furfürften und dem Geheimrathscollegium zu Hannover 
oblag. Für den Augenblid freilich, jo lange das Stammland des 
engliichen Königshaufes in feindlicher Gewalt blieb, eine ziemlich 
wefenlofe Beftimmung, werm nicht Münfter e3 verftanden hätte ftatt 
der territorials-hannöverfhen die dynaftiich-welfiicde Seite feiner Stel- 
lung geltend zu machen. Er war der unermüdliche Verfechter der 
Anterefjen Georg III md feines Haufes gegen Jedermann, dabei 
troß enger Verbindung mit Pitt und fpäter mit Gaftiereagh und 
Ganning dem engliiden Barteitreiben fernftehend, daher von dem 
jelben unerfhüttert auf feinem Boften ausdauernd. Wie Hug diefe 
vorfichtige Zurädhaltung war, leuchtet ein, wenn man fi an bie 
ängftlihe Sorgfalt erinnert, mit der damals die Räthe der Krone 
wie des Parlaments beflifjen waren, jedes Opfer Englands für fpe- 
ciefl hannöveriche Intereffen des Königshaujes abzumweifen. So konnte 
Münfter in glüdliher Selbftftändigfeit feine Sträfte dem großen 
Kampf gegen Napoleon widmen. Denn wenn er den englifchen Ge- 
fchäften fern fand, jo war er dod, wie man mit Recht gefagt, ge- 
wifjermaßen das Fernrohr, durd) meldes die Leiter der britifchen 
Politit die continentalen Angelegenheiten betrachteten, über. welche fie 
damals oft jehr unzureihend orientirt waren. Wir. werden -jehen, 
wie diefes Fernrohr, nicht ftet3 ungetrübt von Boruriheilen, die 
Dinge jenfeits des Meeres abipiegelte. Zuvor nur ein Wort über 
Münfterd politiiche Anjchauung. Einen geiftesarmen, engherzigen 
Mann hat E. M. Arndt den Grafen Münfter gejcholten ), haupt» 
fählich wegen feines Verhaltens auf dem Wiener Kongreß. Er hat 
damit offenbar viel zu viel gejagt. benfoweit jchieht freilich die 
panegyrifche Darftellung Hormayrs über das Ziel hinaus. Münfter 


1) Arndt, Erinnerungen aus dem äußern Leben S. 237. 
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galt nicht nur, jondern war in der That ein Hochtoryg. Ob er aber, 
wie fein Sohn meint, wie alle echten Ariftofraten in Wahrheit frei- 
finnig war, darüber wird fpäter ein Wort zu jagen fein. Miünfter 
theilte den echt englifch ariftofratiihen Haß gegen den Emporfömm- 
ling Napoleon, eine Stimmung, die während feines Aufenthaltes 
am Beteräburger Hof hinreichend Nahrung erhalten hatte. Er em- 
pfand dabei vor Allem ald Hannoveraner jhmerzlih die Knechtung 
feines Landes, das reindeutfhe Intereffe ftand ihm exft in zweiter 
Linie. Das hannöverjhe Stammgefühl ging Hand in Hand mit feiner 
dynaftifchen Anfhauungsmweile. Er mar viel mehr Hofmann als 
Ariftofrat. Wie wenig er in diefer Beziehung, gleich einem Stein, 
ftolze Zurüdhaltung bewahrte, beweift wiederholt jeine Laufbahn. Ich 
erinnere an feine erfte Fahrt nah alien und deren Zwed; ich 
weile Hin auf feine fpätere Betheiligung an den Bemühungen, au 
durch die Hannöverjhen Gejandtidhaften das Material zu dem fcan- 
dalöfen Proceß gegen die nadhmalige Königin Karoline Herbeizu- 
fhaffen !).. Biel zu jehr war unfer Staatsmann in den Ndeenfreis 
und die Pläne feines Hofes verflodhten, als daß er vor Allem cine 
deutjche Politif hätte treiben follen. Cs erwächlt ihm daraus zu- 
nädhft fein Vorwurf. Non omnia possunt omnes. Aber man 
jollte doc aufhören, immer wieder feine Deutichheit zu preifen und 
ihm fo einen Standpunft anzumeifen, von dem aus das Lrtheil 
nur zu feinem Nadhtheil ausfallen fann. Dat Münfter nicht leicht 
vorgefaßten Meinungen entfagte, dafür ift fein ganzes Leben ein 
Beleg; zum MWeberfluß hebt e3 in feiner Schilderung des Wiener 
Gongreffes noch Barnhagen (Dentw. IT 296) ausdrüdlih hervor. 
Ein folder unausrottbarer, jeder Belehrung fpottender Widermille 
war ihm gegen Preußen eigen. Auch Hier liegt e8 mir, wie id 
Ihon jegt erflären will, durchaus fern, e8 dem hannöverjchen Grafen 
jhwer anzurechnen, daß er nicht preußiicher dachte al Preußens 
Staatsmänner felbft, daß er ih fpäter nicht bemühte, für diefen 
Staat in Deutfchland eine Stellung zu erfänpfen, welche jene durch 
ihre grundberjchicdenen, fait auf Borrath gearbeiteten Entwürfe für 
eine deutjche Berfafjung, mit einem Wort dur) mangelnde ftaat3- 


1) Barnhagens Dentwürdigkeiten IX 99 
Hiftoriihe Zeitfärift. XX. Geud, 
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männifche Konfequenz felbit theilweife verfcherzt hatten. Aber hohen 
deutfhen Sinn farm mıan do) darin ebenjowenig erkennen wollen, 
als etwa weitblidende ftaatsmännische Einficht, daß Münfter allen 
Ernites geplant hat, Preußen als einen Staat zweiten Ranges zmi- 
chen Oder und Weichjel fortvegetiren zu laffen. Seiner Mikadhtung 
und Bertennung diefes Staats jeßte dann allerdings fein Benehmen 
auf dem Wiener Congreß die Krone auf. Diefe perjönliden Stim- 
mungen entiprungene Unterfhägung der Bedeutung Preußens ift für 
den welfiihen Diplomaten um fo weniger entihuldbar, al3 weit 
minder eingeweihte Beobachter mit überrajhender Schärfe das Rid- 
tige erkannt haben. ch erinnere bloß an jene jüngft ans Licht 
getretene Aufzeihnung eines Adjutanten des Herzogs von Weimar, 
die, mitten in dem Getriebe jener europäischen Fürften- und Diplo- 
matenverfammlung entftanden, mit faft prophetiihem Blid die Zu- 
funft Deutichlands erfaßte. Das Gejagte wird vorläufig genügen, 
um die Stellung zu bezeichnen, die Münfter in dem von Pitt wieder 
aufgenommenen und von defien Nachfolger fortgefepten Kampf Eng: 
fands gegen die napoleonifche Uebermadht einnahm. England mwar 
die Seele aller jener Eoalitionen, die in kurzen Zwoifchenräumen fich 
immer wieder gegen Tranfreih zufammenfarden. Münfters Haupt« 
aufgabe war die Pflege diejer feftländifchen Beziehungen. Denn fo 
jungfräulih unnahbar die meerumgürtete britifche Anfel dem forfi- 
chen Eroberer gegenüberftand, fo vermochte fie doch, abgefehen von 
Digreffionen, wie jener in Portugal, vermöge ihrer eigenthümlichen 
Zebensbedingungen nur dur Ermuthigung und Unterftügung feft- 
(ändifher Mächte dem rxuhelofen Weltherrichaftsftreben Napoleons 
einen Riegel vorzufchieben. Der unglüdliche Krieg von 1805, der 
dur Niederwerfung Oejterreih& die fog. dritte Coalition jprengte, 
führte bekanntlich auch zu jenem berufenen Bündnig Preußens mit 
Napoleon, in Folge defjen nah dem Wortlaut der Proclamation 
Hannover von Preußen bis zum Frieden in Verwahrung und Ad- 
miniftration genommen ward. Münfter, damals perfönlich im Lande 
anwejend, weigerte fich jelbftverftändlich diefe in Folge eines über- 
rafhenden Umihrwungs der berliner Bolttit eingetretene Occupation 
anzuerfennen. Wu der nicht in die geheimen Verhandlungen Ein= 
geweihte konnte in diefem all Teicht unter der hurchfichtigen Hülle 
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das wahre Gefiht einer dauernden Befitnahme hervorbliden jehen. 
Mit jharfem Proteft jchied er von Hannover, das er bis zum Nahre 
1813 nicht wieder betreten follte. Noch fein Zahr war vergangen 
und der preußifche Staat eriflirte nur no) von dem guten Willen 
Napoleons oder vielmehr von feiner mweitausfhauenden Plänen zu 
Liebe bewiefenen Nadhgiebigleit gegen die Yürbitte Aleranders von 
Rupland. E3 folgte jene Vereinigung Franfreihs mit Rupland zur 
getheilten Erbihaft des alten Europa, nah Napoleons Sinn die 
lebte Etappe zur Alleinherrfhaft auf dem Gontinent. Cs Tiegt 
nicht in meiner Aufgabe, hier die allmählich bi3 zum Unerträglichen 
ich fleigernde EChriuht und Anmaßung des franzöfiichen Saifers, 
feine immer jdtwindelnder ausgedadhten Projecte au) nur zu jkize 
ziren. Nur eines muß ich hervorheben. Napoleon, in dem Glauben, 
Nuplands ficher zu fein, jah nicht mit Unrecht in England feinen 
underjöhnlichften Feind, das Haupthinderniß feiner “Pläne. Die 
Sontinentalblocade in ihren verjdhiedenen Stadien erfchien feinem 
radhedürftenden Geift al$ das Mittel, dem englifchen Staatötörper 
das Blut zu entziehen, das feine Adern durchftrömte. Ganz Europa, 
jo weit e3 in Freundfcaft oder durh Gewalt dem franzöfifchen 
Einfluß offen ftand, litt entjeglich unter diefem Syften. Begreiflicher- 
weile trat aud bier eine undermeidliche Folge unnatürlicher Ab- 
fperrung hervor, ein jhlau und fühn beiriebener Schmuggelhandel. 
Bon den emtlittlichenden Folgen dejlelben ift Hier nicht zu reden; 
aber er jchaffte viclfadh die Gelegenheit zur ununterbrodhenen Ber» 
ftändigung ungebeugter Patrioten mit Englaud, das immer bereit 
war, aus feinen anfdheinend unerf&höpflichen Mitteln zu antinapoleo- 
nischen Zweden beizuftenern. Der Mann, in deffen Hand alle Fäden 
diefes Neges zujammenliefen, war Graf Münfter in London. Durd) 
ihn erhielten zahlreihe deutjhe Dfficiere, die ihren Napoleonshak 
aus dem gefnechteten Baterland ins Ausland zu tragen gezwungen 
waren, Anftellung in der fich bildenden deutjchen Legion in eng» 
tiichem Sold oder aud) Verwendung bei den englifhen Truppen in 
Portugal. So teug er feinerjeit3 dazu bei, eine Anzahl waderer 
Männer aufzuberwahren für die Stunde der Rache. Weii wichtiger waren 
feine geheimen Verbindungen mit den feitens der franzöfiichen Polizei 
argwöhnisch bewarhten Regierungen und mit den Borktümpfern der 
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nationalen Sadhe im Poll. Unerhört feit den Tagen des Römer- 
reih& war die franzöfiiche Politik, mitten im rieden fremde Staaten 
ganz oder in ihren beherrfchenden Punkten bejett zu halten und aus- 
zubeuten ; Hatte einft Wallenftein das Princip befolgt, „den Krieg 
durch den Krieg zu ernähren“, jo hatte Napoleon auch hierin ori= 
ginell feine Heeresmaflen in den zum Frieden gezwungenen Staaten 
al3 unfreimillige Gäfte zurüdgelafen, um die Ueberwundenen nicht 
wieder zu Kräften kommen zu laffen. Unter diefen Umftänden, da 
faft alle militärifch-wichtigen Communicationen im Bereidh jeiner 
Armee Tagen, batte ein geheimer Verkehr feiner Gegner nicht nur 
die größten Schwierigkeiten, fondern auch faft unvermeidliche Ge- 
fahren. Gegen brutale Gewalt mußten alle Mittel der Lift gelten. 
Schwer zu enträthjelnde ChHiffrefehriften, angenommene Namen jollten 
die zahlreichen fremden und leider auch einheimifchen Spürer irre 
leiten. Der Iebhaftefte Verkehr beftand nach jener pomphaften Zu- 
fammentunft von Erfurt zwifchen London und Wien, zmifchen den 
beiden Peteröburger Freunden Münfter und Stadion. Lebterer, der 
in hohem Sinn nad dem Preßburger Frieden die Regeneration De- 
fterreich3 in die Hand genommen, jah fi bald in der verzweifelten 
Lage, nur dur einen neuen Srieg Bellerung hoffen zu dürfen. 
Schon 1808 fah er denfelben für unvermeidlich, aber ohne englifche 
Subfidien für unausführbar an. Er wandte fih an den britifchen 
Agenten in Wien, den Grafen Hardenberg, den Vetter des preußi- 
hen Staatstanzlers, der feine wichtige Miffion dem argmöhnifchen 
Auge der franzöfiihen Polizei gegenüber durch’eine abfichtlich zur 
Schau getragene Unbedeutendheit zu verbergen wußte. Neben ihm 
wirkte in demielben Sinne von Malta aus noch Yohnfon, mit dem 
im October 1808 aud der von der preußifchen Patriotenpartei, um 
Fühlung mit Defterreich zu gewinnen, abgefandte Graf Gößen in 
Berbindung trat !). Die Eröffnungen, die Stadion durch diefe Agen- 
ten dem beitifchen Minifterium machte, mußten über Trieft und Malta 
gehen; derin außer diefer und der noch weiteren über Konftantinopel 
fand feine Zutrauen ermedende Verbindung zu Gebote. nd troß- 
dem märe der geheime Bericht Harbenbergs Durch eine unbegreifliche 


1) Bert, Oneifenau I 432 
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Andiscretion in der Times beinahe Gemeingut der Franzofen und 
Branzofenfreunde geworden, zu einer Periode, in der ein zu früh- 
zeitiges Bekanntwerden die Erhebung gegen Napoleon im Seime er- 
ftiden fonnte. Wie Münfter bemüht war, dem öfterreidhifdhen Gabinet 
in feinen Finanznöthen durch englische Subfidien unter die Arme 
zu greifen, wie er fi) anftrengte, dur mwirkfame Digreffionen im 
Nüden des Feindes auf Defterreich nicht die ganze Wucht deffelben 
falten zu laffen, ift befannt. Ueber Helgoland, damala wegen der 
maffenhaften Anhäufung britiider Waaren, die ein kühner Schleidh- 
handel troß aller Douaniers an die Küften des Feftlandes zu jehaffen 
verftand, mit dem Namen „Hein London“ bezeichnet, wurden die 
Beziehungen zu den melfilchen und deutfchen Patrioten neu angetnüpft. 
Hier kreuzten fi) Boten und Nachrichten, hier jaß damals als ftän- 
diger hannöverfcher Beobachter der Oberft von Deden, von hier aus 
unterhielt als englifcher SGommiffär Nicolas eine fortlaufende Verbindung 
mit Graf Münfter. 3 unterliegt feinem Zweifel, daß die Schilb- 
erhebungen Braunfdhweigs, Dörnbergs, die Unternehmung gegen 
Magdeburg in der Borausficht der Anlehnung an ein britifches Lan- 
dungsheer in Norddeutihland ftattfanden. Eine joldhe Diverfion in 
der Flante Napoleons, die gut geleitet überall eine Erhebung der 
Maflen gegen die aufgedrungenen Herrn zur Folge haben mußte, 
wurde von den Öfterreichifchen Diplomaten und eldherrn in ihrer 
ganzen Wichtigkeit erfannt und in London eifrig befürwortet. &ier 
betrieb diefe Angelegenheit im Auftrag des Erzherzogs Karl und des 
Grafen Stadion der Graf Waldftein, in engem Anjchluß an Münfter. 
Eine Landung englifdehannöverfher Truppen an Elbe und Wefer, 
um jene bonapartifChe Eintagsfhöpfung in Kaffel über den Haufen 
zu werfen, die alten Unterthanen in Hannover, Braunfchweig und 
Hefien für ihre Landesherren unter die Waffen zu rufen, das war 
der Plan des fühnen Dörnberg, Münfters Neffen. Diefer, im eng- 
lifchen Minifterium darin von Ganning unterftüßt, fuchte ganz in 
diefe Pläne eingehend die echt englifhen Ydeen Caftlereaghs zu be- 
fämpfen, weldyer der Vater des unglüdlichen Unternehmens war, bie 
Abmwejenheit Napoleons zu der Vernichtung des neuen franzöfifähen 
Handelsdepots in Antwerpen zu benugen. 8 ift ganz befannt, mie 
die totale Unfähigkeit des Anführers die koftbare Erpedition zu Grunde 
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geben ließ, während die Zeit verftrich, die durch eine gut angebrachte 
Digreffion den Schlag hätte verhindern können, der Defterreich traf. 
Auch Preußen Hatte, geleitet dur die am Hof allzugemichtige 
Stimme Rußlands und die Yntriguen der Yranzojenfreunde, dem 
Berlauf der Dinge ruhig zugefehen. Jn den Häuptern der Patrioten- 
partei freilih war der Unmille nahe daran gewejen, alle Bande des 
Gehorfams zu fprengen. Das Ausbleiben des feft erwarteten, von 
Blücher mehrfach bereits fignalifirten englifhen Landungsheeres ver- 
urtheilte auch fie zum ingrimmigen Dulden. Einer der beften von 
diefen Männern, Gneifenau, hatte, bei feiner thatkräftigen Natur 
nit im Stande dies ewige Hangen und Bangen zu ertragen, fchon 
vor der Schlacht bei Wagram und dem Waffenftillftand vom 12. 
Yuni den Entjhluß gefaßt, den preußifchen Dienft zu verlafen, in 
England für die gute Sache perjönlich zu wirken, eventuell Napoleon 
an der Spige einer englifch-deutfhen Legion zu befämpfen‘). Er 
fam gerade zeitig genug nad England, um das Klägliche Scheitern 
der Scelde-Erpedition, das Zerwürfnig zmwifchen Caftlereagh und 
Canning, das Ausjheiden des Leptern aus dem Minifterium zu 
erleben; damit fiel jede Hoffnung auf eine englifche Landung in 
Norbdeutichland, um jo mehr ald das von Niemand unterftüßte 
Defterreih am 14. October mit Napoleon jeinen Frieden gemacht 
hatte. Oneifenau, der trog de3 wenig günftigen Cindruds, den er 
bon der inneren englifchen Verwaltung empfing, bei Rußlands un. 
veränderter Haltung nur von Großbritannien her den entjcheidenden 
Anftop zum Umjhwung erwartete, bemühte fi in jeinem Sinn auf 
den Prinzregenten zu wirken. ®r fam damit in nähere Berührung 
zu den melfifchen Plänen für Deutjchland, von denen nachher die 
Rede fein wird. Selbftverftändlich, daß er dem Grafen Münfter, der 
die Seele aller diefer Beftrebungen war, näher trat. Er gibt ihm 
das vortheilhafte Zeugniß, über dem Unglüd Deutfchlands den Hak 
gegen Preußen vergefien zu haben und in der Erhaltung diefes 
Staates die Bedingung der Rettung des nörbliden Deutjchland zu 
erbliden. Sofern man nicht fein Hannover antafte, fei er zu Allem 


1) Perg, Oneifenau I 515, 520 ff. 
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mitzuwirfen bereit‘). Das Zeugniß würde noch werthboller fein. 
wenn wir nicht wüßten, wie fehr damald und auch noch fpäter der 
nad) einer vettenden Hand raftlos ausjpähende Scharfblid des patrio- 
tischen Dfficierd in jene Hannöverjchen Ydeen eingegangen war. &3 
blieb für die Folgezeit zwiichen ihm und Münfter eine enge, vielfach 
herzliche Verbindung, die von mannigfadhen Folgen für das Wert 
der Befreiung gemejen ift. Zunächft fchien nad dem Wiener Frie- 
den dazu weniger Ausfiht als jemals. Und doch war e3 bie in 
Zufammenhang mit demjelben zu Stande gebrachte döfterreichifche 
Heirath Napoleons, welche die erfte ernftliche Erfaltung zwifchen Frant- 
reih und Rußland herbeiführtee Unverhüflter als bisher verrieth 
fi Napoleons titanifcher Plan, hinweg über das zu Boden geworfene 
Rupland in Indien dem gehaßten England die Todeswunde zu ber= 
fegen. Die Pläne gegen Rupland mußten für Jeden, der Napoleon 
fannte, Preußens völlige Unterdrüdung, die Aufhebung feiner Sonder- 
eriftenz nahegerüdt erjcheinen laffen. Der Patriotenfreis, der hier 
auch nach Steins Entfernung unermüdet und ungebeugt Preußens 
innere Kräftigung und Wehrhaftmachung betrieb, jah nur in diefer 
Rüflung zum VBerzweiflungsfampf und in der Anlehnung an Eng» 
land die Rettung. Hier war aber zunächft der Reit des Vertrauens 
zu Preußen gänzlich gejehwunden: jelbft Baron Gibfone, einer der 
eifrigften Patrioten, nebft feinem ihm gleihgefinnten Bruder aus 
Schottland entftammend, aber längft in Danzig germanifirt, und 
mit Münfter wie OGneifenau, deren Verbindung er vermittelte, be= 
freundet, fand in London „verjhloffene Kälte”). Man beriendete 
alle disponiblen Kräfte auf den ruhmreihen Kampf in Spanien, 
ohne Neigung im Verein mit den großen Mächten des Gontinents 
den Kampf in Deutfchland auszufehten. Man hatte genug an der 
allerdings unangenehmen Erfahrung, daß erftere wohl die englifchen 
Subfidien zu Contributionszahlungen an den fiegreichen Treind be= 
nußt hatten. Exjt die unzweifelhaft fchwere Gefährdung ganz Nurd- 
deutfchlands, das der Einverleibung in Frankreich entgegenzugehen 
ihien, falls der Kampf mit Rußland zum Ausbruch käme, änderte 


1) Perg, Oneifenau I 571. 
2) Pers, Oneifenau II 16. Berg. 43. 
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die Politif des Prinzregenten. Durch den Herzog von Braunjchmeig 
und Graf Münfter gelangten Anfang Juni 1811 hierüber wichtige 
Gröffnungen an Oneifenau. Geld, Gewehre und Munition forderte 
diefer, um die Lüden der Rüftungen ausfüllen und die von ihm 
befürmworteten infurrectionellen Maßregeln ins Werk jeßen zu können. 
Um das Einvernehmen zu fördern, hatte Münfter, da diplomatifche 
Beziehungen natürlich nicht beftanden, der jchriftliche Verkehr aber 
fehr unficher war, den Freiheren von Ompteda ala vertrauten Unter- 
händler nach Berlin gefandt. Münfter warb dur Gneifenau ein- 
geweiht in die Ideen bed Kriegs, wie ihm Leßterer gegen den mäd)- 
tigen Feind fih vorftellte. Yedodh blich für Ompteda das unent- 
Ichlofjene Schwanten des Königs ein bedenklicher Punkt, um fo mehr 
ald man gegenüber dem Drängen Napoleons nad Entwaffnung mit 
zeitgewinnenden Ausflüchten durdaufommen glaubte. Zwar war 
Gneifenau no ziemlich guten Muthes: er plante fogar eine von 
Goldberg aus mit britischer Hülfe zu unternehmende Digreflion an 
die Nordfeefüfte. Im der volllommen richtigen Einficht, daß bie 
Franzofen nichts mehr jäheuten als Bollöbewaffnungen, forderte er 
Münfter auf, nad) Hannover beim Ausbruch des Kriegs in Perjon 
fih zu begeben und diefes Stammland Namens des Prinzregenten 
zu den Waffen zu rufen. Alles vergebens. Durch nicht mehr un- 
gewöhnlihe Künfte ward Preußen in das franzöfifhe Bündnik 
hineingefchredt, ein Borgang, dem nicht ganz einige Wochen fpäter 
Defterreich folgte. Für Gneifenau war des Bleibens nicht mehr auf 
feftländifchem Boden. Mit ehrenvollem Abfchied wandte er fich über 
Rußland und Schweden nad) England, um von da aus durch Unter» 
fügung Münfters und anderer Freunde nach Kräften zu wirken für 
die erjehnte Befreiung. Eine deutihe Legion im englifhen Sold 
hoffte er gegen die gehaßten Unterbrüder führen zu können. Graf 
Münfter war eifrig dabei, die in Rußland verfümmernde Legion mit 
britifchen Subfidien zu unterhalten, fon um dadurch den Kern eines 
neuen hannöverjchen Heeres zu gewinnen. Anbererfeits fand er bei 
Gneijenau Förderung feiner Allianzpläne mit dem Kronprinzen bon 
Schweden. Man fuchte damals in England, vorfichtig gemacht dur) 
die ebenfo colofjalen als vergeblihen Opfer für die großen Coalitio- 
nen, die Mittelmächte an fich anzufchließen und glaubte in Bernadotte 
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den rechten Mann zu einer Digreffion in Napoleons Rüden gefunden 
zu haben. Begreifliherweife war Gneifenaus Vertrauen auf Preußen 
durch die Tehten Vorgänge aufs Tieffte erjhüttert. Mit welchen 
Schwierigkeiten, unter welchen Gefahren hatte er nebft gleichgefinnten 
Freunden gerungen, diefen Staat zum Widerftand fähig zu machen, 
und alles das follte nun dem entgegengefegten Zwed zu Gute tommen. 
An diefem Zeitpunkt gefhah e&, daß er mehr, ald man erwarten 
follte, in Münfters großmwelfifche Pläne einging, indem er fich ihrer 
als Mittel, daß ich jo fage, ald Lodfpeife bediente, um das britische 
Antereffe an den Angelegenheiten des Gontinents nicht erlöfchen zu 
Yafien. Für die englifhe Regentenfamilie lag die Beforgniß nahe, 
daß im Fall der Vermählung der einzigen Xochter des dermaligen 
Prinzregenten mit einem Yürften aus anderem Haus der welfifche 
Stamm vom britifhen Thron ausgejchloffen würde. Daher die fhon 
1809 bei Gneifenaus Anmejenheit mit Vorliebe gepflegte Ydee der 
Wiederherftellung und Vergrößerung Hannovers. Die englifchen 
Prinzen mie aud Graf Münfter hatten diefen Gefichtspuntt fleißig 
im Auge. Oneifenau unter Borausfegung der Schonung Preußens 
und der Billigung der dortigen Regierung nährte diefe Hoffnung 
eines großen norddeutichen Staats zwifcden Elbe und Schelde, eines 
„Rordgermaniens“ oder „Auftrafiens“'). Die Differenz trat: bald 
genug hervor. Gneifenaus Aeußerung gegen den preußifdhen Staats» 
fanzler, daß nad) der ausgejprocdhenen Meinung der englifchen Minifter 
fünftighin Preußen und Oefterreich die Leitung in Deutjhland über- 
nehmen follten, veranlaßte Münfters heftigen Widerfprud. Der 
Prinzregent mie auch er felbft feien entjchloffen, daß Hannover fi 
niemals eine folhe Schußherrfchaft gefallen Iaffen dürfe, meldhe die 
regierenden Häufer zu Bafallen und in Kurzem zu Unterthanen 
herabwürdigen werde. Eine jolde SchugherriKhaft, jehrieb er am 
Ompteda, fei wie jhon früher jo auch jegt Preußens geheimes Ziel, 
welches fich jedoch die Hurfürften von Sachen, Baiern, Würtem- 
berg, Helfen gewiß nicht gefallen laffen, jondern dagegen mit Yrant- 


1) Ueber bdiefen mwelfijchen Staat, |. Perk, Gneifenau II 489, 469, 472. 
Bergl. 1569. Hardenberg widerfpradh entfchievender Ydee, a.a. ©. II 509. Die an» 
geführten Stellen berichtigen zum Theil die Angaben in Steins Leben III 2838. 
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reis Hülfe zu den Waflen greifen würden‘), Der bloße Gedante 
aljo, Preußen in der Zeitung der vaterländifchen Angelegenheiten einen 
Borzug vor dem neuzuerrichtenden welfifchen Reich zuzugeftehen, erregte 
des hannöverfchen Staatsmannes bittern Groll. Gneifenau irrte 
fid alfo, wenn er Münfter betreffend zu Dörnberg jagte: Ueber die 
politijden Plane find twir ganz einverftanden?). No mehr tritt 
diefe Differenz der politifhen Anfhauungen zwiichen Münfter und 
Stein hervor. In dem Briefwechjel Beider aus der Zeit vor und 
während bes Befreiungskrieges findet fi die Anfhauungsweile Mün- 
fterö oft auf das Charakteriftifäfte ausgedrüdt. Stein hatte fich 
geftügt auf ältere Belanntjchaft jchon 1811 vor feiner Berufung 
nad Rußland wiederholt an Münfter gewandt, unter Anderm aud 
mit dem Wunfch einer Verwendung bei einer engliichen Gefandtichaft 
nad Ausbruch des franzöfifcheruffifchen Krieges. Er war feitdem 
beflifjen gewejen, venjelben von dem Fortgang der Dinge in Rußland 
in Kenntniß zu erhalten und gleich Gneifenau von ihm Mitwirkung 
englijher Schiffe bei den zur Befreiung Deutichlands beabfichtigten 
Mapßregeln zu erwirken. Beide Männer waren jedod, wenn aud) 
von gleihem Haß gegen den Unterbrüder des Vaterlandes befeelt, 
do von fehr verjchievenem Charakter). Steins aufbraufendes rüd- 
fichtslofes Welen mußte mit Münfters zurüdhaltender VBornehmpeit, 
feinen in mancher Hinfiht eben: jo vorurtheilsvollen al3 hartnädigen 
Ueberzeugungen bald in Conflict fommen. Weniger in Bezug auf 
die Mittel, obwohl auch hier der hannöverfche Ariftofrat in der von 
Stein gewünfjchten Bolkserhebung mancdherlei Gefahren für die Zu= 
kunft erwadhjen jah*), als in Betreff des Ziels. Darin waren 
Beide bald einig, daß nur mit dem Sturz Napoleons der Welt die 
Ruhe zurüdgegeben werden könnte, aber die Frage des Neuaufbaus, 


1) 1813, April 14., im Wuszug bei Bert, Gneifenau IT 506. 
2) Perk, Oneifenau II 497. Ych bemerfe noch, daf wir über die Stellung 
Miünfters zu Oneifenaus Verhandlungen mit der englifchen Regierung darıım 
offenbar im Einzelnen vielfach erft ungenügend unterrichtet find, weil Perk nicht 
verftattet ward, die Londoner Archive hierüber einzufehen. 
3) Worte von Perk, der Beide kannte, in Steins Leben III S. 40 
4) Arndt, Erinnerungen aus dem äußeren Neben S. 194. 
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mit einem Wort die deutfche trage jchied ihre Wege. Es ift von 
mannigfahem Intereffe, an den eigenen Herzensergüffen beider Männer 
den Grad der Differenz fi vor Augen treten zu lafen. WMünfter 
hoffte jeher viel von einem jehwediihen Feldzug, Stein erflärte das 
Ihmwedifhe Wejen für eine Seifenblaje!); er verlangt vor Allem 
Uebernahme der zu verftärkenden deutfhen Legion in engliihen Sold, 
um mit ihr unter tüdhtigen Befehlshabern den Ynfurrektionskrieg im 
nordwefllihen Deutjchland anzufaden. Die jo eingenommenen, augen- 
blifich berrenlofen Länder follten einem politiichen Verwaltungsrath 
unterftellt werden, der die Mittel derjelben für die gemeinfame Sache 
ausnügen foltee Münfter verhehlte bei aller Anerfennung der 
Grundidee feine Bedenken über den „viereinigen Dictator“ nicht, 
wenn aud ihrer beider Köpfe unter einen Hut paffen würden; er 
will jedoch nicht Shwören, daß Stein den Preußen und er den Han= 
noveraner ganz würden ablegen können ?). Hier zeigt fich jehon der 
Keim des Zwiejpaltes zwiihen dem unabhängigen Patrioten und 
dem tmelfiichen Minifter. Bald fchieden fich die Stimmungen nod) 
unverföhnlicer. Stein hatte fich in einer für den ruffiichen SKaifer 
beftimmten und dann aud Münfter überfandten Denkfchrift vom 17. 
November 1812 über die Grundfäße ausgefproden, die er beim 
Borrüden des ruffiiden Heeres Deutfhland und insbefondere deffen 
Yürften gegenüber beobachtet haben mollte. Statt von einer an bie 
Höfe zu erlaffenden Einladung zum Anjchluß zu reden, follte wenigftens 
theiltweife das Eroberungsredht geltend gemacht werden und zwar gegen 
widerjeglihe, unterwürfige oder auch von Napoleon vertriebene Fürften 
in gleicher Weife. 3 war Steind Ueberzeugung, der er au in 
einem Brief an Münfter Ausprud verlieh, daß nur die Einheit und, 
wenn dieje nicht möglich, ein Auskunftsmittel, ein Uebergang Deutid- 
lard reiten könne. Er weilt e3 zurüd, daß Münfter in ihm den 


1) Auch Münfter Hat fich jpäter davon überzeugt. ALS es fi im Früh- 
jahr 1815 um erneute Rüftungen gegen Napoleon handelte, fehrieb er an den 
Prinzregenten von England: J’espöre pour le bien de l’Allemagne que la 
Sudde ne sera point invit6e de se joindre & nous. ©. feine Depeichen 
©. 233. 

2) 1812, November 3, Steins Leben III 188. 
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Preußen vermuthe, er habe nur ein Baterland, das heiße Deutfd- 
fand, nur ihm und nicht einem Theil defielben fei er von Herzen 
ergeben. „Mir find die Dynaftien, fährt er fort, in diefem Augen- 
blide großer Entwidelung volltommen gleichgültig, e3 find blos Wert- 
zeuge*. Sein Wunfd fei, dak Deutidland groß und ftarf werde, 
um feine Selbftftändigkeit, Unabhängigkeit und Nationalität wieder 
zu erlangen und zu behaupten‘). &3 war das gefchrieben nad) der 
Vernichtung der Franzöfifhen Armee, mitten unter raftlofer Thätigkeit 
und wechjelnder Hoffnung. Gegen ihn erhob fi nun Münfter als 
Vertreter neuer fyftematifcher Staatskunft und legitimer Principien. 
In einem Schreiben vom 4. Januar 1813 tadelt er in dem Be- 
wußtfein, zugleich ein echter Hannoveraner und ein echter Deutfcher 
fein zu können, die fehroffe Art, mit der Stein über die beutfchen 
Fürften fowie über Bernadotte fi ausfprädhe. Er wünjcht die Reichs- 
verfafjung als noch egiftirend anzunehmen und ihre Mängel zu ver- 
beffern — haratteriftifch für die furbraunfchmweigifche Auffafiung, welche 
die rechtliche Berbindlichleit einer Auflöfung des Reichs durdh die 
feitens Franz II erfolgte Niederlegung der Kaiferkrone nicht amer- 
fannte — er warnt energifch vor Gonftitutionsmaderei. Er fieht 
bei Steind: „Ummälzungsvorjhlägen“ die Gefahr eintreten, Alles zu 
verlieren. Yhm, fährt er fort, feien die Dynaftien nicht gleih. 8 
folgt eine Declamation, in der der „Ruhm der Guelphen“ und die 
Greiheit Englands unter den Georgen neben den preußifchen Prügel 
und Zadeftod geftellt, Friedrich der Große als Herbeiführer des Ruins 
Deutjhlands gejdolten und endlich mit der an Münfter gerichteten 
Grage des Regenten gejchloffen wird: wenn Stein die Dynaftien 
gleichgültig find, warum nennt er nicht uns ftatt Preußens? Nach 
weiteren Angriffen auf Friedrih Wilhelm III und die „Regierungs- 
fudgt des Preußifchen Syitem3“ heißt e3 dann: „Preußens Macht 
lebt nur noch in der Erinnerung. Sie mag zwifdhen der Weichjel 
und Elbe ala Macht zweiter oder dritter Größe aufftchn. Warum 
jolte Rußland nicht die Weichfel als Lohn feiner Thaten erhalten? 
warum follte Preußen in früheren Friedensichlüffen abgetretene Be- 


1) Steins Xeben III 226; die Denfirift S. 204. 
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fisungen zurüderhalten, um den Kreiß feiner Berationen auszudehnen 
und um mit Frankreich zu intriguiren? Bedenfen Em. Ercellenz da= 
gegen was ic) über die Bildung eines großen Staats zwijdhen der 
Elbe "und dem Rhein aus herrenlofen Gebieten gejagt habe“ 1). 
E35 folgt nun noch eine Verherrlihung der fleinen Höfe, die 
ala Gentralpuntte der Willenfhaft, Gultur und des Wohlftandes 
gepriejen werben, und zum Schluß dic nochmalige Erfiärung gegen 
eine Bereinigung Deutfhlands unter einem oder zwei Herren?). Man 
fann faum erftaunt genug jein über die Begriffsverwirrung, mit der 
ein Politifer, der jo eben erft die Anwendung des Eroberungsredhts 
auf Deutjchland fo energisch beftritten, der bald nachher wieder, em- 
pört über den Aufruf von Kalifch das suaviter in modo gegenüber 
Deutjhlands Fürften beobachtet willen will, der, wie wir jehen wer: 
den, fich fpäter der Aneignung des eroberten Sachjens dur Preußen 
mit aller Kraft miderjehte, daß- ein folder Mann, ehe die Tinte 
troden geworden, mit der er fein Verdammungsurtheil über „Um- 
wälzungsvorjhläge” niedergefchrichen, jelbft in der Begeifterung für 
fein Stedenpferd fih an den redhtmäßigen altpreußifCen Gebieten 
zwifchen Elbe und Rhein vergreifen will. Ya noch mehr, er will 
au den Rufien ein deutjches Kernland ohne Weiteres zufommen 
laffen. Mag der Groll über die unfäglih fhwachmüthige Politik 
des Berliner Hof3 im lebten Jahr auch noch jo gerechtfertigt erfchei= 
nen, aus Münfters Worten vermag ih nur den bitterften Haß gegen 
den preußifchen Staat verbunden mit einer fich jelbft überhebenden 
Beratung deffelben herauszulefen. 8 handelte fi) aljo in diefem 
für Deutfchland jo unendlich wichtigen Augenblid für den hannö- 
verfhen Staatsmann vor Allem um die Gründung feines Welfen- 
reis, damit, wie er in einem Poftjeriptum feines Brief3 ausdrüd- 
lic jagt, das braunjchweigiiche Haus nicht troß feiner Berdienfte um 


1) Die betrefiende Stelle fehlt in dem bei Hormayr Xebensbilder II 227 
(in der zweiten Auflage IT 257) abgedrudten Brief. Ych gebe fie nach dem 
vollftändigen Abbrud bei Perk Leben Steins III 242. Der gerügte Mangel ift 
ein neuer Beleg für die Unmzuperläffigfeit der Hormayrichen Publikationen. 

2) Stein hatte fih früher für ein zwifchen Oefterreih und Preußen ge- 
theiltes Protectorat ausgejprodhen, übereinftimmend mit Geng Anficht im Herbft 1806. 
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die Sadje Europas bei dem borausfichtlichen Mebergang der englifchen 
Krone in andere Hände, Alles verliere!). Nicht allein im feiner 
deutjhen, aud in der allgemeinen Politil verlor er aud jeßt feinen 
Augenblid diejes Ziel aus dem Auge. So jehr er für dag Bünd- 
nig mit Schweden gefchäftig war und demjelben zur Entihädigung 
für Finnland feitens Englands die Garantie Norwegens zu ver- 
fchaffen juchte jo jehr fträubte er jich gegen eine anderteitig ange- 
regte Allianz mit Dänemark, gegen das er das Eroberungsrecht gelten 
laffen wollte, weil die Entfgädigung deilelben für das abzutretende 
Norwegen in den Gebieten Deutichlands hätte gefucht werden mitllen, 
die Münfter für fein Welfenreih beftimmt Hatte. Die freundlichen 
Gefinnungen Münfters in Betreff Preußens wurden vereitelt durd 
Yorks kühnen Entjhluß und die ungeahnt madhtonlle Erhebung des 
preußiichen Volls und Staats aus tiefen Fal. Doch vermochte 
vorerft der fo lange im Stillen gejürte und num endlich) zum Aus: 
bruch gelangende Unabhängigkeitstampf Deutfchlands gegen feine 
Bebränger feineswegs aus Münfters Innerem den „echten Hanno: 
veraner“ zurüdzudrängen. Statt des fitllihen Zorns, des hohen 
patriotifhen Schmwungs, der Stein und Gneifenau bewegte, trägt 
unjer Staatsmann fih unabläffig mit jeinen hannöverfchen Ber- 
größerungsplänen. Obendrein jaß er in England, wehin Nadhrichten 
über die gemadten Hortjchritte nur jpärlih und jpät gelangten, da 
faft alle deutfchen See» und Handelsftädte in des Feindes Gewalt 
waren. Er beflagt fich jelbft, aus den franzöfifchen Bulletins das 
Wahre herausipeculiren zu müfjen. Diefe Entfernung von dem Ort 
der Handlung erklärt Manches in feinen den Thatfachen gegentiber 
merkwürdig zurüdgebliebenen Anfihten. Txroß Steins und Gnei- 
jenaus wiederholter Mahnung, troß der Erklärung feiner Bereit 
willigfeit, im Fall er nügen könne, in Deutjchland zu erfcheinen?), 
blieb er bis in die Wintermonate hinein in England. Zweifelsohne, 
wenn aud der Gefhäftsgang diefer Unterhandlungen heute mod 


1) Die rer, die Schelde alS Grenze zu gewinnen, mußte, wenn wirktich 
ernfthaft gehegt, aufgegeben werden wegen der Wünfche des englifhen Minifteriums 
für Begränbung eines ftarken niederländifchen Königreich. 

2) Steins Leben III 362 u. 392. Gneijenaus Leben IT 551. 
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micht offen vor Augen Tiegt, war er e8, der unmittelbar, feitbem der 
Krieg Deutjchlands Grenzen fich nahte, von London aus für Han- 
nover auf Oftfriesland und Hildesheim „vifirt“ hat. Durch ihn 
als den hannöverjhen Minifter bei der Perfon des Königs müffen 
die Negotiationen eingefädelt fein, die durch Lord Charles Stuart, 
den Bruder Gaftlereaghs, mit Preußen über ein Bündnik nebft Sub» 
fidien, fowie über die preußifcherjeit3 zu gewährenden Landabtretungen 
geführt wurden. Pebterer erflärte fich no während des Waffenftill- 
ftands im Juni für nicht infteuirt zum Abfchluß des Subfidien- und 
Allianzvertrags, feilichte aber, trppagm „Die Briten noch feinen Mayn 
und feinen Schilling zum Krieg SM“), um preußijche Lande mie 
Hildesheim, Gostar, Minden, Ravensburg zur Abrundung des pro- 
jectirten Welfenwichs. Stein wußte wohl, was er that, ala er-am 
19. Mai an Muünjterd Adrefje den Vorwurf richtete, daß man fid), 
während das Schidjal von Deutjchland und der Welt auf dem 
Spiele flehe, um Minden und Navensberg zanfe, damit die hannd- 
verfhen Minifter von Hannover nad Osnabrüd nur auf claffiihem 
guelfiihem Boden reifen fönnten®). Die britifch-hannöverfche Politik 
jeßte bekanntlich ihren Willen dur. Hardenberg geftand im PVer« 
trag zu Neichenbad (14. Juni) die Vergrößerung Hannovers um 
250—300,000 Seelen einjchließlih Hildesheim zu. Preußen erhielt 
auch jebt jo wenig wie jeitens Rußlands zu Kalifch pofitive Zufagen 
betreffend feine eigene Reconftruction. &3 war ihm, ganz ähnlich 
der Beltimmung zu Kalifh, nur Wiederherftellung in benfelben 
ftatiftiichen und geographifchen Verhältniffen zugefihert, die e® vor 
dem Mrieg von 1806 gehabt. Ein mefentlicher Unterfchied war nur 
der, daß man hier bertragsmäßig rechtmäßige Befigungen einem An- 
deren abtrat, ohne fi eine beitimmte Entihädigung unter derjelben 
Form auszubedingen. Daß, wie noch Häuffer (IV 224) angenom- 
men, damals fchon geheime Verpflichtungen betreffend die Abtretung 
Oftfrieglande menigfiens von Seiten Hardenbergs übernommen wor« 
den, cheint nicht richtig zu fein. Erft im März 1815 erflärte 
Münfter den geeigneten Moment für eingetreten, de presser la 


1) 8. Süuffer, Deutjche Gejjichte IV 222. 
2) Steins Leben III 367. 
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cession de la Frise orientale et de Lingen'), Id will hier 
hervorheben, daß er jelbjt e8 in hervorragendfter Weife war, der die 
Erwerbung Dftfrieslands betrieb, weil er die Nadhbarjchaft Hollands 
einer Flankirung dur preußifche Gebiete weit vorzog. Er mußte 
dem Prinzregenten die zur Gewinnung Oftfrieslands nothmwendige 
Abtretung des HerzogthHums Lauenburg abzudringen ?). Auf der andereu 
Ceite aber juchte er den von Stein ihm gemachten Vorwurf von fi) ab- 
zumwälzen. „Wie gerne hätte ich den Bären erlegt gejehen, ehe man 
über die Theilung jeiner Haut geftritten. Yft e8 unfere Schuld, wenn 
man dort (in Preußen) damit anfängt fi) Alles beizulegen, was im 
nördlichen Deutjhland durch Eroberung oder Negociation zu erhalten 
jein wird, avec la seule exception etc.” (Hormulirung der preu- 
Biihen Entfhädigung in dem Bertrage von Kaliih; als nicht zur 
Entjhädigungsmafje gehörig ift dajelbft Hannover bezeichnet.) „it 
ed da nicht Zeit, wenn man 7 Millionen Livres Sterling, eine Go- 
lonie, ungeheure Waffenrüftungen zc. hergibt, einige unentbehrlidhe 
Arrondifjements für unjere künftige Ruhe zu fordern, die und aud 
Alle ohne Ausnahme bis auf Preußen gern zugeftehen würden 2c.“ 
Stein fand e8 denn auch für angemeffen, feine Ausbrücdhe von Reiz- 
barkeit und Ungeduld zu entjchuldigen. Beider VBerhältnik blieb zu- 
nähft ein freundfchaftliches. Stein mwünjchte dringend Münfters 
Auftreten in Deutfhland, damit derjelbe den ganz umgewandelten 
Geift jeiner Bewohner kennen lerne und bei Unterhandlungen durch 
fein Eingreifen die Partei der Baterlandsfreunde ftärke und hebe. 
Münfter jeinerfeits entzog fih nicht dem gewaltigen Eindrud des 
erhebenden Schaufpiels, weldhes in jenem Jahre die mit aufopfern- 
dem Heldenmuth ihre Unabhängigkeit erkämpfende deutiche Nation 


1) ©. feine Depefhen vom Wiener Congreß ©. 228. 

2) Depeihen ©. 208, 227 u. 234. Lauenburg jollte Dänemark erhalten und 
dafür das von Schweden, in Entihädigung Norwegens, zu befommende VBorpom- 
mern un Preußen abtreten. Hannover hatte nichts eingebüßt, alfo auf Bergrö- 
Berung feinen Anjprucd. Münfter hielt eine joldde aber auch aus folgendem Grunde 
für nothwendig: lorsque toutes les dimensions des etats de l’Alleımagne 
»’slargiront, nous devieudront relativement plus petits, si nous restons 
renfermes dans nos limites. 
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darbot. Die deutfhe Gefinnung, eine anerfennendere Beurtheilung 
aud) Preußens tritt unverkennbar hervor. Er freut fih, daß Lehteres 
die frühere Schmad fo jhön ausgelöfcht, er zittert, daß Napoleon 
zur Befinnung gefommen fei und den faulen Frieden, den die öfter- 
reihifche Politit ihn entgegengetragen hatte, angenommen haben 
fönnte. Eifrig betreibt er die VBeichaffung der feitens Englands zu 
gewährenden Geldmittel. Zürnend über die Schmadh, daß deutfche 
Könige und Yürften jklavifch dem franzöfifchen Imperator die befoh- 
Ienen Gontingente ftellten, ftatt ihre Waffen mit den Verbündeten zu 
vereinen, richtet er an Stein die Worte: „Ich will gewiß der Fürften 
nicht |honen, die wie Sadien fi betragen. Er verdient geächtet, 
nicht geachtet zu werden. So der Baier und Würtemberger Zaun- 
fönig, wenn fie nicht bald herumfommen“ 1). 

Der Grundgedanke des großen Kriegs, wie ihn die Proclama- 
tion von Kalifch feftgeftellt, war fchon bei Seite gejhoben worden, 
feit ©8 fi unumgänglich gezeigt hatte, Oefterreich für die Eoalition 
zu gewinnen. Für einen Nationalfrieg zur Wiedererlangung der 
Freiheit und Unabhängigkeit, zur Wiedergeburt Deutichlands aus 
dem ureignen Geilt des VBolls war in Metternich Syftem fein Raum. 
Nur die wundervolle, im Stillen Tängft vorbereitete Eintracht der 
Höfe jollte nad Gent’ fpäterem Wort das Werk der Befreiung voll- 
bracht haben. Mit einer foldhen Politif waren notürlich in feiner 
Weife Maßregeln vereinbar, wie fie Stein gegen die deutichen Fürften 
hatte anwenden wollen. Die Ausfichten für eine wahrhafte Berfaf- 
fung Deutjchlands mußten unter diefen Umftänden rajch finfen. Ein 
jehr ausgezeichnetes Shftem von Berträgen und Allianzen, tmeldhes 
die einzelnen Fürften verbinde, fchien Metternich vollitändig genügend. 
Der erfte officiefle Sieg diefer Politit war der ZTepliger Bertrag 
(9. September), der die drei Oftmächte enger verknüpfen follte. Hier 
ward ausdrüdlich die völlige und unbedingte Unabhängigkeit der 
deutfchen Gebiete ftipulirt. Damit war eigentlich eine politifche Ge- 
jammtverfaffung für Deutfchland beinahe jchon unmöglich "gemacht. 
Als unmittelbare Frucht diefer Politik ift dann der Rieder Vertrag 


1) Um 1. September, Steins Leben III 899. Berg. über Sadhjen Steius 
Heuberung ©. 862. 
Siftorifde Zeitfärift. AX. Band. 24 





360 Heinih Ulmann, 


onm 8. Dftober anzujehen, der Baiern, neben der vollfländigiten 
Gntihädigung für etwaige Verlufte, nad Auflöfung des Rheinbundes 
die völlige und abjolute Unabhängigkeit von ievem fremden Einfluß 
und die vollite Souveränetät gewährte. Aehnliche Bedingungen erhielt 
befanntlich mod nad der Schlacht bei Leipzig Würtemberg, nur daß 
jeine Eouveränetät eingefchränft fein jollte „durd)-die Garantie der 
politifhen Beziehungen, die die Folge der im künftigen Frieden zu 
treffenden Anordnungen zur Wiederherftellung und Sicherung der 
Unabbängigfeit und Freiheit Deutjchlands fein müßten“ !). 

Wie Graf Münfter über die Kalifcher Proclamation dachte, ift 
oben gejagt worden. Er fand aud) jet nod, daß die ungenigende 
Betheiligung der befreiten Gebiete am Kampf in dem Mangel be- 
fimmter Erklärungen über das künftige Schidfal Deutjhlands ihren 
Grund Habe. „Die Fürften find anfangs dur manche Neußerungen 
abgejehredt worden, und diefe Fürften halten ihre Unterthanen zurüd 
fh al3 Deutiche zu zeigen“?). Aber andererjeitS war der Geift, 
in dem, Danf der Metternihjchen Politit und der nachgiebigen 
Schwäde der preußijchen Staatsmänner, die deutjchen Angelegenheiten 
betrieben wurden, durchaus nicht nad) feinem Sinn. Wenn einer 
von den damaligen Staatsmännern, jo wünfchte er. bei der Neu- 
geftaltung Deutjchlands möglichte Annäherung an die alte Reichs- 
verfaffung, die nach hannöverfcher Fiction: rechtlich gar nicht aufge 
hoben war. Wie er fi diefen Zuftand dachte, weldhe Stügen er 
dem Kaijertfum anftatt der geiftliden Staaten unterjchieben wollte, 
davon muß fpäter die Rede fein. Die unbedingte Souveränetät der 
einzelnen Yürften war damit natürlicd) nicht vereinbar. Er tadelt 
das Wiener Cabinet, daS durch das Berfprechen derjelben die Fürften 
zu gewinnen glaube, er tadelt leßtere jelbft®). „Kann :8 einen ver- 


1) Neumann, Recueil des traites etc. II p. 383. 389. Unter ebenjo 
allgemeinen Zujagen wurden dann Darmftadt, Naflau, Baden zur Eoalition zu- 
gelafien. Vergl. ©. 393 ff. 

2) An Stein, am 8. October 1813, Steins Leben III 419. Diejelbe 
Anficht entwickelt er in einem Brief vom 13. December an Gagern; j. Gagern, 
Mein Antheil an der Politit II 44. 

3) In dem oben citirten Schreiben an Stein, weldies am Tag dei Ub- 
jchlufjes des Rieder Bertrags abgefaßt ift. 
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nünftigen Würften geben, dev wicht die limitirten Soheitsrechte ber 
Zentichen Gonföderation dem nichtigen Titel einer unter Bonapartes 
Iyrammei ftchenden jogenannten Souveränetät vorziehe? Das Schid- 
fat der Teutfchen würde Höchit zu beflagen jein, wenn fie künftig 
dem Willen Heiner Despoten unterworfen fein follten ».... Yd) 
habe das Glüd unter einem Heren zu fiehen, der felbft dDiefe Art der 
Sonveränetät nicht will: follte fie für das arme Teutfchland belicht 
werden, jo wäre ich bereit, mich auf die Seite der Revolutionairs 
zu jchlagen.” Unterrichtet von dem Abfchluß mit den Nheinbund- 
ftaaten fchreibt cr an Bord der Fregatte Pactolus, die ihn an die 
deutjhen Geftade tragen jollte, an feinen Freund Gagern: „Die 
Zialtaten, welde völlige Souveränetäten in Deutjchland nicht jomoH! 
bejtutigen al3 neu jchaffen, find für Deutjchlands Vereinigung in 
unjerem Sinn und noch mehr für die Freiheit der Nation hödhft 
Ihüdlih“. Doc weiß auch er leinen Rath, wie dem Webelftande ab» 
zubelfen fei. Er wünjcht, daß Stein feinen Einfluß auf den Kaifer 
Alerander benuge, damit derjelbe vereint mit Preußen auf Stadion 
und durch diefen auf Haifer Yranz einwirle. (Sr erklärt unummwun- 
den, daß er fih Bilndniffe unter den Einzelftaaten denken könne, 
die au ohne Oberhaupt Gonfiftenz gewännen. Aber „bei dergleichen 
Vereinigungen mwirden die Fürften allein die contrahirenden Theile 
fein und die Unterthanen bloße Sklaven werden“. 

Ende December war Miünfter in Hannover eingetroffen, nad)- 
dem ihm verfdhievene Proclamationen des Prinzregenten und des 
Geheimen Naths vorausgegangen, die das Land zu den Waffen 
riefen. 8 ift faft, al$ ob nad) der gehobenen Stimmung, von der 
wir Zeuge geworden find, die Berührung mit dem mütterlichen Bo- 
den fofort wieder jenen zäben Particularismus in ihn geftärkt hätte. 
Zunädhft hielt er fi nicht lange bei der Neuordnung der hannd- 
verjhen Verhältniffe auf. Ein Befehl des Prinzregenten jandte ihn 
ins Hauptquartier der Verbündeten, mo feine Anwejenheit erforder- 
ih war. Münfter hatte.von Anfang an zur Kriegspartei gehört, 
er verfhmähte den faulen Frieden, der herrliche deutjche Lande bei 
Frankreich gelafjen hätte. Schon im September hatte er fi) ver- 
wundert über die „Hydrophobie“ ausgefprodhen, welche Manchen beim 
Gedanten einer Ueberjchreitung des Rheins ergreife. „Sollen unfere 
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Zeutjchen Brüder jenjeit3 ftet3 Franzofen bleiben?“ rief er aus. Jm 
Hauptquartier gehörte er zu den emergifchen Vertretern der Anficht, 
dak Friede nur in Paris und nad dem Sturz Napoleons zu hoffen 
jei, im Gegenjaß zu feinem englifhen Collegen Lord Gaftlereagh, 
der fih jehr bald in die Schlüngenwindungen der Metternichfchen 
Politit Hatte verftriden Laffen. Aber fo fehr er au von England 
aus gegen die Souveränetätäfucht der Sleineren gedonnert, fo wenig 
war er geneigt, eine etwaige Beeinfluffung feines lieben Hannovers 
zuzulafien. 68 kam darüber faft wieder zum Gonfliet mit Stein, 
der dur die unter der Gentralcommiffion ftehenden Commifjarien 
für die Bewaffnung Einrichtungen zur Bildung des Landfturms in 
den befreiten Gebieten hatte treffen lafjen, welche die fürftlichen Local: 
autoritäten gänzlich ignorirten. E& war das gejhehen, um dem bier 
und da 3. B. in Würtemberg fait unverhüllt hervortretenden Hang, 
fi) eingegangenen Verpflichtungen zu entziehen, einen Damm ent- 
gegenzuftellen. Dlünfter jprach fich ganz entjchieven gegen diefe Mah- 
regel aus, die doc, wie die Dinge lagen, allein die Sträfte der be= 
freiten Länder der gemeinfamen Sadye nußbar nahen konnte !). Der 
Abjonderungstrieb, der fich hierin wieder zeigt, war nicht gerade 
vielverfprechend für die Gründung eines ftarfen Deutjchlands. 

Der Krieg ging inzwifdhen feinen Gang. Allen GHindernifjen 
zum Troß, die hauptjächlih in der Uneinigleit der Berbündeten 
ihren Grund hatten, ward das Ziel erreicht. Napoleon mußte feine 
Abdankung unterjchreiben, die Verträge zu Paris gaben der Welt 
den Frieden zurüd. So war e8 Münfter vergönnt, die verdiente 
Frucht jahrelanger Anftrengungen zu fhauen, eine Gunft des Ge- 
his, die feinem edlen Landsmann Scharnhorft verjagt geblieben. 
Der Friede von Paris vom 30, Mai 1814 gab Defterreich feine 
territoriale Wiederherftellung, er gab England, was e& begehrte; die 
Drdnung der dentichen Berhältniffe ward auf einen binnen zwei 
Monaten zujammentretenden Congreß verfchoben. Ueber die Deutjche 
Berfaflung, deren Geftalt noch während des Mriegs Gegenjtand bon 
Grörterungen von Gabinet zu Cabinet gewejen war, ward nun be= 
fimmt, daß die deutfchen Staaten unabhängig und dur ein föde- 


1) Eteins eben III 726. 
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rative8 Band vereinigt jein follten. Die organiihe Bervollftän- 
digung diefer Beftimmung war gleichfall3 dem Gongreß anhein- 
gegeben. 

Nah Vollendung des Trriedensvertrags, Für deflen Zuftande- 
lommen Münfter in fünf Gomites als Bertreter Großbritanniens 
thätig gewefen, rief ihn der Prinzregent zu fih nad England. Bis 
zum September weilte er hier, beftimmt als erfter hannöverfcher 
Bevollmäctigter an dem in Wien zu eröffnenden Congrek theil- 
zunehmen. Gewifjermaßen als jein Programm kann man die Worte 
anfehen, welche er am 10. Auguft von Zondon aus an den Freiherrn 
von Gagern richtete, dem ex feine Freude ayusiprad, gemeinjchaftlich 
mit ihm „an dem großen Wert der Wiedervereinigung Deutichlands 
zu einem einigermaßen zufammenhängenden Ganzen“ arbeiten zu 
fönnen. Dann heißt e8: Die Aufgabe ift jehr jehwer, theils wegen 
des hier und da obwaltenden Souveränetätsjchwindels und der Furcht, 
die Heine Herren haben, ihre Unterthanen künftig nicht ganz will- 
fürlich behandeln zu können, — eben fo jehr aber wegen der großen 
Schwierigkeiten, die in der Natur der Sache jelbft liegen, ein gefell- 
ichaftliches Band mit jo großen Mächten wie Defterreih und Preußen 
find, einzugehen, welches nicht zu einer societas leonina ausarte. 
Wir müfjen feine Rechte aufopfern, nur um diefen zwei Monardjien 
unterthänig zu werden oder um ein getheiltes Protectorat in Deutjch- 
land zu bilden“ !). 

Im September reifte Münfter über Paris nad) Wien, beehrt 
mit dem uneingejchräntteften Vertrauen des Prinzregenten, der, wie 
Hormayr erzählt, die Ertheilung einer Inftruction mit den Worten 
abgelchnt haben joll: Nein, Sie kennen meine Gefinnungen, Sie 
werden ftet3 tun, was Recht if. Wie Münfter diefe Vollmacht 
verftand, beweift unter Anderem die durch ihm ohme Wifjen feines 
Heren bewirkte Erhebung Hannovers zum Königreich: ein Gejcdent 
freili,, deffen übele Wirfung auf das Land Stein fhon im Jahr 
1826 vorberfagte?). Wie wir jehen werden, war, wenn in irgend 
einer Periode feines Lebens, fein Gebahren auf dem Wiener Gongrei 


1) Gagern, Mein Antheil IT 46. 
2) Steins Xeber VI 253. 
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das eines „echten Hannoveraners“; der alte Groll gegen Preußen, 
zeitweife zurüdgetreten, brad) bei erfter Gelegenheit mit verboppelter 
Gewalt wieder hervor. Schon unterwegs foll er es fih in Stuttgart 
nicht Haben verfagen können, dem König Friedrich zu erklären, 
Trankreich werde nie zugeben, daß Preußen Mainz und Luremburg 
erhalte !). 

Selbftverftändlich will ich Hier keine Gejchichte des Wiener Con- 
grefles jchreiben. Ich werde mich ganz fireng an Münfters Thätig- 
feit halten und nur das des Zufammenhangs wegen unumgänglid 
Notäwendige beifügen. Ych komme zu diefem Behuf zunädhit zurüd 
auf die Hauptquelle, die Depefchen unferes Grafen an den Prinz- 
regenten von England. Diefelben find nur ein Theil des reichen 
bandihriftlihen Materials zur Zeitgefchichte, welches nad Hormayrs 
Angabe (Lebensbilder IIT 650), aus Münfters Nachlaß vorhanden 
fein muß. Wir dürfen im Interefje der Gefhichtsforfhung vielleicht 
hoffen, daß, nadhdem einmal die Bahn gebrochen, andere gleich will- 
fommene Gaben nachfolgen werden. Was die Depejchen vom Wiener 
Gongreß jelbft betrifft, jo find uns viejelben leider nicht vollzählig 
vorgelegt worden. ch weiß nidht, ob die im Vorwort enthaltene 
Bemerkung des Herausgebers, daß das Durdblättern der Depefchen 
des Grafen Münfter ihm den Wunfc gegeben hätte, einen Theil 
derjelben der Deffentlichkeit zu übergeben, fo zu verftehen ift, ala ob 
er nur eine Auswahl der Depejhen Münfters vom Wiener 
Eongreß habe veröffentlichen wollen. Vielmehr fheint der Sohn 
Hier von den vorhandenen Depefchen feines Vaters im Allgemeinen 
zu reden, aljo von den aus Langres, Chaumont, Paris und Wien 
1814 und von den aus Karlsbad 1819 u. f. w. Der Drud felbft 
beruht offenbar nicht auf den an den Prinzregenten gerichteten Ori« 
ginaldepefchen, jondern auf den Goncepten oder Gopien derjelben. Die 
fi aufdrängende Weberzeugung, dab Lüden vorhanden find, führt 
auf die Bermuthung, daß wohl noch von dem älteren Münfter für 
eine Copie derjenigen Depeichen über den Gongreß, die er für feine 


1) Schreiben Phulls an Stein am 12. Sept. 1814, Steins Leben IV 
107. Jedoch von Miünfter in einem undatirten Villet an Stein in Abrede ges 
ftellt. Ebenvaf. 668. 
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Yamilie oder eitwa für eine jpätere Publication geeignet hielt, gejorgt 
worden ift. Als Verfehen des Abfchreibers erllären fi) wohl aud 
am beiten die nicht feltenen, mehrfach jinnftörenden Tehler des 
Tertes !). 

Was die behauptete Unvollftändigteit anlangt, jo ift auffallend, 
dab nad) der erften Depefche vom 17. und 39. September ein weis 
terer Bericht bis zum 27. November auf fih warten läßt. Nım 
ergibt Fih allerdings aus Gagerns Aufzeihnungen?), daß die auch 
jonft erwähnte, in Folge eines Sturzes aus dem Wagen eingetretene 
Erkrankung des Grafen in diefe Zwifchenzeit füllt. Much Hat «s 
wohl zur Dämpfung feines berichterjtatterifchen ifers beigetragen, 
daß er um Mitte November in Wien feine VBermählung mit Wil- 
helmine Gräfin zu Schaumburg-Lippe beging®). Dennoch find die 
Unfangsworte der Depefche vom 27. November: Si je m’ai que 
rarement parl& en detail sur les affaires generales du congres 
ete. für das Fehlen von Depefchen beweijend, da der einzige vorher- 
geberide, jehr kurze Bericht, der nur Perfönliches berührt, gar nicht 


von den affaires gensrales handelt, unter denen, wie fich fofort 
aus dem Folgenden ergibt, die polnifche und die fähhliiche Frage 
verftanden werden. Dazu fommt nod), das bei Abfafjung der eriten 
Depeiche ver Congrek noch gar nicht conflituirt war, alfo von feinen 
affaires generales nicht hatte die Rede fein können. Der Anfang 
der Depejhe vom 17. December (S. 193) erwähnt einer, wenn aud) 
kurzen Benadhrihtigung an den Prinzregenten vom 7. December, 


1) &o fteht &. 187 3. 9 v. u. russes ftatt prussiennes, ©. 220 3. 
5 v. u. contre ftatt entre, ©. 232 8. 14 v. u. de la Lensadure ftatt de 
la Besnardiere ; ©. 270 3. 13 v. u. ift les nations ganz finnlos, etwa 
ftatt les materiaux u. . w. Außerdem finden wir häufige Bertanfihungen von Budh- 
ftaben unt jinnftörende Interpunctionsfehler. ©. 2233. 1 v. o. lies 3,180215 ftatt 
3,080215. Vgl. Klüber Akten des Wiener Eongreffes VII SU. ©. 289 3. 8 
v. o. lies Comte H. flatt Chancelicr H.; S. 26323. 9 v. o. lic ne seoraient 
pas, telie flatt ne seraient, pas telle u. j. w. 

2) Mein Untheil II 68. 

3) Stein (Reben IV 155) fchreibt am 11. Nov. von jeiner bevorftehenden 
Heirath md am 16. von feiner Befriedigung in feinen neuen Berhältniffen. Hor- 
mayr Qebeusbilder 1 107 gibt daher fälidfih den 7. Novbr. als Hochzeitstag an. 
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weile nicht vorliegt. Keine Depefche ift fodann vorhanden aus der 
Zeit vom 29. December 1814 bis zum 21. Januar 1815, Es ift 
das Höcft auffällig, da ıman gerade aus diefen Depeihen Aufihluk 
erhoffen mußte über die Stellung, welche Münfter zu dem von feinem 
Eollegen Kaftlereagh mit Frankreih und Defterreih am 3. Januar 
1815 abgejchlofienen geheimen Bertrag eingenommen hat. Da «8 
gewiß ift, daß Hannover demfelben dann beigetreten ift, ift das 
Fehlen eines Meinungsaustaufches zwifchen dem Prinzregenten und 
feinem Minifter Höchft befremdlih. Die nächfte Depefche ift dann 
wieder erft vom 11. März 1815, in weldher ausdrüdlid (S. 226 und 
227) zweier Depejchen vom 14. Februar und vom 5. März Ermwäh- 
nung gethan wird, die in unferer Collection nicht vorliegen. In 
ihnen werden die in diefer Zeit über Sadjen getroffenen Arrange- 
ments beleuchtet worden fein. Am 22. April wird eine nicht vor- 
handene Depeihe vom 15. erwähnt. Das Gefagte wird zum Be- 
weis meiner Behauptung genügen; fonft ließe fih die Zahl ähn- 
fiher Fälle leicht noch vermehren. 

Denn wir daher aud) über verfdhiedene wichtige Fragen ver= 
geblih in den vorliegenden Berichten erwünjchte Aufflärung fuchen, 
fo ift ihre Bedeutung doch keineswegs zu unterfehägen. Sie gewähren 
zum erften Mal im Berein mit anderen minder reichlich fließenden 
Quellen die Möglichkeit, Graf Münfters ftaatsmännifche Thätigkeit 
in einer entjdheidenden Epoche eingehend zu prüfen und zu beur- 
theilen. YJndem id minder Wichtiges, aus Rüdjicht für den ver- 
ftatteten Raum, übergehe, werde ih fein Berhalten gegenüber. zwei 
Hauptfragen des Gongrefjes darlegen, ich meine feine Parteiftellung 
zu der fog. fähfifhen Frage und fodann feine Thätigfeit in 
Betreff der zu jhhaffenden deuten Berfaffung. 

Preußen follte befanntlic) nad) dem Kalifcher Vertrag in den= 
jelben finanziellen, ftatiftiihen und geographifchen Berhältnifien 
wiederhergeftellt werden, die e3 vor dem Krieg von 1806 befefjen. 
Zu feiner Entjhädigung follten alle in Norddeutichland etiva zu 
bejegenden Gebiete angewendet werden, die Befitungen des Haufes 
Hannover ausgenommen. Zuerft hat wohl der Kaifer Alerander 
jelbft die Einverleibung Sadfens zu diefem Behuf ins Auge ge- 
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faßt !). Auch der Leiter der preußifchen Bolitit, Hardenberg, hat 
fi bald an den Gedanken gewöhnt, in Sachen eine paflende Ber: 
größerung zu fuchen. Die bisher meift nicht beachtete Urfache, derent- 
wegen Hardenberg die im Namen Blüchers an das fächfische Volt 
erlafjene Proclamation gerügt hat, ift die, daß Gneifenau, der für 
feinen Feldherrn die Feder geführt, darin erllärt hatte, die Provinzen 
deö Landes nur für den der Freiheit des Entjchluffes beraubten 
Landesherrn in Verwahrung nehmen zu wollen. Hardenberg mollte 
gleich dem ruffiichden Kaijer von einer Wiederherftellung König Frie- 
drich Augufts nichts milfen, während dagegen jene getadelten Worte 
ganz nad dem Sinne des Königs von Preußen gemejen maren?). 
Ich will hier nicht wiederholen, wie Hardenberg, mie fchon zu Kaliich, 
auch zu Reichenbach und bei allen jpäteren Gelegenheiten bis zum 
Frieden von Paris herab die fehr fhiwer zu entichuldigende Ver: 
fäumniß auf fich geladen hat, bindende Zufagen über beftimmte 
Entihädigungsobjelte nicht zu ermirfen®); wie die britiihe Zähig- 
feit über feine Leichtfertigkeit gerade in diefem Punkt triumphirte, 
haben wir jchon gejehen. Hardenberg verzichtete auf preußifche Ge: 
biete, ließ e8 jogar zu, daß Preußen dem neuen Welfenreih und dem 
englifchen Handel zu Xiebe von der Nordfee verdrängt ward, ohne 
beftimmt zu wiffen, wo die Entihädigung für joldhe Opfer zu holen 
fei. Da, wie gejagt, auch in Paris die günftige Gelegenheit unver- 
antwoortlicher Weile verfäumt worden war, begannen die Verband: 
lungen der in Wien verjammelten Gongreßgefandten, ehe über Preu- 
end territoriale Herftellung ein Abkommen getroffen war. &3 war 
da3 ein Unftand, der für die Begründung einer deutjchen Verfaffung 
geradezu verhängnißvoll geworden if. Für Preußen felbft jchien 
um diefe Zeit noch nichtS verjpielt zu fein. Der Kaifer von Ruß: 
land hielt fih mit Necht für verpflichtet, dem treuen Verbündeten 


1) Er hat es jhon vor dem Kaliicher Vertrag im Februar 1818 nejebed 
gegenüber angeboten. Gteins Leben III ©. 801. 

2) Gneifenaus Leben II 552 u. 556, vergl. S. 582, Schreiben vom 5. und 
10. April. 

8) Dies die Anficht von Perg und Häuffer. Arndt theilt befanntlich wie. 
derholt die Schuld der Entichlußlofigkeit des Königs zu. 
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die dverfprodene Entihädigung zu verichaffen, wenn aud) bei den 
preußiichen Staatsinännern Aleranders polnifche Pläne auf heftigen 
Widerftand ftießen. Bekanntlich beabfichtigte er die Errichtung eine: 
conftitutionellen Königreihd Polen unter ruffischen: Scepter. Welche 
Bedenken eine folde Gründung für die bei Preußen und Oefterreic) 
verbleibenden polnifchen Gebietsantheile — die meijten, jelbft Pofen, 
Thorn und Sralau nahm Alerander für feine Neufhöpfung in 
Anipruhd — hervorrufen muBte, lag auf der Hand. Bejonders war 
es au England, das die Gefahr eines Lebergewichts Ruklands, fein 
eventuelle Dominat über die mit offener Grenze ihn preisgegebenen 
Staaten Preußen und Defterreih mit Sorge ins Auge fahte. So 
wenig Großbritannien daher gegen eine Einverleibung Sadhfens in 
Preußen einzumenden wuhte — «3 erflärte dagegen weder fittlicdhe 
noch politifche Bedenten zu haben — fo fehr verwahrte e8 fi) da= 
gegen, daß Preußen dur diefe Abrundung fich etwa veranlaßt finden 
könnte, fi im Often mit offenen Grenzen in die Abhängigkeit Rup- 
lands zu begeben. Ganz; anders Franfreih. Hier fahen c& die 
wiederhergeftellten Bourbonen für eine Gemwiffensfadhe an, das ver- 
wandte Fächfiihe Königshaus nicht fallen zu lafien; ihr leitender 
Staatsmann, der Fürft Talleyrand, Gefandter Ludwigs XVII. auf 
dem Gongreß, hoffte Frankreih am Leichteften dur das Protectorat 
über die Heinen deutjchen Dymaftien kraft eines iog. Legitimitäts- 
princip8 die verlorene Stellung im europäifchen Staatenverein wieder: 
zuverjähaffen. So jdien allee auf die Stellung anzulommen, die 
Defterreih einzunehmen für gut befinden. würde. E3 ift nun nad 
gewiefen, daß Metternihd Mitte Oktober noch geneigt war, in die 
Abtretung Sachen zu willigen, mern Preußen iu der polnifchen 
Angelegenheit gemeinfam vorginge und am Rhein eine Befchräntung 
jener Machtpläne zuliehe. Vorgezogen hätte er freilich und befon- 
ders fein Taiferlicher Herr eine Theilung des Landes. Mit Oefter- 
reih3 Zuftimmung ging gerade in jenen Tagen das Land aus den 
Händen der Gentralverwaltungscommiffion in preußifche Verwaltung 
über. Die principielle Seite der Sache blieb noch immer unerle- 
digt !). ES führte num eine totale Berfdjiebung der jeitherigen PBar- 


1} Bernhardi, Gejhichte Ruklands 1, 50. Vernl. Per Steins Leben IV 
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teien herbei, daß fich diefe fächfifche Frage nuf das Unlösbarfte mit 
der polnifchen verichlang. Kaifer Alerander, gereizt durch den Wider- 
ftand, ven feine polnifchen Pläne von Seiten der meiften Staats- 
männer fanden, hatte am 6. November in einer jener erregien 
Scenen, wie er fie liebte, den König von Preußen zu dem Ber 
Iprehen und dem beftimmten Befehl an feinen Minifter Hingerifien, 
dem rufjiihen Monarchen in feinen Abfichten auf Polen behilflich 
zu fein. Damit hatte Preußen die Linie überfchritten, über welche 
die englifche Politik bei der Unterftügung deffelben nicht hinausgehen 
wollte. Auch Metternich erhielt dadurch erwiünichle Gelegenheit, die 
fon vorbereitete Wendung feiner Bolitif zu masfiven. Schon vor: 
ber war e3 Talleyrands überlegener Gewandtpeit gelungen, fidh aus 
feiner anfänglichen Vereinzelung für den Augenblid zum tomangeben- 
den Meifter der eigentlichen Geichäftsbehandlung des Gongrefies em= 
porzufchmwingen. Das Legitimitätsprincip, toelches er auf feine Yahne 
gejehrieben, die abfolute Geltung des dynaftifchen Rechts gegenüber 
Nationen und Staaten, verfchaffte ihm viele eifrige Anhänger. Eriah 
fich jeht von den Staatsmännern der Heineren Höfe eben fo gefucht wie 
vorher geinieden. &3 liegt nicht in meiner Aufgabe, diefe Entwidlung im 
Einzelnen zu verfolgen, die neuerdings durch d’Hauffonpille und dann 
duch Bernhardi, mehr im Zujammenhang mit den Gejammtbild 
des Gongrefjes, in Lichtvoller und erjhöpfender Weije dargeftellt mor- 
den ift. Der furze Abrif des Ihatjüchlihen follte mich nur der 
Nothwendigkeit entheben, bei Schilderung der Münjterfchen Thätig- 


119. Mendelsjohn-Bartholdy (Frievrih v. Gent S. 79) irrt in ner Angabe, daf 
am 12. Oftober der vor Talleyrand erfaufte Gens Metternich „beitimmmte, fidh 
der entftchenden Koalition gegen Rufland und Preußen anzufchließen*. Won 
einer Coalition fann im eigentlichen Sinne damals nor) nicht die Nede fein. 
Hauptjüchlich aber ift Meliernichs Schwanfung erjt bedeutend fpäter erfolgt. Gent; 
felbjt bemerkt jehon drei Tage fpäter (Tagebücher S. 327): l’efiet de mes 
erands efforts de mercredi dernier s’eflace; il !:Mettornich) veut ceder 
et il cödera. La Saxe ost perdue. Noch am 20. und 23 Oftober hatte 
Metternid consenti & la cession de In totalite Je la Saxe. Miünfters 
Depeche von: 27. Nov, S. 186. Nah langen Erhtwanken trat er demm zuerft 
am 10. December definitiv vor diefer Zujage zuxäd. Berk, Stein IV S 245 
Nah Münfters Vepejyen ©. 195 am 9. Weceinder Abends, 
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feit in diefer Richtung mit jedem Schritt vorwärts zwei rüdwärts 
machen zu müffen. 

Graf Münfter trat in Wien fofort al8 Herold der Iegitimen 
Reitaurationspolitif auf, als deren Haupt im Rathe de3 damaligen 
Europa der Prinzregent von England zu betrachten ift, der jcht ganz 
frei von früheren mhigiftiichen Ideen Männern wie Gaftlereagh fein 
volles Vertrauen jchenktte. Münfter ift daher zum Beifpiel von vorn- 
herein geneigt der neapolitanifchen Frage ganz die Wichtigkeit bei- 
zumeflen, die ihr vom Standpunft Bourbonifcher Familienpolitif aus 
allerdings zufam ?). Xoahim Murat auf dem Thron von Neapel 
fhhien ihm eine eben fo fehrmere Gefährdung der europäifchen Ruhe 
al3 dic damals fi) verwidelnde fächfifch-polnifche Angelegenheit. Und 
do erfaßte er diefe gleich in feiner erften größeren Depeche vom 
27. November in ihrer vollen Bedeutung. Schon feheint ihm die 
fähhfiiche bedenklicher als die polnische Frage. So bitter er die Po- 
Iitit Kaifer Aleranders als die eines europäifchen Grobererd bezeich- 
net, jo jehr Hofft er do, dak zum Heil Europas deffen polnifche 
Gonftitutionspläne die Falle zu feinem Verderben fein werde, die er 
fi jelber ftelle. Er wußte, dak er damit feinem Gebieter etwas 
Angenehmes fagte, der bei Alerander® Anmejenheit in England von 
deffen Berfönlichkeit eine nicht gerade vortheilhafte Meinung gefaht 
hatte. Schon ift au Metternich zunäcdhft durch militäriiche Ein- 
Ipradhe einigermaßen von feinen Preußen günftigen Abfihten zurüd- 
gelommen, der Fürft Tallegrand erklärt mit Pathos, daß der König 
von Frankreih unmöglih in die Beraubung einer alten Dynaftie 
willigen könne, deren Haupt, wie er weitläufig ausführt, gar nicht 
fo ehr fhuldig fei. Belanntlihd war es zunädht der Fürft Wrede, 
der mit Oftentation dem Franzofen Baierns? Macht zur Erhaltung 
Sadfens zur Verfügung ftellte. VBorfichtiger ging Münfter zu Werte, 
An leiteten dabei ebenfowenig wie Talleyrand fittlihe Motive, die 
ihm die Anwendbarkeit des Groberungsrehtes auf Sachfen hätten 
unmöglich erfheinen laffen. Er betont das auch in feinen Depefchen 
in feiner Weile. Hatie er doch jelbit Stein gegenüber vor nicht 


1) ©. 188 u. 205. An lehter Stelle wird die Stüge, die Metternich 
Murat gewähre, als fein faute cardinale bezeichnet. 


u. 7 a en en 1) 
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allzulanger Zeit erflärt: der König von Sachen verdiene geächtet 
aber nicht geachtet zu werden. Und die Verwerflichteit des Exrobe- 
rungsredht3 konnte doch der Staatsmann am Wenigften hervorheben, 
der 1812 Oftpreußen hatte an Rußland geben und fein geträumtes 
Welfenreih durch die preußischen Yande weitlich der Elbe hatte arron- 
diren wollen. 3 war — und ich bin entfernt ihm daraus einen 
Borwurf zu madhen — nur politifche Berechnung, die feine Schritte 
leitete. Er bemerkt jelbft über fein Vorgehen (am 17. December 
©. 199): J’ai toujours senti l’extr&me impnartance de 
l’aneantissement de la Saxe sur notre existence 
future et sur l’ind&pendance du Nord de Alle- 
magne. &3 mar demmad die „echt hanmöverjche“ Mifgunft ge- 
gen die Bedeutung Preußens, die ihn auf die gleiche Linie mit der 
franzöfijhen Politik ftellte. Aus diefem Grund fam es ihm aud 
weniger auf da3 Princip der Unantaftbarkeit eines Fürften an, als 
auf die Unzuläffigkeit, Preußen zu ftark werden zu laflen. Daher 
ftritt er in den Reihen derer, die die allerunglüdlichfte Eventualität, 
die Theilung Sadjjens, befürworteten. Er bemühte fi, den preu= 
Bifchen Staatstanzler von der „Nothwendigfeit, dies Opfer zu brin- 
gen“, zu überzeugen. Befler jei eg, hob er hervor, einen großen 
Theil Sahjjens unter Zuftimmung Europas zu befigen, als das 
Ganze ala ufurpirte Provinz, die fich bei erfter Gelegenheit erheben 
würde !). Oder, wie er bei jpäterer Gelegenheit jagt, ex juchte, na- 
türlih mit aller VBorfiht, „um uns nit den Haß Preußens zu- 
zuziehen“, die Dinge jo zu ftellen, als ob die vorausgefeßten Bor: 
theile einer Einverleibung ebenjo groß jeien, al8 die Gefahren eines 
Krieges unter den gegenwärtigen Umftänden. 

&o jpielte man mit dem euer, bis man den Brand beinahe 
anyefacht Hatte. Den Hauptwiderftand fand Münfter, feiner eigenen 
Klage nah, außer bei Hardenberg und den Kaijer Alexander vor- 
nehmlih aud bei Stein, der une influence tr&s-nuisible sur ce 
point ausübe. An einer anderen Stelle werden mit durchjichtiger 


1) Depejchen S. 191, die folgende Stelle 199. November 11 hatte Met- 
ternich eine Theilung vorgejählagen und aud; Wrede in diefem Sinne gearbeitet. 
Vers, Stein IV 205. 
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Bezichung auf Stein diejenigen al3 Revolutionäre bezeichnet, die die 
Zufammenjchmelzung Deutfichlands in eine oder zwei große Mafjen 
erftrebien. Ein Föderativfoiten und die Interefieneinheit der Yür- 
ften Nordbeutichlands, nicht aber die Unterjohung deifelben, feien 
die Bajen der Sicherheit und Macht Preußens. Was dem Gra- 
fen Münfter das Föderativfpftem war, beweift die oben mit- 
geteilte Stelle aus einem Brief an Gagern; mwe5 er unler Unter- 
johung Nordbdeutjchlands durd Preußen verftand, dafür ift fpäter 
jein zäher Widerftand gegen den Zollverein ein redendes Zeugniß. 
Der Gedante, dak Preußen die leitende deutfche Macht, wenn au nur 
für den Norden jein follte, war ihm unerträglich. Die Vergrößerung 
diefes Staatd dur Sadjen galt aber dafür, der Schluftein der 
preußifchen Hegemonie zu fein. Darum hatte fi) Dünfter, den dieje 
Sadhe officiell nichts anging, fo jehr in die Gegenagitation eingelafjen. 
Er beftürmte, wie wir gefehen, Hardenberg felbft mit düftern Zu- 
tunftsbildern bei fortgefeßter Hartnädigkeit, er feßte jeinen beveuten- 
den Einfluß auf Eaftlereagh in Bewegung, der, wie Stein an Capo 
v’Aftria fhreibt, ganz durd) ihr und Metternich gegängelt ward !). 
Was der Wunfch des Yandes jei, war dem welfiiden Diplomaten, 
wie er dem Oberft von Miltig erflärte, gleihgültig.. Man werde 
fi, wenn Preußen nicht nadhgebe, gegen die Befignahme verwahren, 
eine Gelegenheit abwarten, und einen Srieg anfangen, der mit 
Preußens Untergang endigen würde?). So ward denn weiter ge 
mwühlt, wobei natürlich die Verhandlungen über die VBerfafjungsfrage 
gänzüh ins Stoden geriethen. Die Einzelheiten, befonders das all- 
feitige Anbieten und Feilfhen um Quadratmeilen und Seelen fann 
ich hier übergehen, chenfo die verfehiedenen Einwirkungen und In- 
teiguen, mit deren Hülfe man dem Kaifer Mlerander beizulommen 
hoffte. Münfter war, wie er denn überhaupt zu den wirklich arbei- 
tenden StaatSmännern de3 Congrefjes gehörte, in die ftatiftifche Com- 
miffion gewählt, weldhe zur Erlangung eines MWeberblid3 die dis- 
poniblen Gebiete und alle erhobenen Anjprüde zufammenftellen follte. 
Deren Thätigleit z0g fi in den Januar des folgenden Jahres hin- 


1) Am 7. December 1814, Steins Leben IV 238. 
2) Steins Xeben IV 242. 
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ein und if nicht ohne Nuten gewejen. Sinzwifchen ruhte der diplo- 
matijche Kampf nicht. Talleyrand, nachdem es ihm mißlungen, be: 
fonder8 dur den MWiderfprud Karl Augufts von Weimar die 
deutjhen Fürften zu einer Proteftation gegen die inverleibung 
Sadfens zu verführen ), begann fein unvergleichliches Spiel, die 
bisherigen gemeinfamen Gegner zu entzweien. Eine Konvention, die 
er zum Schub der Rechte des Königs don Sadhjen vorgefchlagen, 
f&heiterte zwar nocd) an dem unfihern Schwanten Gaftlereaghs. Doc) 
wurde der Angriff des feden Yranzojen immer tühner, weil er zu 
wiffen glaubte, daß der Kaifer von Rußland, der fi der Erfüllung 
feiner polnischen Wünjhe nahe jah, nicht geneigt fein werde, für 
Preußens Bergrößerung das Schwert zu ziehen. Ihm kam dabei 
der Umftand zu Hülfe, daß England gerade in diefem Augenblid 
die freie Verfügung über feine gefammte Macht zurüderhielt. Am 
1. Januar 1815 traf auch in Wien die Nadricht von dem zwifchen 
England und Nordamerika unter holländifcher Vermittlung gejchlofle- 
nen Frieden ein?). Was denn eigentlich ven Ausichlag gab, welder 
Umftand den vorfichtigen Lord Gaftlercagh bingeriffen hat, feine Un- 
terfchrift unter den vielberufenen Vertrag vom 3. Januar 1815 zu 
fegen, der in befannter Weife die Monarchen von Defterreih, Frant- 
reich und England gegen Rußland und Preußen zufammenführte, 
liegt auch heute noch in einem gemwiflen Dunkel. Dah der englifche 
Minifter durch die Heftige Aeußerung Hardenbergs, Preußen werde 
feine Rechte zu wahren willen, zu dem unbejonnenen Schritt ver- 
anlaßt worden jei, ift nicht recht glaublid. Man durfte um fo eher 
erwarten, über diefen wichtigen Punkt in Münfters Depefchen Auf- 
Härung zu finden, als unter Anderem aud für Hannover der Bei- 
tritt befanntlich offen gehalten ward. Doc findet fih in den bor- 
liegenden Berichten nichts über diefe Angelegenheit). Man ann 


1) Depeihen ©. 204. 

2) Wie Talleyrand diefen Fall betrachtete, zeigen feine Worte: Cela ster- 
line les paroles Anglaises. Gagern, Mein Antheil II 95. 

8) Nur am 12. April 1815 (S. 247) überjendet Münfter dem Regenten 
la ratification de l’Austriche sur accession duHannovre 


au trait& du 8 Janvier. Sonft keine Silbe. Der Wortlaut, zuleht 
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trogdem nicht fehwanfend fein, dak Münfter, bei diefer muthrillig 
heraufbejchworenen Kriegsaefahr die Hand im Spiel gehabt Hat. 
Stein hat daran nie gezmweifelt und bat darin den Grund zu einem 
langjährigen Zerwürfniß mit jenem gefunden‘). Miünfter hatte den 
Krieg wiederholt ald Schredbild den preußifchen Stantsmännern ent= 
gegengehalten. Wie leichtfertig er fi über einen gegen Preußen 
bei fortgefegter Renitenz deflelben zu beginnenden Vernichtungstampf 
ausiprad, ift oben erwähnt worden. &3 hatte ihn noch am 29. De- 
eember 1814 „frappirt”, daß man in Wien se bornerait ä& bou- 
der, tie er e3 nennt, d. h., daß Metternich bei verweigerter Her- 
ausgabe Sadhjjens dur Preußen fih darauf befhränten würde, den 
Befig deffelben nicht anzuerkennen ?). 

Münfter feinerfeitS war jchon vorher von der Undermeiblichkeit 
eines Sirieges überzeugt, falls der Gongrek fich trennte, ohne die 
fächfijche Frage erledigt zu haben. Auf welder Seite danıı Hanno- 
ber im engen Anjhluß an das englijche Syftem zu ftehen habe, das 
dünfte ihm unzweifelhaft. Er verlangte für den Fall einer foldhen 
ligue defensive avec le reste de l’Allemagne von Metternich 
nur eine Garantie der unentbehrlihen Abrundungen 9). Der Ge: 
danfe, das friegsmüde und ruhebedürftige Deutjchland in einen neuen 
Kampf zu ftürzen, war ihm aljo geläufig, fo jehr er e8 gelegentlich 
einer widerftandsluftigen Partei in preußifchen Lager als „abjurd 
und unmoraliih“ zum Vorwurf maht, das Gejhit Europas und 
Preußens jelbjt aufs Spiel zu feben, nicht deffentwegen, ob Preußen 
eine Bergrößerung erlangen folle, fondern darum, ob es diejelbe 
gerade auf dem Punkt erhalte, wo fie ihm die anderen Mächte nicht 
zugeftehen tönnten +). Betrachten wir noch die nächite Depefche 


E 


bei Neumann, Recueil S, 494 zeigt die Tendenz des Vertrags gegen Preußen 
ganz unverkennbar. Gagern, Mein Antheil II 104 meint, daR feitens der fran- 
zöfiihen Diplomatie die Allianz mehr gegen Ruklands Pläne gerichtet gemwejen 
jei. Für den Augenblid hing Beides eng zufamnen. 

1) Steins Leben IV 396. 

2) Depeiden 219. 

8) Am 17. December 1814. ©. 210. 

4) 29. December 1814. ©. 220. 
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Münfters vom 21. Ianuar. Auch fie bringt, wie erwähnt, fein 
Wort, keine Andeutung über da3 Bündnik vom 3. Yanuar. Es ift 
im hödften Grade unmwahrfeheinfich, daß der Gefandte feinen Herrn 
in diefer Zeit der Mrifis über drei Wochen ohne Bericht gelaffen 
hätte, während diejelben fonft in der Regel in ungleich kürzeren 
Zmwifchenräumen aufeinander folgen. Die Annahme fehlender De- 
peichen wird faft zur NotHwendigfeit erhoben durch den Eingang des 
Beriht3 vom 21: Les negociations sont toujours encore au 
möme point d.h. natürlid wie am Datum meines legten Be: 
rihtes, was in der. und vorliegenden Reihe der 29. December jein- 
würde; könnte in der That Münfter am 21. Januar fo fi aus- 
drüden, nahdem am 9. Lord Gaftlereagb auf Berlangen Preußens 
und Ruplands in den fähfifhen Gonferenzen die protofollarifche Er- 
Härung abgegeben Hatte, daß die Frage, mie Preußen durch einen 
Theil von Sadjjen entihädigt werden folle, von der Entfcheidung der 
Mächte, nicht aber von der Willfür des Königs von Sadjen ab- 
bängig gemacht werden dürfe!)? War es kein Yortfehritt, dab hier 
Preußen zuerft eine eventuelle Einwilligung in die Theilung Sadhjens 
durhhliden Fig? Man befand fidh doch wohl jebt auf einem an- 
deren, der Verfländigung näheren Punkt, nahdem dur England 
wenigftens die Anfhauung Zalleyrands verworfen war: e3 handle 
fi nicht darum, mas Preußen an den König von Sachen zurüd- 
geben wolle, fondern im Gegentheil, was diefer Yürft zur Erleich- 
terung der allgemeinen Arrangements abzutreten fi entjchließen 
tönne?). Zmwingende Gründe nmöthigen aljo zur Statuirung einer 
Tüde in den Depefchen ziijchen dem 29. December und dem 21. Ja= 
nuar. An diefer Zeit wird die Rede gewefen fein von dem mehr- 
genannten Bündnik und Hannover fowie Münfters Beziehung zu 
demjelben. Welcher Art lektere war, ift unter obwaltenden Umftän- 
den im Eingelnen nicht zu entjdheiden, menigftens jo meit e8 fidh um 
feine Mitwirkung handelt; daf die Verhandlungen über die Acceffion 
Hannovers dur feine Hand gingen, bemweift die oben angeführte 
Stelle über die Ratification des Vertrag. Wir müflen ung aber 





1) Bernharbi, Gefchichte Rußlands E 113. 
2) Münfters Depeidde vom 24. Der. 1814, ©. 217. 
Siftoriihe Zeitiäriit. XXı Band. PT 
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wegen unferer Unfenntnik über diefen Punkt ebenjo tröften, wie 
darüber, daß mir aus Gaftlereaghs ausgedehnter Eorrefpondenz doc 
nicht erfahren, welche Motive ihn eigentlich beim Abjchluß des Bünd- 
nifjes geleitet. 

63 ift bekannt, dai die drohende Wolfe gefahrlos vorüberzog; 
Dant fei e8 der Rafchheit, mit welcher der englische Bevollmächtigte zur 
Befinnung gelangte, daß man in England Frieden, nicht Krieg don 
ihm erwartete. Möglicherweife mag feine bevorftehende Erjegung 
am Congrek duch den Herzog von Wellington beigetragen haben, 
ihn ein rafhe und friedliche Erledigung der Gefchäfte eifrig betreiben 
zu machen. Preußen, in der Gefahr, die Unterftügung des nunmehr 
befriedigten Rußland zu verlieren, mußte den Gedanken fallen Laffen, 
das ganze Sadjfen zu erwerben. 8 handelte fih nun hauptjächlich 
um die Art der Theilung, wobei, Karakteriftifh genug, Gaftlereagh 
mehr auf Seiten Preußens, Münfter mehr auf Seiten Talleyrands 
ftand. Preußen wollte dem Mönig von Sadhfen 840000 Seelen 
fafien!), während man öfterreidhijcherjeits ein möglichft compactes, 
militärifch gegen Preußen zu vertheidigendes Sachen ald VBormaner 
für den eigenen Staat haben wollte. Nachdem man von bdiejer 
Seite Bieles nachgegeben, wünjchte man, insbejondere Stadion und 
Schwarzenberg, no Torgau und Leipzig dem König von Sachfen 
zu erhalten. Gaftlereagh bemühte fi) Oefterreich und Frankreich, 
denn Lebtered nahm jeit dem 11. Januar aud am diefen Gonferen- 
zen Theil, zur Nachgiebigfeit wenigftens in Betreff Torgaus zu be- 
wegen. Münfter gab fi dagegen den Ydcen der beiden oben genann= 
ten Oefterreicher und ZTalleyrands hin, der erklärte, daß die Exhal- 
tung einer Linie mehr in Sadhjen (Torgaus) für Defterreich wichtig 
fei, weil e8 fonft zu einem feine finanziellen: Kräfte überfteigenden 
Beftand feiner Armee gezwungen würde. Effectivement & quoi 
servirait-il d’avoir sauv& le principe, si on le rendait illu- 
soire dans l’ex&cution des mesures qui devraient en d£couler, 


1) Mittheilung Hardenbergs an Münfter am 20. Januar (Depejchen 225). 
Bergl. dagegen den Hardenbergifchen Entichädigungsplan für Preußen vom 12. Ya- 
nuar bei Klüber, Akten des Wiener Congrefiesg VII 79 ff. 
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mit diefem Ausruf jchließt fih Münfter den Auseinanderfehungen 
des franzöfiichen Diplomaten an. Er erklärte e8 Hardenberg gegen- 
über für unmöglich, daß Defterreih und Baiern in ein Arrangement 
wie das von Preußen vorgejchlagene willigen könnten, was ihm eine 
fehr gereizte, Friegerifch lautende Zurüdmweifung von Seiten des 
Staatslanzler3 zugog ')., Man kann demnach nicht zweifeln, da 
Müniters Einfluß Gaftlereagh, der für Preußen Torgau erhandelt, 
in feinem hartnädigen Widerftreben gegen Erwerbung bon Leipzig ®) 
beitärkt hat. Das Weitere ift befannt. Am 10. Februar wurden 
die Verträge abgefdhloffen, die Sachien, fehr zu feinem eigenen Nadh- 
theil, zerriffen und Preußen die Geftalt gaben, die es bis zum Jahr 
1866 hatte. Man ift heutzutage darüber einig, daß im nationalen 
AIntereife diefe Löfung die wünjchensmwerthere war. Preußen, vor 
dem Srieg von 1806 zum dritten Theil ein flavifcher Staat, war 
duch feine von den Gegnern ihm aufgedrängte terriloriale Neu: 
geftaltung, die ihm, wie man oft wiederholt hat, eine Vertheidigungs- 
linie von Memel bis Saarbrüd gab, gezwungen gleihlam in Deutjch- 
land hinein zu wachien, der deutfche Staat im eigentlihen Sinn 
zu werden. Daß das nicht in der Abficht derer lag, die damals in 
Wien die neue Ordnung der Dinge fchufen, daß insbefondere Graf 
Münfter gerade entgegengelegte Motive zu feinem Verfahren in der 
jahfifhen Frage Hatte, das werden die vorhergehenden Blätter ge- 
zeigt haben. In wie mancher Beziehung auch feine in weit höherem 
Sinn ergriffenen Beftrebungen für eine deutiche Gefammtverfaflung 
an jeinem unfeligen Antagonismus gegen Preußen ein Hindernik 
ihrer Verwirklihung fanden, das wird fi) aus dem olgenden er- 
geben. 

Wir erinnern uns an die Worte, die vor Beginn des Congrefies 
Münfter dem Freiheren von Gagern jhrieb. In der That find fie 
feine Rihtjehnur geblieben. Er hat eine Kritif an dem „Souverä- 
netätsfchiwindel“ ausgeübt, wie fie vernichtender faum gedacht werden 
fan; er hat alle Hebel eingefegt, um ein etwaiges Webergewicht der 
beiden Großftaaten in der deutjchen Verfafjung zu verhüten. Wie 


1) Depefhen €. 225 u. 226. 
2) Sierüber vergl Gagern, Mein Untheil IT 128. 





378 Heinrich Ulmann, 


vor Beginn des Befreiungäkrieges, jeßte auch hier der mweififhe Dis 
plomat dem Gedanken einer großmächtlihen Schußherrichaft fein 
entjchiedenes Nein entgegen. 63 erhellt daraus, daß e8 mit jeinem 
an fi gewiß lobenswerthen und vielgepriefenen Eifer für Wieder- 
herftellung der Kaiferwiirde nicht allzuviel auf fi hatte. E3 war 
einmal dem Wunfdh ein fehr doctrinäres Clement beigemijcht, die 
juriftifche Heberzeugung von der Redhtzungültigfeit der durch Franz LI. 
formell wenigftens vorgenommenen Auflöjung des Reich& dur) Los- 
fagung ton feinen faiferlichen Pflichten und die damit verbundene 
Loszählung der Stände; andererfeits war, wenn dem Reich über- 
haupt in den Ieten Zeiten feiner Eriftenz Lebenskraft innegemohnt, 
diefe nicht beim Oberhaupt, jondern in den Kreifen zu fuchen. Ein 
Kaiferthum, au für den Fall, da feine Wiederherftellung unter 
Abjhneidung einiger alten Schäden erfolgte, konnte Hannovers Selbft« 
ftändigleit nicht gefährlich werden !). MWebrigers beweift feine Ant- 
wort an die Bevollmächtigten von 29 Heinen Staaten Deutfhlands, 
daß damals (1814 November 25) fein Eifer jchon jehr erfaltet war. 
Er behauptete hier, daß nad) den Verträgen der deutiche Bund fein 
Oberhaupt haben dürfe oder daß e3 dazu menigitens ber freien 
Uebereintunft der zu Paris paciscirenden Großmächte bebürfe. Uebri- 
gend hatte die ganze Sache, jo fehr aud Andere, wie Stein, dafür 
fi) erhigten, feine Bedeutung bei Defterreihs und Preußens ent- 
ichiedener Weigerung ?). 

Münster nahm für Hannover Theil an dem Yünferausfhur 
für deuifche Angelegenheiten. Ex ift jpäterhin aud zu allen ver- 
trauliden Konferenzen zmwijchen Defterreih und Preußen in diefer 
Frage zugezogen worden, mie er jelbft es auffaßt, ein jprechender 

1) Münfter war infteuirt, für die Wieberherftellung der Reichsverfaffung 
zu wirken; |. Klüber, Wten I 1, 84. Cine Art militärijdher Leitung wollte er 
übrigens dem Kaifer zugeftehen; vgl. feinen Briefan Stein am 8. Oftober 1815, 
Stein: Leben III 420. 

2) Es ift ein hübfches Quid pro quo, daß Alüber (I 1, 90) in dem 
Abdrud der Duplif der Heineren Staaten auf Miünfters Erflärung mit Rüdficht- 
nahme auf die Kalifcher Proflamation diefen jagen Iäßt, die Geftaltung Deutfch- 
lands folle aus dem uneinigen @eift des deutjchen Bolls Kerborgehen fitatt 
ureigenen). 
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Beweis für den allgemeinen Ruf der Integrität, defien fich der han- 
nöberjche Hof zu allen Zeiten erfreut habe (Depeiche vom 11. Juni 
1815 S, 292). Hier hatte er nun reichlich Gelegenheit, jenen 
„Souveränetätsjchmwindel” aus nächfter Nähe kennen zu lernen. 
Baiern und Wirtemberg wollten weder die nothwendigfte Einjhrän- 
fung ihres Bündnißredhtes zugeben, noch auch dulden, daß in der Bun- 
desafte der Rechte der Unterthanen nur Erwähnung geichehe. Wohl- 
gemerkt handelte e3 fich hierbei um jenen aus dem franffurter Eni- 
wurf unter öfterreichifcher Aegide zur Welt gebrachten Entwurf von 
12 Artifeln, die wahrlich weder einen feftgefugten Staat, noch bejon- 
der8 liberale Beftimmungen Hinfichtlich der landftändifchen und all- 
gemeinen Freiheitsrechte enthielten ). Wie das Gebahren der Rhein- 
bundatönige fehließlich jelbft Metternich zu arg ward, jo fand fi 
auch Münfter im Verein mit feinem Collegen Graf Hardenberg ver- 
anlaßt, im Namen des Prinzregenten am 21. Oftober 1814 jene 
berühmte Erklärung abzugeben, die ihm den Ruf eines liberalen 
Mannes verihafft hat. Die Philippifa gegen den rheinbündifchen 
Begriff der Sonveränetät, die Betonung der Nothwendigfeit ftändifcher 
Berfaffungen in den Einzelftaaten, fomwie der den Ständen gebührenden 
Rechte find fiher ein fchönes Zeugniß politifcher Einficht. Leider 
hat die Sache doch ihren Hafen. E& Hatte erjt eines derben Bricjes 
von Stein bedurft, um Münfter, der in der Bewilligung der fo- 
genannten vier Rechte für die Landftände bereit3 eine Gefährdung 
des Staatd durch, ehrgeizige Demagogen vorausfah, zurecdhtzumeiien. 
In Ständen, die bloß das Recht hätten Gravamina einzureichen, 
fah Stein eine Herabwürbigung des Geiftes der Nation, während 
Münfter, der Deutjhland „wegen langer Abwejenheit aus demiel- 
ben“ nicht mehr kannte, bereitS ganz im Yahrwafler Metternichs, 
damit zufrieden zu fein jdien?).. Er wollte fi auch „mit dem 
Anfang eines repräfentativen Syitems3“ begnügen, die Nation fei noch 
zu wenig an parlamentarifhe Discuffion gewöhnt. Wie er als 
gelehriger Schüler fhon nad wenigen Jahren ein Bertheidiger der 


1) Mlüber, Alten I 1, 57. 
2) Brief Münfters vom 19. und Antwort Steins vom 20. Oftober 
f. bei Perg, Steins Leben IV 132 ff. 
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berufenen Gengfdhen Diftinction zwifdhen landftändifchen und reprä- 
fentativen Berfafjungen ward, davon ein Wort am Schluß. 
Bekanntlich führte der Widerftand der größeren fübdeutfchen 
Staaten insbefondere Würtemberg3 zu einer voffftändigen Sprengung 
des beutjchen Comites, das feit dem 16. November feine Eikungen 
einftellte. Neben der Eouveränetätsfuht Württemberg mar eine 
Hauptveranlafjung zu diefer Stodung die wegen ber fähfifch-polni- 
ihen Berwidlung fteigende Entfremdung der Mächte, die aud den 
deutfhen Ausichuß in zwei an Zahl ungleiche Lager trennte. Schon 
die erfie ausführlide Depeihe vom 27. November ift voll von die 
fem Gegenfag. Wie erwähnt, wird Sadjens Grwerbung durch 
Preußen als eine Frage der Freiheit Norddeutichlands aufgefaßt und 
drohend dem preußiihen. Staat der Untergang geweiffagt, wenn er 
ftatt eines föderativen Spftems die Unabhängigkeit Norddeutfchlands 
erftrebe *). Weber den Yortgang der deutfchen Angelegenheiten bringt 
erft die nächfte der vorliegenden Depejchen einige nicht unmichtige 
Nachrichten. ES geht Hieraus hervor, daß Metternich die in feinem 
eigenen Entwurf enthaltene Eintheilung in Sreife, deren Oberften 
außer der allgemeinen Leitung gewiffe militärifche und juriftifche 
Befugniffe zuftehen follten, in der wirklichen oder vorgejhüßten Be- 
fürdtung fallen lieg, daß Preußen mittelft diejes Hebels eine Art 
thatfählichen Wrotectorat3 in Norddeutichland fi onmaken werde. 
Und dem Grafen Münfter jchien diefe aud) Hannover bedrohende 
Gefahr zu „evident“, um fi nit auf die Seite Metternichs zu 
ftellen. Er gab die Abficht, Deutichland in Kreife zu theilen, auf, 
id6e qui sous tous les autres rapports m’auvait paru avan- 
tageuse?). && war die Periode der Außerften Verbitterung. Oefter- 
reich war entfchieden von feiner früheren Stellung in der fähfifchen 
Hrage zurüdgetreten. Metternich hatte dur einen Act treulofer 
Politit verfucht, den ruffifchen Kaijer von Preußen zu trennen. Die 
Yolge war die Erklärung Haifer Aleranderd, mit einem fo unzu- 
verläffigen Menfchen nicht mehr unterhandeln zu wollen. Die deutjche 
Brage jehien vollftändig zu ruhen. Da richtete am 16. December 


1) Depeichen S. 190. 
2) Depeche vom 17. December ©. 197. 
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Metternich an Münfter die überrafhende Frage, ob er für Hannover 
einer deutihen Liga beitreten wolle, an deren Spige fi Oefterreid) 
als primus inter pares befände und die zujammengejeßt wäre aus 
Baiern, Baden, Hefien und den andern deutjchen Fürften. Die „libe- 
ralen Principien“ der 12 Artikel follten zu Grunde gelegt werben; 
ein Directorium und eine Fürftenverjammlung in einer Kammer 
waren vorgefehen. Würteınberg follte vorläufig bei Seite gelafjen 
werben in der Ueberzeugung, daß e& werde beitreten müjjen „aus 
Yurdht vor der Rache feiner eigenen Unterthanen, wenn es fich ijo- 
Iiren wollte“. Münfter fragte, ob Preußen ausgejchloffen jein folle. 
Antivort, man würde ihm die Freiheit beizutreten lafjen. Aber ich 
jah wohl, erflärt Münfter feinem Hern, „daß es jeine dee war, 
eine Allianz von ganz Deutjchland gegen Preußen in dem Fall zu 
bilden, daß Lebteres fich thatjächlih Sadjen anmapen würde”. 
Münfter wollte die Hoffnung auf eine friedliche Beilegung der jächfi- 
chen Angelegenheit nicht aufgeben und alfo fein Motiv jehen, Preu- 
Ben von der Liga auszufchließen. Im andern Fall fah er fo wie 
jo den Krieg für unvermeidlich an und zweifelte dann nicht, an einer 
defenfiven Allianz des Reftes von Deutjchland theilzunehmen, Er 
fürdhtete, daß Metternich diefen Plan mit zu großer Hite angreifen 
werde, „um feinem Herrn die Vortheile der Faiferlihen Würde von 
Deutfhland zu verfchaffen, die er zu leichtfinnig preisgegeben habe, 
als e3 Zeit war, fich diefelbe zu verfhaffen“. Trog Münfters YAus- 
weichen ward der Plan nicht aufgegeben. In einer Depejche vom 
29. December ift von Neuem die Rede davon. Doc mollte aud) 
jegt Münfter nur al legtes Mittel Preußens Ausihluß ftatuiren. 
Selbftverftändlich war diefe Haltung nicht durch zarte Fürjorge dic 
tirt, jondern einmal aus Furt vor dem mächtigen Nadhbar!), an- 
dererfeit® dur den Willen veranlaßt, auch DOefterreich feinerlei 
reellen Vorrang einzuräumen. 

Am Lauf des Januar war denn die endliche Löfung der fächjli- 
ihen Frage vorbereitet. Neue Hinderniffe traten fofort einer ernit- 


1) Depefchen S. 209 u. 221. Ueber den eventuellen Ausichluk Preußens 
heißt e8 (5.221): Il n’est pas douteux que le Hanovre serait fort expos6 
par une mesure que la Prusse regarderait comme hostile. 
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fihen Jnangriffnahme der deutfchen BVerfaffung in den Weg. Noch 
waren die zwifchen Defterreih und Baiern fehwebenden Territorial- 
angelegenheiten nicht ausgeglichen. Noch hatte Friedrich Auguft von 
Sadjen feinerfeitS nicht in die beliebte Art des Ausgleichs gewilligi. 
Die unerwartete Rüdlehr Napoleons von Elba, das totale Zujam-« 
menbrechen der Bourbonischen Monarchie ließ alle Luft, fich mit deut> 
[hen Berfafjungsangefegenheiten zu beichäftigen, vollends verjhwin- 
den. Wieder ward es zweifelhaft, ob Deutichland dur ein lien 
vraiment f&d6ratif verbunden fein follte, oder ob man fidh begnü- 
gen müfle mit einem simple syst&me d’une alliance permanente 
entre les divers 6tats!), Hauptjählih mar e3 der Widerftand 
MWürtembergs, die Frudptlofigkeit aller Reclamationen gegen den „Miß- 
brauch der Gewalt”, diedas Yortjchreiten hinderten. Und unter diefen 
Umftänden mußte man dazu jchreiten, Deutfhland von Neuem gegen 
feinen gefährlihfien Feind unter die Waffen zu rufen! Audh aus 
unferen Depefhen erhalten wir einen Beitrag zu dem ärgerlidhen 
Schaufpiel, mie jehr die Fleineren Staaten beflifien waren, fich den 
Laften des ausbrehenden Kriegs zu entziehen. Und leider tritt hier 
Graf Münfter mit Zügen edht particulariftiiher Selbftjucht behaftet 
vor unfer Auge. Wie engherzig erfdheint er in feiner Sorge, fein 
Heimathsland möglidhit frei zu halten von den Koften der Berpfle- 
gung für die durdhziehenden Armeen, von Lieferungen für deren 
weiteren Unterhalt u. dergl. ch kann auf das Specielle nicht ein« 
gehen und muß auf die ausführlihe Darftellung von Perk verwei: 
fen®?). Wie weit Münfters Grimm gegen die von den Mächten ge- 
meinfchaftlich getroffenen Hcerverpflegungsmaßregeln ging, beweifen 
Ausdrüde, wie rapacite d’un commissariat prussien (S. 268) 'oder 
der withende Ausruf: Si on nous forgait d’entrer dans le sys- 
t&me inique enfante dans la töte du Baron de Stein. Zu die 
jen fpeciell hannöverfchen Wünfchen muß auch das wiederholt mit 
Nahdrud hervorgehobene Anliegen gereihnet werden, das durdh eng- 


1) Depeidje vom 11. Mär; 1815 ©. 229. 
2) Steins Leben IV 401. Dak Hannover gerade zum vreußifchen 
Rayon gehörte, machte ihm den Entichluß nicht leichter. 
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fifche Subfidien erhaltene Hanndverfche Gontingent aud) noch durd 
England ernährt zu jehen. Nach jolden Proben kann ınan e3 den 
britifhen Staatsmännern nicht verbenten, wenn fie fich meift recht 
zäh verhielten gegen jeden Verfuh, unter der Firma der englifchen 
Politit hannöverifche Interefien zu vertreten !).. So war ed auf) 
nur begreiflih, daß man in Hannover ohne außerordentliche Kriegs» 
fteuer durdhlam. 

Inzwiidhen war die deutiche Frage dur die Bevollmächtigten 
der Hleineren Staaten wiederum angeregt worden. Die Duntelheit, 
die über den geheimen Sonferenzen des Tyünfercomites lag, hatte 
ihon längft Mißtrauen erregt. Stein hatte das fon im Oktober 
ausgejprodhen. Seitens der Kleineren fürdhtete man, daß dieje Pen- 
tarhie auch in die künftige VBerfaflung übergehen werde. Wenn ein- 
mal teine Einheit möglid war, warum das Princip einer Fünfheit 
aufftellen? „Wenn wir in unferer Religion bon der Dreieinigfeit 
reden, jehreibt Gagern an Münfier, jo nennen wir e& demüthig ein 
Geheimniß. Bei einer politifchen Fünfheit find uns aber die jfep- 
tifhen Hyragen wohl erlaubt“*). Seitens Baiernsd und Würtembergs 
war allerdings die Frage gleich im Anfang angeregt worden, den 
Bund blos durd) die fünf Staaten jchließen zu laflen, und es hatte 
wohl einen Augenblid über den Häuptern einer Anzahl von Yürften 
die Gefahr der Souzeränetät gefchwebt*). Jebt bei nahender Kriegs- 
gefahr verlangten fie unter dem wiederholten Exbieten, zum Beften 
der Allgemeinheit die nöthigen Opfer bringen zu wollen, endlichen 
Abjchluß des Bundes unter ihrer Betheiligung., Die Saiferfrage, 
obwohl fie um diefe Zeit von Stein nochmals angeregt ward, durfte 
für befeitigt gelten. Da man von Metternich eine Politit der Ber- 
fähleppung vorausfegte, näherten fich zumächft Münfter und der preu- 
Bifche Staatstanzler. Noch im März hatte Exfterer aufs Eifrigfte den 


1} Die Höhe der Summen, die nad) Hannover aus England gefloffen 
fein follten, gibt der Verfafler. der Vebensjkigze des Grafen Münfter in der Auges» 
burger Algen. Zeitung von 1839 Rro. 175 u. 176. 

2) Gagern, Mein Antheil IT 352 (vom 18. Januar 1815). 

3) ©. hierüber die Erklärung Münfters in feiner Schrift: Widerlegung 
der ehrenrührigen Beichuldigungen ıc. ©. 90. 
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Anichluß der fleinen norbdeutfchen Contingente am die preußifche 
Armee während des Kriegs verhindert '). Yebt fand er es gerathei, 
im Berein mit Preußen wenigftens auf Abjchlug des Bundes zu 
dringen, Das Detail der Berfaffung jollte dann der zu berufende 
Bundestag ausarbeiten. Wieder waren c&$ Würtemberg und Baicrn, 
von denen er Widerftand auch im diefer Beziehung erwartete. Er 
fügt, um die Nothwendigkeit eines Abjhluffes hervorzuheben, bezeich- 
nend nenug hinzu: Car sans la ligue nous risquerons de voir 
des trahisons en Allemagne?). Bon den zahlreihen Entwürfen, 
die W. dv. Humboldts raftlofer Fleiß ans Licht gefördert, ließ fich 
Münfter den vom 1. Mai 1815 gefallen®)., Er wünfjdht dringend 
Abihluß, um der Zauderpolitif des öfterreichifchen Cabinet3 ein Ende 
zu machen. Er argwöhnt, daß man mittelft der Verjehleppung die 
Ereignifje abwarten mwolle, um fich einen jeßt noch unbeitimmten Vor- 
theil zu verfchaffen. Endlih am 13. Mai fand die fo lange hinaus- 
gejchobene Konferenz ftatt, in der Defterreich in Gegenwart Preußens 
und Hannovers jeinen befannten Entwurf vorlegte. Münfter betiagt 
die Allgemeinheit defielben, das Verlafjen vieler im Anfang vortheil- 
haft erjhienener Ideen. Er tröftet fi mit der endlichen Gonfti- 
tuirung Deutfchlands als Bundesförper. Der innere Ausbau joll 
dem Bundestag überlaffen bleiben. Eine andere Sorge ift e8, die 
Münfter nunmehr beunruhigt. Wird der Bund nicht, bei dem jehr 
zweifelhaften Beitritt der größeren Rheinbundsftaaten, zu einer s0- 
cietas leonina ausarten? Als im Geheimen die Rede war bon 
etwaiger Ausihließung Baierns und Wiürtembergs, erklärte er nicht 
zum Beitritt Hannovers bevollmädhtigt zu fein, wenn nicht die Mächte 
zweiten Ranges Theil nähmen. Ce sont elles, jchreibt er, qui 
par r&union de leurs moyens prot&geront les faibles contre les 
fortst). Noch viel dharakteriftiicher ift eine nur zwei Tage fpäter 
erfolgende Aeußerung und zwar in doppelter Hinfiht. Die fortge- 
feßte vertrauliche Behandlung der deutichen Angelegenheiten zwifchen 


1) Depeidden S. 235. Sie wurden an Wellingtons Heer angeiclofien. 
2) April 13. ©. 261. 

3) Depejhe vom 12. Mai ©. 264. Bergl. Klüber Alten II 298 ff. 
4) Am 18. Mai. ©. 271 
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den Bevollmächtigten Defterreich!, Preußens und Hannovers flößt 
Legterem bie betrübende Meinung ein, daß man nur zur einfachen 
Eonftituirung des Bundes gelangen werde und das „wichtigfte Des 
tail* dem im Auguft zufammentretenden Bundestag überlaflen müffe. 
Dann heißt e8: C’est ainsi que l’esp&rance des peuples 
d’Allemagne sera trompe6e, car il est & pr&6voir 
qu’on n’accomplira pas & Francfort ce qu’on n’a 
su arranger & Vienne, Der Widerftand Baierns und Wür- 
temberg3 diene auch hier zur Entfhuldigung forwie die Yurdt vor 
fremdem Einfluß beim Eingehen auf innere Angelegenheiten. Warum 
befämpfte aber Münfter dieje offenbar gefchidt genug durd Metter: 
nid vorgejchobenen Argumente nicht, warum zeigte er fich jo had 
gegenüber jenem von ihm gerügten „Souveränetätsfchwindel*, warum 
trat er nicht ein „für die Hoffnung der Völker Deutfhlands“, um 
ihnen die politifche Verfaffung zu fihern, deren fie auch nach feiner 
Meinung unumgänglich bedurften? Die Antwort gibt er felbft: Je 
n’ose trop combattre ces doutes, de peur qu’on voudrait con- 
clure la ligue ä l’exclusion des puissances du deuxi&me ordre '). 
Diefes aufrichtige Wort gibt den Schlüffel zu Münfters Berhalten 
in der deutfchen Frage. Er möchte wohl eine genügendere Berfaj- 
fung, aber ihn erfaßt die Furcht, dak Baiern und Würtemberg einer 
Beichränkung ihrer Souveränetät dur die Gefammtheit fi nicht 
würden unterwerfen wollen. Unter diefen Wmftänden ängftigt ihn 
das Schredbild eines die Selbftftändigfeit der nunmehr ifolirten 
Mittelftanten im Bund erdrüdenden Uebergewichtes Oefterreihs und 
nes gehaßten Preußens und darum . . fahre wohl fhöner Traum! 
Am 3. Juni erfolgt dann die Benachrichtigung, dak die obengenann- 
ten drei Staaten fidh über diefen „cher unvolltommenen Plan” ver- 
ftändigt hätten, mit erneutem Tadel gegen die fehuldigen Südftaaten. 
Do hat ih Münfter in der Ziifchenzeit befehrt von feiner Sorge, 
daß e8 „gefährlich“ (dangereux) fein würde, in den Bund einzutreten 
ohne die Mächte zweiten Rangs. Der umverfänglihe Ynhalt des 
Berfaffungsentwurfes jelbft hat ihm die Augen geöffnet®): telle, 
1) Depeidde vom 15. Mai 1815, ©. 274. 


2) Statt... no seraient, pas telle ift bier zu lefen: ne seraient 
pas, telle. Denfelben Gebanten wie bier j. S. 286. 
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quelle a &t& projet6e et modifiee je ne puis y voir qu’une 
garantie de plus pour nous. 3 ift nun noch zu bemerken, daß 
das eilige Treiben zum Abjchluß, defjen fih Metternich in den nun: 
mehr zufammentretenden Plenarverfammlungen der deutjchen Bevoll: 
mächtigten bediente, auf Verabredung der drei genannten Staaten 
berubte, die den geretteten Berfaffungstorfo nicht aufs Neue dem 
Widerftreit der Meinungen preisgeben und zu einem reinen Schatten 
(simulacre) von VBerfafjung machen laflen wollten!). Ob dies Ber- 
halten von Seiten Münfters fomohl als der preußifchen Staat3männer, 
die das Wert als ein unvolllommenes anfahen, politiich war, mag 
bier de hingeftellt werden. So kam unter Schmerzen die deutjche 
Bundesatte vom 8. Juni 1815 zu Stande. Ueber das Verhalten 
der größeren Siüdftaaten insbejondere Baierns bieten die Depejchen 
mejentlich nichts Neues. Intereffant für die Art der Geihäfts- 
behandlung ift e8 nur, daß Münfter die bon Baiern erzivungenen 
weiteren Abjhmwächungen der Akte, alfo 3. B. hinfichtlic) des Bun- 
deögerichts mittelft eines ziemlich fünftlihen Raifonnement3 als chan- 
gements peu essentiels bezeiänen fann?). 

Belanntlich fühlte fi die hannöverfche Gefandtihaft gebrun- 
gen, durd) eine am 5. Juni erlafjene Erflärung®) ihren Beitritt zu 
einer Berfalfung, „welche die Erwartung der teutfhen Nation nur 
zum Theil erfüllen kann“, dadurch zu motiviren, daß e3 wünjdhens- 
wertber fei, einen unvolltommenen deutjhen Bund als keinen einzu- 
gehn. Der Bund fchließt keine Verbefjerung ganz aus und folde 
zu befördern werde fi Hannover ftet? angelegen fein laffen. Diefe 
oft gerühmte Erklärung hat doch meines Erachtens an der oben 
angeführten refignirten Aeußerung des Grafen Münfter, da man 
in Frankfurt nicht fertig bringen werde, was in Wien nicht gelungen 
jei, einen eigenthümlichen Hintergrund. Obendrein glaube ih, dak 


1) ©. 282. ®gl. ©. 284, wo nad Metternich zur Beichleunigung der 
Sache erklären follte, der Gongrek nühere fich feinem Ende und e& müfle den 
Diseuffionen Über den Bund (die ftreng genommen officiell erft beginmen jollten) 
ein Ende gejet werben. 

2) ©. 296. 

3) über II 524. 





Ernft Graf zu Miünfter. 987 


das Hauptgewicht deö Attenjtütdes nicht in den angeführten Worten 
zu juchen ift, fondern in dem Schlußvorbehalt, daß bei nicht erfol- 
gendem Beitritt der Südftaaten über die Mopificationen der Bundes- 
afte in Frankfurt „bejonders berathichlagt twerde, weldhe die verän- 
derte Lage der Dinge in jener Beziehung erfordern dürfte”. ch 
tann das nur von dem in obigem Fall einzuführenden befferen Ga- 
tantien für die Selbftfländigkeit der Mittel- und Mlleinftaaten im 
Bund neben den beiden Großmädhten verfiehen. Da Münfter jelbft 
in diefem Vorbehalt das Wejen der Erffärung erblidte, erhellt aus 
einer Depeihe vom 7. Yuni. Hier heißt es, daß angefichts des 
Widerftandes mehrerer Höfe gegen jedes Opfer zum allgemeinen 
Beften, die anderen befjer gefinnten feinen Grund hätten, ihr Wert 
nicht auf eine befriedigende Weife zu vollenden. De l’autre cöte, 
fährt das Schriftftüd fort, il m’a paru impossible d’entrer sans 
r&serve dans une ligue dont une grande partie de l’Allemagne 
resterait exclue. Je me flatte que V. A. Royale, approuverä 
sous ce rapport la declaration signde par moi et le Comte Har- 
denberg, que nous avons donnee au nom de V. A. Röyale‘); 

Münfter jchied vom Congrek nicht in beiter Stimmung. €3 
fcheint, daß Lebtere weniger den Unvoflfonmenheiten der deutjcheh 
Perfaffung galt. Er glaubte das Seine gethan zu haben, um dem 
Bund die größtmöglichite Feftigkeit zu geben. Im Allgemeinen ftellt 
er aud dem Gongrek felbft ein günftige® Zeuanig aus, der ficher 
feine Zeit nicht verloren, fondern in nur neun Monaten die größten 
Intereffen geregelt Habe?). Was ihn befümmerte, war das angeblich) 
fi enthüllende Spftem der soi-disantes Grokmächte, fi) Vor- 
theile auf Koften der Schwächeren zu verjdhaffen, ein Spften, ohne 
deffen Aufhören das politifche Gebäude, welches man in Wien habe 
errichten wollen, nur ein Zuftjhloß bleiben werde. Man wird fra- 
gen, wa3 e3 denn fei, was ihm die Zukunft jo trüb erfcheinen lafle, 
daß er unter Verwahrung, nicht etwa jentimentale Politik predigen zu 
wollen, dringend an die Nothmwendigfeit mahnt, die Gebote der Ehre 
und des guten Glaubens aufrecht zu erhalten? Außer der dur 


1) ©. 285, e8 fann nur die Erflärung vom 5. Juni gemeint fein. 
2) 11. Juni ©. 292. 
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Kaijer Aleranders Schwachheit bewirkten Berforgung von Eugen Beau- 
barnais in alien, worin er ein Tranfigiren mit den Yacobinern 
erblidt, Handelt es fi um die feitens Defterreih3 und Preußens in 
der augenblidlihen Kriegs» und Geldnoth von den Hanfeftädten ge- 
forderte Anleihe zur Verpröviantirung von Mainz, fowie um angeb- 
fide Berlegungen hannöverjchen Gebiets durch preußifche Truppen 
wider den Willen der Behörden. Lebteres giebt VBeranlafjung zu 
einer heftigen Erörterung über das Naclafien des heilfamen Zügels 
der Subordination in Preußen, über die Willtür der Gouverneur: 
und Souägouverneure, ein Umftand, der den Grafen Munjier die 
erften Ausbrüche des dentjhen Yacobinismus in Berlin borausfehen 
läßt). Am 14. Juni beförderte er feine legte Depefche an den 
Prinzregenten und veifte dann über Frankfurt in das Hauptquartier 
der verbündeten Mächte. Der ungeahnt jchnelle glorreihe Ausgang 
des Krieges ließ ihn Hier nicht zur Thätigkeit fommen. In Paris 
gehörte er diesmal zu denen, die im Widerftand gegen die zuffiich- 
britifche Politit die Anfiöht vertraten, Yrantreich die ihn 1814 noch 
gebliebenen deuijhen Landichaften abzunehmen. Bekanntlich war das 
Bemühen der deutihen Stant3männer ohne Erfolg. Das legitime 
Bedenken, die Bourbonen andernfalls bei dem franzöfifdden Volk un- 
möglich zu machen, drängie an entfcheidender Stelle alie anderen 
Rüdfiten bei Seite. 

Soll ih jhlieflid aus all dem Gefagten die Eumme über 
Münfters politifhde Haltung ziehen, fo kann fi) nur das ergeben, 
daß er glei Jedem, der überhaupt den Namen eines Deutfchen ver: 
dient, die Liebe zum Vaterland im Herzen trug und diefelbe in 
Zeiten patriotifher Aufwallung in fchöner MWeije beihätigie, daß er 
aber al3 praftiidher Diplomat vor Allem das Interefje feines Fürften, 
dann das feiner engeren Heimath ins Auge faßte. Der Reft gehörte 
Deutjchland, joweit nicht politische Boreingenommenheit ihn über defjen 
wahres Jntereffe täufchte. Einen echt deutjhen Staatsmann vermag ich 
daher in Münfter nicht zu ertennen. Das Gegengervicht jeder jtaatlichen 
Auffafjung der Dinge, das Jndividualifitungsprincip, war in ihm zu 
mädhtig, das heißt ins Politifche überfegt, der alte deutjche Abjon- 


1) Depeidien ©. 290, 291. 
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derungstrieb, jenes particulariftiihe Bewußtfein, das proteusartig 
unter immer neuen Erideinungsformen auftritt, der Wunfch, jelbft 
ein Ganzes zu ein ftatt ans Ganze fi) anzufchließen. Um wie viel 
reizender mußte fich diefer Gedanke einem Miünfter darftellen, dem 
der Lauf der Dinge Gelegenheit bot, nad) eigenem Maak und Sinn 
ein Werk zu errichten, jelbft Schöpfer zu fein. Dies finnbethörende 
Gelüfte brachte ihn in Conflict mit Grundbedingungen de3 preußi« 
hen Staats, e8 jtellte ihn in Zeiten der Enticheidung aus Sorge 
für feine Schöpfung auf die Seite der Gegner des Baterlandes oder 
vermochte ihn, mie bei der Verfallungsfrage, deutjche Intereffen zu 
opfern, um hannöverjche zu wahren. Aber Münfter war in Wien 
der forgfame Hüter altdeutichen Rechts, altveutfcher Freiheit! Ych 
habe mid über die berühmte Erklärung vom 21. Oktober bereits 
ausgefprodden und diefelbe mit Bezug auf Münfters Liberale An- 
ihauungen gewürdigt. Daß er nicht anjtand, das Bundesgericht, die 
von ihm jelbft vertheidigten Befugnifje deutfcher Stände, ja bie 
wirtfame bundesverfaffungsmäßige Forderung von Ständen, in 
den Landen, in welden feine beftanden, fallen zu lajjen, in dem 
Wahn, jonft Würtemberg und Baiern abzufchreden und dann un- 
vermeidlich einer großmächtlihen Hegemonie zu verfallen, haben wir 
aus feinen eigenen Worten erjehen können. Münfter foll aber als 
echter Ariftofrat in Wahrheit freifinnig gewejen fein. Es ift richtig, 
daß er auch hernad) in Hannover nicht für die unbedingte Rüdtehr 
alter Zuftände war, das verbot jchon die ermeiterte Geftalt des Lan- 
ded. 3 ift richtig, dak fo engherzig die Zufammenjeßung der 
Stände dur ihn definitiv 1819 geordnet ward, doch in die Orb» 
nung der ftändiichen Berhältniffe viele gute Einrichtungen des eng- 
Lifchen Unterhaufes übergegangen find !). Aber auch bei ihnen war die 
Deffentlichkeit ausgejchloffen, und die Engherzigfeit der Genfurordnung, 
wonach jogar Hochzeitsceremonien und Leichenpredigten bei dem Gon- 
fiftorium eingereicht werben jollten, fand Steins Tadel und wird 
jelbft von fonjtigen Verehrern Münfters zugeltanden?). Doc genug 


1) Bergl. Altenftüde der zweiten hanndverjchen Ständeverjammlung 1820, 
3. ®. die Art der Wortertheilung, der Comiteberathungen ©. 11. 
2) Stein an Gagern, 7. November 1819, Leben V 444. Die Scheu vor 
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davon. Was joll man aber dazu jagen, daf der fühne Vertheidiger 
freiheitliher Entwidlung auf dem Wiener Congreß fünf Jahre nad 
jener Erklärung in den berüchtigten Gonferenzen zu Karlsbad fidh 
mit beiden Füßen auf den Boden Gensfcher Diftinctionen zwifchen 
landftändiichen und repräfentativen Verfajjungen ftellte )? In allem 
Ernft wird hier von ihm die „vaterländijche Inftitution“ Tandftän- 
difcher Verfafjungen unterfchieden von dem aus dem Ausland er» 
borgten Repräfentativfgften; die Spuveränetät, die früher bei Kaifer 
und Reich gemwejen, jei jegt bei den Fürften, die gar nicht beredtigt 
feien, diefen gejegmäßigen Standpunft zu verrüden. Straft diefes 
monarchifchen Princips jollen dann die Beichlüffe des Bundestags 
Höchfte Autorität in Deutfchland und alfo ohne Iandftändifhe Zuftim- 
mung LZandesgejeg jein. Faft als Spradrohr der öfterreidhifchen 
Staatsmänner lafjen dieje Herausgehobenen Hauptjäge Münfter er» 
feinen. Wie viel beffer daten doch damals Stein und au) Ga- 
gern vom deutjchen Volt! ch muß nur no erwähnen, daß erft 
fühlbarer Schaden am eigenen Yeibe den Grafen Münfter des Befferen 
über die Metternichfche Politik belehren mußte. Yener Herabwürbi- 
gung des deutjhen Ständemwefens zu bloßen Poftulatenlandtagen hatte 
Münfter das Wort geredet, aber die Erfahrungen, die er an Metter- 
nis. Schügling, dem Herzog Karl von Braunfhweig machen mußte, 
öffneten ihm die Augen. Der friiche Luftzug, der feit Cannings 
Leitung der englifden Politit die dumpfe Schmwüle durhbradh, 
weldhe in Folge der Congreßpolitit auf Europa laftete, exleich 
terte die Erfenntniß. Da jehrieb er denn im Vorwurfston jene oft 
citirten Worte, in denen er Metternich als den hinzuftellen fuchte, 
der fein Syftem gewandelt habe: „Muß man denn, um das monar- 
hifche Syftem aufrecht zu erhalten, Abfolutift werden, der Berthei- 
diger aller Mifbräucdhe, der abgejagte Tyeind alles deijen, was einer 


Deffentlichleit tadelt der anonyme Berfaffer der Bebensfkizge in der Augsburger 
Allgem. Zeitung 1839 (offenbar Hormayı).,. Dat Münfter in Karlsbad eifrig 
für Gen’ jog. Preßgejegentiwurf war, ergeben deffen Tagebücher S. 360. 

1) Hormayrö Xebensbilder I 337 ff. (mur in der 2. Auflage) Entwurf 
zu einem Präfidialvortrag und Schreiben an das Regierungscolleg in Braun- 
fepmeig. Selbff Hormayr hält feinen emergifchen Tadel nicht zurd, 
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Garantie gegen die Wiltür gleicht?“ !) Die Erfahrungen, die er 
in diefem Fall gemacht, bewogen ihn auch in einer eigenen Schrift 
zu der Erklärung, daß man englifcherjeits im gleichen Fall wie 1814 
nicht mehr geneigt fein werde dahin zu wirken, daß den deutfchen 
Fürften die volle Souveränetät zugeftanden werde?). 

Das ift ein offenes Belenntniß, aber wirft es nicht zugleich 
rüdwärts ein grelles Licht auf Münfters eigene Thätigfeit ? Konnte 
ferner ein Mann in der That echter Ariftofrat, aljo dem wahren 
Fortfchritt zugethan fein, der fi „unzählige Male“ in der Wieder: 
holung der häßlichen Worte gefiel: „Die Antihambre will durdaus 
in den Salon, das ift ein Hauptlampf unferer Zeit“ 9)? So hätte 
der echt conferbative Staatsmann, der die Erbunterthänigfeit in dem 
größten deutien Staat bejeitigt hat, nicht geiprodhen. Noch eines 
weniger befannten Umftandes muß ich gedenfen. Auf dem Wiener 
Gongreß ward Münfter zu Conferenzen zingeladen, die fih mit der 
Freigebung der deutschen Stromfhifffahrt beichäftigen follten, befannt- 
ih auf lange hinaus noch ein frommer patriotiiher Wunfh. Mün- 
fter glaubte der für das materielle Gedeihen und die Zunahme der 
Idee der Zujammengehörigfeit jo wichtigen Sadhe feine Stimme ver- 
jagen zu müfjen und berichtet darüber dem Prinzregenten: 11 m’a 
paru que cette affaire &tait assez mal digerde et je ne me suis 
nullement cru appell© & faire gratuitement des sacrifices aux 
depens de V. A. Royale pour favoriser quelques idees vagues 
sur la libert€ du commerce*). Wir fragen mit Recht, wo bleibi 
hier die Freifinnigfeit, wo nur der politiiche Talt? Man hat e8 dem 
Grafen Münfter oft hoch angerechnet, daß er die Schale feines Zorns 
befonders zur Zeit des Befreiungäfrieges und des Wiener Congreffes 
über die Tyrannei einzelner Rheinbundfürften, insbejondere König 


1) Schreiben vom 24. Novbr. 1826 an den Grafen Merveldi in Wien, 
Lebenäbilder II 389. 

2) Widerlegung der ehrenrührigen Beichuldigungen zc. 1827 ©. 90. Dak 
die Worte nicht ettva in der Aufwallung hingeworfen find, darüber vergl. Perk, 
Stein III 585, Note 3. 

3) Lebensbilder 1 €. 156. 

4) Depeiche vom 25. März 1815 ©. 238. 
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Friedrich I von Würtemberg erbarmungslos ausgegoffen hat. &3 
ift wahr, daßihier theild Stein gegenüber theild aud in den Depe- 
fchen an den Prinzregenten Harte Ausdrüde von ihm angewendet worden 
find), Das Unmwejen des Syftems war gerade in Würtemberg bis 
zu einer Höhe geftiegen, die jedem dentenden Staatsmann bejorgniß- 
erregend fein mußte. Selbjt Metternich fpradh fi dagegen aus, 
deffen eigener Bater befanntlich jenem VBerfuch eines Refidenzzwanges 
für den Adel unterlegen war. Weberhaupt war e3, wie man mit 
Recht bemerkt hat, der mebiatifirte Adel, der in Würtemberg die ganze 
raffinirte Härte des Spftems zu empfinden hatte. Darf man viel- 
leicht vermuthen, daß e& gerade diefer Umftand war, der den han= 
növerjchen Diplomaten Jo erbitterte? Es findet fich bierüber eine 
Spur, denn da Münfter den Sturmlauf der Mediatifirten gegen 
die vom König Friedrich belichte fogenannte Verfaffung durdh eine 
Note an das deutjhe Comite unterftüßte, Tann man nur in der Orb» 
nung finden?).. Man darf wohl annehmen, daß e3 hauptjächlich 
der frangöfirende Zufchnitt der rheinbündischen Staatsordnungen 
war, der feine Mikbilligung herausforderte. Und diejer antifrangd- 
file Sinn führt mid) zum Schluß auf das wirklich Staatsmännifche 
in Münfters Wejen, jene zähe Gonfequenz im Erftreben feiner Ziele 
jene Ausdauer in Ab- und Zuneigung. Wir haben die Ausflüfe 
diefer Eigenihaften im Vorhergehenden mehrfadh als für Deutihland 
verberbliche zu beklagen gehabt. Um fo mehr ziemt c3 fi) Hier noch- 
mals ausdrüdlich hervorzuheben, da Münfters oft unfcheinbar wir: 
fende, aber ausdauernde Belämpfung des revolutionären Princips, 
weldhes er in Napoleon verkörpert jah, mwejentlih mit dazu beige: 
tragen hat, unferem gefnechteten Vaterland die Unabhängigkeit zurüd- 
zugeben. Und das foll ihm unvergeflen bleiben. 


1) Steins Leben IT 399. Depeidhen 221, 229, 230, 242, 251, 271, 
2R1, 298. 
2) Depeichen S. 229. 
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Johann Friedrich Böhmer. 


Bortrag am 30. September 1868 in der hiftorifhen Eommiljion 
gehalten von 


8. non Rante, 


Glüdlicher Weife haben wir in diefem Jahre keinen Verluft 
zu beflagen, aus der Neihe deutjcher Hiftoriker ift feiner abgefchieden, 
defjen wir nach unferer Gewohnheit beim Anfange unferer Berfamm: 
fung zu gedenten hätten. Dagegen ift über einen der unlängft 
Berftorbenen ein Buch erfchienen: Lebensgeichichte und Briefe von 
Johann Friedrich Böhmer, dur das wir ihn erft fennen lernen 
und meldhes zugleich auf unfere Studien und, was damit verwandt 
ift, mannigfaltiges Licht wirft und zu Betraditungen anregt. 

Die hochverehrte Berfammlung hat e3 immer genehmigt, wenn 
id) zu Anfang unferer Sigungen etwas auf das Ganze Bezügliche 
vortrug: fei e8 mir erlaubt, einige Bemerkungen mitzutheilen, die 
mir bei der Lecture diefes Buches entfprungen find. 3 enthält 
gar viel Unbedeutendes, Urtheile, die auf flüchtigem Kimdrud, zufäl- 
(iger Sympathie oder Antipathie beruhen, entftanden aus den lite: 
rarifchen und politischen Parteiungen der Epoche, in der wir leben, 
und der eigenthümlichen Stellung Böhmers zu denfelben; es find 
Briefe für die Freunde gejchrieben, die ihn kannten, nicht für das 
Bublitum: es tann mir. nicht beilommen, darauf einzugehen. 
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Bon wirfficher innerer Bedeutung dagegen ift dad, was wir 
über die Jugend Böhmers erfahren. Mit dem Leben ift es einmal 
wicht anders: das Jutereffe concentrirt fich meiftens im Werden und 
nimmt ab, fowie das Leben fo zu jagen zum Geichäft wird. zrile 
mich, der ich mit Böhmer im demfelben Nahre geboren bin, mur 
einige Monate fpäter, hatten die Briefe aus feiner Jugendzeit gleich: 
fam einen perjönfichen Reiz; die Eindrüde, unter denen er fid) ent- 
widelte, theilten wir mehr oder minder Alle, mandhe jeiner Tenden: 
zen waren der-ganzen ftrebenden Jugend gemein; für ihn jelbft ifl 
es höchft merkwürdig, wie fich in ihren mannigfaltigen Strebungen 
nad verichiedenen Seiten hin zuleßt cine conftante und fruchtbrin- 
gende Richtung auf die Hiftorifchen Studien herausbildete. Es ift 
ein Stüd Gefchichte der deutichen Studien, das wir dabei überbliden. 

QZuerft tritt uns eine altväterifche Familie entgegen, wie fie 
jene Zeit noch hervorbradte, die aber ganz befonders geartet war. 
Der Pater, der aus Zweibrüden ftammte, rheingräfliher Hofrath, 
durd die Revolution vom Yinfen Rheinufer auf das redhte getrieben, 
verheirathete fich in zweiter etwas fpäter Ehe mit der Tochter eines 
Kammergerihtsprocurators in Wehlar bdefien Vorfahren jchon in 
den „zeiten der Reunionen Ludwigs XIV von dem linten Rheinufer 
auf das rechte übergefiedelt waren. Der Bater ftreng lutherifch, die 
Mutter und deren Vater fireng reformirt, dody erwuds ihnen daraus 
feine Differenz. Das Gemeingefühl der Familie begründete fi auf die 
von den }ranzofen gegen das dentfche Neich verübte Gewalt, die fie 
Jeder an feinem Theile erfayren hatten. Der Vater, der nun erft 
nad Frankfurt am Main zog, wo er das einträgliche Amt eines 
KRanzleidirectors erhielt, war von dem Grundjag durchdrungen, daß 
angeftvengter Arbeit Alles möglich jei; der mütterlihe Großvater 
führte ein Protofollbudh, worin er verzeichnete, was er an jedem 
Tag und in jeder Stunde vornahm: Peides ehrenfefte, wie man 
fieht, Höchft arbeitiame, den alten Zuftänden des Reichs gleichfam 
dur) ihre perjönliche Gefchichte ergebeue Männer. Der Großvater 
rühmte wohl, daß fi unter feinen Vorfahren niemals eine niedrige 
Seele gefunden habe. Der Haushalt, den die Mutter führte, ftreng 
geordnet, genügfam und jparfam, felbjt mit Rüdiicht auf die ans: 
zuäbende Wohlthätigkeit, die nur dann Genugthuung gewähre, wenn 
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man da3 an fidh felbit Gejparte den Armen mittheile. Die Erziehung 
war auf eine doch auch für jene Zeit jehr außerordentliche Weile 
abgejähloffen. Johann Yriedrih Böhmer war elf Jahre alt, als er 
den Yyluß feiner Vaterfiadt zum erjten Male jah, und e3 dauerte 
faft noch ein Jahr, che er zum Thor derfelben hinausging; er hat 
e3 verzeichnet, e8 war am 13. Februar 1807, eines Freitags. Der 
Bater faufte einen Garten an der Pfingftweide, wohin man dann 
Sonntags einen Spaziergang unternahm. Der Bater in altoäteri- 
Icher Tracht, mit wohlgeprlegtem Zopf, jeine Frau am Arme, hinter 
ihnen die beiden Söhne, der ältere, Johann Friedrich, ferzengerade 
mit hırzem Schritt; allein auszugehen war den Slindern nicht er: 
laubt. 

Damal3 war nun jhon die große Wendung des Gejchides ein- 
getreten, welhe Deutichland umgeftaltete. Der deutiche Kaifer Hatte 
feine Abdantung ausgefproden; vier Tage darauf abdicirte der reichd- 
ftädtifche Rath von Frankfurt durch eine Proclamation, in der er 
die Bürgerjhaft lobte, daß fie bisher wie den Schreden de3 Arieg3 
jo dem Reiz der Berführung Widerftand geleiftet habe. Der alte 
Kanzleirath hatte an der Formulivung,  defjelben alten reicheftäbti- 
hen Sinnes, den der franzöfifche Kailer für wahrhaft republita- 
nisch erflärte, Theil genommen. 

Wir lebten auch in dem Norden mehr oder minder in dem Ge» 
fühl, dem großen Reich anzuhören. ch befinne mich, wie mich das 
Mort „Raiferlihe Majeftät“, als ich e3 zuerft mit einigem Verftänd- 
niß vernahm, durihzudte. Wir empfanden es auch an unferer Stelle, 
daß der deutfche Kaifer abdicirte: mie viel mehr mußten die davon 
durchdrungen fein, die mit ihrer perfönlichen Eriftenz an das Be- 
ftehen von Raifer und Reich gebunden waren. 

Dort folgten nun die Zeiten des Fürften Primas, dem der für 
das Hortfommen feiner Kinder Höchlich beforgte Vater als Präfectur- 
rath diente, jedoch nicht ohne MWiderftreben. Die liberalen Zpeen, 
denen die Aominiftration Huldigte,. erfchienen ihm vor Allem als 
Hüffsmittel der auswärtigen Gewalt. Die Kinziehung Fatholifcher 
Stiftungen erwedte jeht die Syinpathie conlervativer Proteftanten 
für die alte Kirche. Wir erlebten etwas Aehnliches in Norddeutfch- 
land. ch jehe noch vor mir die Halb franzöfiichen Halb deutjchen 
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Erlaffe de3 Königs von Weftfalen und höre den Rector von Pforta 
den Exlak vorlefen, durch weldhen die Einziehung proteftantifcher 
Stifter zu Gunften der Schulen verfügt wurde. Auch hier gab es 
eine Verbindung der fremden Gewalt mit den liberalen Einrichtun- 
gen, die uns in vielem Bezug Fränfte. 

Mit unendlichen Jubel wurde nun allenthalben die Schlacht 
dei Leipzig begrüßt. Dort im Böhmerjchen Haufe ja man den ernften 
Bater freudeftrahlend, wie er nie erjhienen war, feiner Familie die 
Nachricht ankündigen. Merkwürdig, wie fich bei ihm die dee der 
MWiederheritellung des Reiches geftaltete. Er widerrieth feinem Sohne, 
als Freiwilliger einzutreten, weil man ja do nur Soldaten cin- 
zelner Stände fähe, Baiern, Würtemberger, Nafjauer, e8 hätte wenig 
gefehlt Ijenburger, keine Deutjhen. Er wollte nur don dem einigen 
Deutichland hören unter dem „geliebten Kaifer“ und zwar einem 
jolhen, unter dem die Fürften das Recht der Waffen und der Bünd- 
niffe, das ihnen feit dem weitfälifchen Frieden zuftehe, nicht mehr 
befigen jollten. So weit nun ging in den norddeutichen Territorial- 
ftaaten wohl Niemand. Aber e8 war ein faft allgemeiner Wunjch, 
daß die alte Grenze des Neich8 wicderhergeftellt und das Kaiferthum 
al3 Organ der Einheit in beftimmten Formen renopirt werden möge. 
Daß dann ein bloger Bund zu Stande fam, in weldhem die bejon- 
deren Souperänetäten gewahrt wurden und die Einheit nur jchwac) 
repräjentirt war, konnte Niemand befriedigen. 

Der Gegenjaß der beiden Ideen begann zunächit auf den Uni- 
verfitäten als Streit der Burfhenjhaft und der Landsmannfhaften 
Böhmer, der 17%/, Jahr alt die Univerfität Heidelberg bezog, wurde 
von demfelben lebhaft ergriffen. Er urtheilt, durch die Landsmann 
ichaften werde eine Art von Kakiftofratie gegründet, die zu morali- 
Ihem Berderben und Roheit führe. Er jehreibt fi) einigen Antheil 
an der Gründung der Burfdenjchaft, zu, deren Zdee zwar gleichzeitig 
mit Anderen, aber do jelbftändig in ihm entitanden war. Eine 
eingreifende Stelle hat er bei der Gejellihaft wohl nie gefpielt. Aber 
er drüdt den Gedanken, der zu Grunde lag, bündig aus. Durd) 
ihre Einheit jollte die Burfhenfchaft das Baterland im Allgemeinen 
tepräjentiren, durch die Gleichheit der Mitglieder die politifche Frei- 
heit. Das Streben war zugleich auf fleißige Studien und Ausbil- 
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dung des Charakters gerichtet. In den Briefen aus diefer Zeit, die 
mir die liebften in der Sammlung find, zeigt Böhmer eine für feine 
Jahre außerordentliche Bejonnenheit und Zurüdhaliung. Er fürd- 
tet, daß fich die Burfchenfchaft in fchwärmerifche Jdeale verlieren oder 
wohl gar von Factionen mißbraucht werden fünne. So war er, ala 
er nach Göttingen gegangen, jehr dafür, das Jubiläum der Refor- 
mation auf der Wartburg zu feiern. An dem wirklichen Wartburg: 
feft hat er aber feinen Antheil genommen. 

Er war damals damit bejchäftigt, zum Dr. juris zu promo- 
biren, was er au ohne Mühe erreichte. Doch hatte er fich auf 
beiden Univerfitäten noch mehr mit allgemeinen, al bloß mit juri- 
difchen Studien befhäftigt. Spradwiffenschaft, Gefchichte der Runft, 
jeibft Chemie zogen ihm mehr an, als das heutige Nedht. Eher 
meint er Talent für die politifchen Wiflenjchaften zu befiben. Was 
Goethe damals der Jugend überhaupt nahe legte, die dee einer 
alljeitigen Ausbildung der perfönlichen Fähigkeiten, jhien aud) Böh- 
mers deal zu fein, um jo mehr, da er nad) feinem Amt zu trach- 
ten brauchte, fondern die Mittel zu einem unabhängigen Leben befaß. 

Nun war aber dies überhaupt die Epoche, in der man alle 
Zweige der Willenichaft und der Literatur umbilden zu können, in 
allen neue Bahnen einjchlagen zu müfjen meinte. Böhmer, der nicht 
fo gläubig war wie wir Andern in der Heimath de8 Proteftantis- 
mus, wurde bon der Auffaflung des Erlöfers, wie fie aus den theo- 
logischen Schulen ihm entgegentrat, eher zurüdgeftopen. Mit Naivetät 
befennt er, ein einziges altdeutfches Bild gäbe ihn einen befjeren 
Begriff von der Größe des Heilands. Im den Inftitutionen Juftinians 
erblidt er eine verworrene Compilation, die zur Abftumpfung des 
Geiftes führe. Savigny hat er nicht gehört. Er trug fich damit, 
daß die Politit umgeftaltet werde, zunächft durch die fhon ausgefpro- 
henen Ideen hauptfächlich nationalötonomifcher Art. in der Ethit 
jei e8, jo jpricht ex fih einmal aus, mit den bisherigen Principien 
borüber ; man müfje vorwärts fehreiten ; die erfte Menjchenpflicht jei 
die That; Yedermann fei verpflichtet, die Ideen der neuen Zeit in 
fi zur Mlarheit zu bringen. 

Wie jehr alle Begriffe erfchüttert waren, zeigte nicht allein 
Sand und feine That, fondern auch die Theilnahme, melde dieje 
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fand. Böhmer bervunderte fie im Grumde der Seele. Gr madıt 
ji ein Geihäft daraus, die Briefe, die einen ‚guten Eindrud hier- 
für machen fonnten, denen vorzuleien, auf deren Urtheil er Werth 
legte. 

Böhmer war damals in Jtalien. Ebenda nahm er eine ent- 
j&hieden deutjche Richtung, mas bei ihm damals zunädhft mit der 
Kunft zufammenhing. Bor einem Bilde der Boifferejhen Samm- 
fung bat er noch in Deutfchland feine erften Jnfpirationen empfan- 
gen; dann ging er nad) Rom, two er ausfchließlih mit der Schule 
deutfher Künftler lebte, die unter dem Einfluß des erften Ymperia- 
fismus d.h. im Gegenfage zu demjelben in der Würdigung der 
alten KHriftlihen Kunft des Mittelalters eine nene geiftige Heimath 
gefunden hatten und damals bereits jo weit gefommen waren, eine 
Ausftellung von Werken im neuen Sinne im Palaft Gaffarelli zu 
veranftalten. Die Fülle der Kraft und die Tiefe der Auffafjung in 
den alten Bildern erwedte nicht allein Bewunderung, fondern leben- 
dige Nadheiferung. Indem man nad) einem anderen Geifte des 
menjchlichen Wejens juchte, fand man ihn Hauptfählich in jenen 
Hervorbringungen der alten Malerei, Bildnerei und befonders der 
Baukunft. 

Dahin war nun die Aufmerffamkeit der ganzen deutjchen Ju- 
gend gerichtet. Wir wanderten zu Fuß nad) Speier und Oppen- 
heim, nad) dem no halb in Trümmern liegenden Dom zu Kölı. 
Wir verfäumten freilich auch micht die durch Luther berühmt gewor- 
denen Stätten 5. B. in Worms zu betradhten. In Böhmer über- 
wog das andere Element. Aus jeinen Briefen fieht man, wie fo 
ganz er fi) den een der früheren Zeit hingab. Die hohen Ge- 
ftalten an dem Marimilianeifhen Denkmal in Innsbrud erfchienen 
ihm als da3 leßte Denkmal einer befferen Zeit. 

Die erjten hiftorifhen Arbeiten Böhmers galten der Gefchichte 
der deutjhen Baufunft. Ueber den Urfprung und die Ausbildung 
derfelben juchte er fihere Notizen zujammenzuftellen,, die zu einen 
Megweifer durch die deutjche Kunftwelt, zu einer Art von deutjchem 
PBaufanias, von dem damals überhaupt viel die Rede war, dienen 
follten, jhon eine Art von NRegeften. Manche Zufammenfunft fand 
zwijchen den Einverfiandenen ftatt, mie jene war, von der Platen 
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rühmt, daß ihm Nürnberg mit feinen Kunftichägen, Brüden, Brun- 
nen dabei exft lebendig geworden jei. Böhmer aus Frankfurt wird 
von Ihm al3 großer Kunftkenner bezeichnet. 

Wenn nun aber hier der Geift des Mittelalter auf die ftre- 
bende Jugend eine mächtig anziehende Kraft ausübte, fo mußten 
auch die Studien der Literatur diefer großen Epoche, die jhon früher 
ernftlich begonnen waren, im diefen Kreis gezogen werden. Wenn 
wir Andern uns begnügten von der Nlias auf die Nibelungen über- 
zugehen, jo machten auf Böhmer auch Gottfried von Straßburg und 
Hartmanns Armer Heinrich einen großen Eindrud. Er erftaunte 
über die Mannigfaltigfeit des Inhalts und der Anjchauungen, Die 
in den Minnejängern hervortritt; ex begeifterte fich für die Zeiten, 
in denen e8 nur Einen Haifer und Ginen Glauben gegeben, und 
nahm dann feinen Anftand, das dreizehnte Jahrhundert, mo der 
Kölner Dom gebaut, die Nibelungen gedicdhtet, die Minnelieder ge- 
jungen worden feien, für das größte aller Jahrhunderte zu erflären. 
Mas die Mitwelt bisher bewundert hatte, faım ihm nur armfelig 
vor. Die einft bei Fiorillo nachgejchriebenen Hefte warf er von fic 
al3 unnüb für die Kenntniß. der Kunft. Goethe betrachtete er faft nur 
als Nahahmer wirklich. guter Dichter früherer Zeit und ftritt darliber 
mit feinen Freundinnen. Die deutjihe Philojophie feit Kant erichien 
ihm al3 Anmaßung der fholaftifchen Philofophie gegenüber. Das 
Schöne um des Schönen willen, Wiflenihaft und Kunft um ihrer 
jelbft willen pflegen hielt er für verfehrt. Das Schöne muß das 
Heilige bedeuten, Maler find Apoftel. Unter den Neueren jhäpt 
ernur noch die, welche fich diefem Sinne annäherten. Mit unglaub- 
licher Mühfeligkeit fchrieb er einmal die Romanzın vom Rofenfranz 
von Brentano aus dem unleferlihen Manufeript ab; fie waren ihm 
„ven Winter hindurch Blüthe und Duft“. Er jchidte die faubere 
Handihrift in ftattlihem Band an den Autor, der aber bereits auf 
jeinem Wege viel weiter vorgefchritten war. Gr wollte fie nicht mehr 
ichen, dies Potpourri aller jeiner Zuftände; nicht diefer Frindling3- 
poefie, jondern dem Katehismus möge Böhmer feine Zeit zuwenden. 
Böhmer: Sinn war das nit. Er begnügte fi mit der Bewun: 
derung des Glaubenslebens der Vorfahren, wo der geiftlihe Troft 
Alle bejeligt Habe. Ob er diefen felbft gejucht Hat? Zunädft Hat 
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er nur eine Leidenfchaft für die Herborbringungen jener Epoche. Er 
wollte carmina Latina rhythmica aus derjelben, in denen er einen 
großen Schaf von Poefie zu finden meinte, herausgeben, die Heili- 
genlegenden jammeln für die, weldhe an die Heiligen glauben, zunädhit 
zum Verftändniß der Kunft. Wie hätte er nicht bei jedem Schritte 
inne werden follen, daß das Hiftorifche Leben der Epoche überhaupt 
denfelben Geift atmet. Nicht mit Unrecht fand er die Behandlung 
der Gejhichte, wie fie noch vorwaltete, mangelhaft. Er meinte, fie 
müfle das Gejammtleben der Nation, die literarifchen und künftleri- 
Ihen Beftrebungen überhaupt umfaffen. Schon legte man an die 
Ueberjegung alter deutjcher Hiftorifer in diefem Sinne Hand an. 
Aber no war Alles jhwantend und unfertig, al3 der Gedanfe zur 
Serausgabe der Monumenta Germaniae historica von den größten 
deutjchen Männern, die je gelebt haben, gefaßt wurde. &3 war ein 
entjcheidender Tag für Böhmer, als ihn Fichard bei Stein einführte, 
worauf er fich der Gejelichaft für ältere deutfche Gejchichtsfunde, die 
fi eben bildete, anfhloß und ihr die eifrigfte Theilnahme widmete. 

Der Gedanfe Steins hat noch andere Wurzeln. Böhmer trat, 
durhdrungen von den Anjchauungen, die fi allmählich in ihm ge- 
bildet hatten, zur Mitarbeit heran. Diefe haben ihn immer beglei- 
tet; er hat ihnen in feinem Leben und in feinen Briefen Ausdrud 
gegeben. Nicht wenige Freunde haben fi ihm in demjelben Sinne 
angejhloffen. indem wir dies VBeltreben in aller feiner Bedeutung 
[hägen, muß e8 uns doc erlaubt fein, aud) die Seite defjelben her- 
vorzubeben, die e3 Anderen unmöglich) macht, fich ihm in gleichem 
Sinne anzufhließen. Bei aller ihrer Tiefe haben diefe Anfchauun- 
gen doch zugleich etwas Beichränktes und Bejchräntendes. Für Hifto- 
rifhe Forfhung und Kunft fünnen fie unmöglich al3 allgemein gül- 
tig betrachtet werden. 

Denn wenn das Schöne nur der Heiligung dient, jo ift das 
Wahre nur das dogmatifch Feitgeftellte, das Gute felbft nur das, 
was der Kirche dient. Wir fallen in den alten Staat zurüd, der 
die Reformation veranlaßte. Die menjchliche Gejellichaft würde fei- 
nen andern Zwed haben, als die Firhliche Jdce zu verwirklichen, die 
weltliche Gewalt ihre Höchite autonome Beitimmung verlieren, fowie 
die dem menjdlichen Geifte eingepflanzte dee von dem höchften Gute 
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ihren unbedingten Werth an fich einbüßen. Wenn dem fo wäre, fo würde 
die Gedichte des Menfchengefchlechts auf einen fehr engen Horizont 
gebannt fein; fie würde nur einen Aufbau bis zur VBlüthe des Mit- 
telalter3 und dann einen Rüdgang von demjelben enthalten. Alles 
Trühere würde al3 unvollftommene Vorbereitung, alles Spätere als 
Abfall erfcheinen. nmocenz III, der Repräfentant der Kirche und 
ihrer überwiegenden Autorität, würde als der größte Mann der Welt: 
geihichte betrachtet werden. 

Und dabei ift e8 eine Täufchung, jo viel von deutjcher Natio- 
nalität in diefem Verhältniß zu reden. 

68 ift wahr, wir bejaßen das Kaifertfum und damit den er- 
ften Rang unter den Mächten. m jener Epoche aber war e3 jchon 
nicht mehr das Reich in vollem Aufftreben der vereinigten geiftlichen 
und weltlichen Tendenzen, wie e3 in der Epoche der jächfifchen und 
jalifchen Kaifer, felbjt unter den erften Staufern hervortrat, fondern 
das Saifertfum war bereit3 von der geiftlihen Macht in die zweite 
Rolle Herabgedrängt worden; jeit dem Zode Heinrih3 VI gab «es 
fein unabhängiges Kaifertfum mehr; der ficilifhde Staufer felbft 
wurde durch Unterwerfung unter die Kirche und Widerftreit mit ihr 
in eine Stellung gedrängt, die fich nicht behaupten ließ, eine Rolle, 
die ihm zum Berderben gereihte. Zwiejpältige Wahlen wurden faft 
nothwendig; ein wirklich mädhtiges Kaifertgum hat fi kaum jemals 
durdhzuarbeiten vermocht. 

Sollte ein Zuftand diefer Art unfer Ziel fein? Ich bin ent- 
fernt davon, die Jahrhunderte der vorwaltenden Hierardhie zu un- 
terfhäßen. Was ift da Alles in Kirche und Staat, in Städten und 
Territorien gefördert worden und zum Leben gedichen. Aber der befte 
Prüfftein ift die Zeit. Man darf auch den fpäteren Jahrhunderten 
nicht einreden, die jih von der Gefinnung jener bierarchischen Pe- 
riode abwendeten. Die Hiftorie trachtet fie vielmehr alle in ihrer 
Verfchiedenheit und aljo jedes in feinem befonderen Wejen zu erfen- 
nen und zu würdigen. Welcher Jrrthum, eines von allen gleichjam 
al3 bevorzugte Zeit Gottes zu betradhten. Und wie berührt, zur 
Anfhauung der deutjhen Gejchichte würden wir damit nicht gelan= 
gen. Denn das lebendige Moment jener Zeiten war die Ausbildung 
der abendländijchen Chriftenheit überhaupt, jener großen Bölter- 
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genofjenichaft, auf welcher die Ipätere Heichichte beruht, damals unter 
dem Webergewicht der geiftlihen Macht, welche Alles bederrjchte. Die 
Kunft ift das gemeinshaftliche Eigentyum aller unferer Nati 
Wer wollte behaupten, daß unfere hohen Dome den franzöfiiien, 
jeibft den engliichen und italienischen unbedingt vorzuzichen jeien. 
Bildne:ei und KHunft beruhen auf gemeinjhaftlichen Impulien ; in 
der Literatur ift in Stoff und Manier Vieles aus der Fremde ung 
zugeflommen. In dem aflgemeinen Wettjtreit der Nationen haben 
die Deutichen infofern vielleicht das Befte geleiftet, ai3 ihre Pocfic 
an die ältefte aus unvordenkliher Vorzeit überfommene Sage, wie 
bei den Nibelungen, anfnüpfte; aber in den in diejer Epoche vor- 
waltenden Weberlieferungen herrichte doch die allen abendländifchen 
Nationen gemeinjhaftlihe Rultur, in welcher die romanifche Welt 
der germanifchen ohne Zweifel voranging. Die großen Siße der 
Gelehrjamfeit waren Paris und Bologna, von denen wir unjere 
Univerfitäten al3 Nahbildungen empfingen. Aber in dem von da 
überlommenen Einfluß lag aud der Grund, daß, al3 die Zeit ge- 
fommen war, wir uns von ihr abiwenden mußten. Niemand fann 
leugnen, daß die Reformation eine hiftorifche Nothmwendigfeit war. 
Die deutsche Philofophie des achtzehnten Jahrhunderts in ihrer tie- 
fen und umfafjenden Bewegung ift ein echteres Product des deutjchen 
Geiftes als das Syitem irgend eines deutfchen Scholaftiterd. So 
die Studien des Alterthums, Poefie, Hiftorie. Man kann die Rüd- 
fehr zur Würdigung der alten Kunft felbft von dem nationalen 
Antagonismus gegen das aus den romanifhen Nationen auf ung 
übergegangene afademishe Thun und Treiben der Künftler her- 
leiten. 

Aber Böhmer Hatte nun einmal für die hierardifche Epoche 
Partei genommen. Seine Theilnahme an der erwähnten literari- 
Ichen Arbeit beruhte auf diefer Borliche, und feinem Wefen entiprad 
eö, wenn er fi hierbei den Urkunden zumandte. An den Hiftorifern 
de3 Mittelalters fand er zudiel äußere Gefchichte, während docd das 
innere Zeben in der KHunft und in der Verfafjung erjcheine. Er 
äußert den Gedanken, daß fi das alte Recht der taciteifchen Zeiten 
in den Redhtäzuftand der jpäteren umgebildet habe. Injofern gewan- 
nen die Urkunden, in denen fi das öffentliche und das Privatrecht 
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daritefii, Für ibn Die größte Wichtigkeit. Bei der fortgehenden 
Sammlung Itellte fi) das Bedürfniß der Negeften heraus; Böhmer 
erklärt felbit den 22. Februar 1829, an welchem Tage er Hand an 
diefe Arbeit legte, für den zweiten großen Tag in feinem 2eben. & 
ward ihn wohl dabei, daß ex in der zunehmenden Bewegung der 
Zat eine wiürdige Lebensbeftimmung gefunden Hatte, feine ganze 
Seele war dabei. An jüngeren Jahren Hatte er mohl zu etwas 
Anderem Zuft gehabt, als in den vermwelften Blättern der Vorzeit 
zu leben. Uber jo jeien auch die frommen Benedictiner bei ihren 
Quellenfammlungen gefinnt gewefen ; fie erfannten den Geift Gottes, 
der durch die Gejchichte weht; er gehe jebt eine gerade fefte Straße 
dur die Iahıhunderte und geniche jet eine Ausficht nad) rechts 
und nad links. 

Es ift num nicht meine Abfiht ihm auf diefen Wege weiter 
zu folgen. Er hat doch aud) jpäter die Hifteriter in jeinen Kreis 
gezogen, und nicht Alle billigen die Verbindung von urlundlicher und 
biftorifcher Meberlieferung, die er dabei verfucht. Bon feiner eriten 
Richtung auf den BVerfaffungsinhalt tritt ex jpäter mehr zurüd. 

Seine Briefe find Dentfteine feiner Studien; man fieht den 
Bang, den fie im Einzelnen nahmen. Ueberall aber begegnen wir 
jenen Anfhanungen, die wir bezeichnet haben und von denen bei 
ihm Alles ausgeht. Die Briefe fpredhen hier und da ein lebendiges 
Gefühl für Natur und Alterthun: aus; man ftöht jelbft auf man: 
ches unbefangene Urtheil über Heutige Zuftände; aber zugleich zeigen 
fie viel Mifbehagen an Beftrebungen nicht allein Soldher, die ihm 
von Grund aus zuwider, jond en aud Solcher, die ihm eben mur 
nicht voilfommen homogen waren. Ich jehe darin, wie erwähnt, 
mehr Anmwandlungen als gereifte für das Publitum beitimmte Ur- 
theile. Böhmer hat e8 mir, wie er einmal jagt, nicht übel genom- 
men, wenn ich feine Grillen urd feine Leiftungen unterfchied. 

Wenn man Böhmers Brirfe mit den Briefen von Johannes 
Müller, den Böhmer felbft bewunderte, vergleicht, jo ift der Unter- 
Ichied, dak fich bei Müller eine unbedingte Hingebung an die Stu: 
der allgemeinen Geichichte offenbart, bei Böhmer dagegen eine exclu= 
five Werthihägung der Studien über eine beftimmte Epoche in einem 
beftimmten Sinn. Ohne Zweifel achörte für ihn die einmal er- 





404 2. von Ranke, Johann Friedrihd Böhner. 


griffene Richtung, die fein inneres Leben ausmadhte, dazu, um fic) 
von dilettantifchen Beltrebungen, die den Tag beherrfdhen, hintveg- 
zuwenden, in die Schadhte der Archive Hinabzufteigen und ein volles 
Leben der Erforfhung der alten Urkunden zu widmen. Auch) die 
Gelehrfamfeit nimmt in den Epodhen großer Regenerationen ihre 
Impulfe aus der allgemeinen Bewegung der Welt, Einmal begrün- 
det aber und in das Yeben gerufen jet fich die Gelehrfamfeit durch 
ihre eigene Kraft jelbftändig fort. 





X. 
Literaturberidht. 


Beiträge zur Borgejchichte Jtaliens von Jojeph Rubino. 8. 268 ©. 
Leipzig 1868. ; 

Diefe unvollendet hinterlafjenen Unterfuhungen find von den Herren 
M. Büdinger und U. Fledeifen veröffentlicht, und zwar rührt von jenem 
die Eintheilung des Stoffes ber, diefem verdanfen wir die faubere und 
mufterhafte Sicherung de3 Tertes. Obgleib fragmentarifh und mehr lofe 
an einander gereibte ntuitionen ald methodisch ftreng durchgeführte For- 
ihungen enthaltend, wird diefe Schrift doc in der Literatur der römischen 
Gejchichte einen merkfwürdigen Plag einnehmen. Als die Niebuhrjhe Ne- 
conftruction, von der unmwiderftehlihen Genialität ihres Urhebers getragen, 
in der Wiffenihaft eine allgemeine, man möchte faft jagen bogmatifche 
Geltung gewonnen, bat Rubino zuerit ihr erfolgreihe Oppofition gemadt, 
Seine 1839 erjehienenen Unterfuhungen über römifhe Gefcdhichte und 
Verfaffung mit ihrer fehneidenden Kritit des Niebuhrihen Verfahrens be: 
zeichnen auf dem Gebiet der Berfaflungsgeihichte den eriten beveutenden 
Fortihritt. Aber freilib haben fie durdaus nit den Erfolg gefunden, 
den die Sicherheit und Correctheit ihrer Methode verdiente. Der Heraus: 
geber hebt e3 hervor, daß erft jegt einzelne der Rubinofhen Unterfuchun: 
gen in ihr Recht eingefegt worden find; er hätte hinzufügen können, daß 
die Sardinalpuntte feines Syftems oder, was gleihbedeutend ift, die Grund: 
fäpe des alten Staatsrechts noch ihrer Nebabilitirung warten. Dies er: 
Märt fi zum Theil aus dem bevanernswerthen Unftern, der den For: 
Ihungen diefes Munnes verfagt bat fü zu einem vollftändigen Ganzen 
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abzurunden. „Sedo murzelt der Grund der ganzen Grfcheinung tieier. 
Aubino vertritt im Gegenfag zu Niebubr und feiner Schule die Tradi- 
tion, zwar nicht mit jemer abgöttijhen Verehrung, melde die Bafeler 
Richtung kennzeichnet, aber do jo, dab cı fie, mo 28 nur irgend angeht, 
für biftorifh zu halten geneigt if. Er erkannte in der Königsgeihichte 
mptbifh eingelleidet die Darftellung des älteften Staatsreht3, welde er 
in allem Wefentlihen übereinftimmend und richtig erfand und deren Hei: 
nere Lüden und Widerfprüche er dur Combination zu heilen fuchte. Diefe 
Säpe und ihre Tonfequenzen bedingen eine wefentlih andere Auffaflung 
der römifhen Verfafjung, als die heutigen Tages im Allgemeinen ange: 
nommene. Referent gejteht von den Ausführungen Nubinos vollitändig 
überzeugt zu fein und gleih ihm an der Richtigkeit der Traditionen über 
Einfegung de3 Senats, über dad PVerhältnik von Patriciat und Plebs zu 
einander nicht den geringiten Zweifel zu hegen. Allein etwas Anderes 
ift e8 an der Tradition über Fundamentalinftitutionen der italifhen Po: 
litit feithalten, über welhe die Staatsmänner der jpäteren Zeit. fchledter: 
dings nicht im Uuklaren fein konnten, weil fi) analoge Berhältnifje fort: 
wäbrend vor ihren Augen erneuerten, etwas Anderes an der mpthiichen 
Legende, in welcher diefe Tradition ihren Ausdrud gefunden bat. Die 
Kehrfeite des Nubinojhen Spitems lernen wir aus der vorliegenden Schrift 
fennen. 

Sie geht aus von der Verwandijcaft, weldhe jih im Gelbwejen 
zwifdhen den Siteleın und Latinern offenbart und die mit Recht der Sage 
entfprehend auf alte Stammgemeinjhaft, nicht etwa auf fpätere Handels: 
verbindungen zurüdgeführt wird. Bon diefem Punkte aus wendet fid 
die Betrahtung zur Entftehung ver latinifhen Nation und zwar zunächjit 
zu den fabinifshen Stammfagen der Neatina, die aus Barro entlehnt bei 
Dionys mitgeteilt werden, hierauf zur Yarenftadt des latinifchen Bundes 
Savinium, bei welcher die Aeneasjage fehr ausführlih behandelt wird, 
endlich zur Verbindung Laviniums mit Rom und deflen älteften Eulten. 
Hier bricht die Unterfuhung ab, die auf ihren verihlungenen Pfaden zu 
dem urfprünglichen Ausgangspunkt, den altwömifchen Gelpdwejen hatte zu: 
rüdtehren follen. Auch mit geipannter Aufmertjamkeit wird es Außerft 
jhwer ihrem Gang zu folgen, und man fpäht fehnfühtig nah einem 
Ariadnefaden, um aus diefem Gewirr, in dem in und unter dem Tert Un: 
terfuhung auf Unterfuhung in einander gejhadtelt find, herauszufinden. 
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Ob nit durd andere Anordnung dem Lefer die Arbeit hätte erleichtert 
werben können, laflen wir dahin geftellt, vermögen allerdings nicht zu 
begreifen, warum Bübinger Seite für Seite mit der Weberjchrift „Urjprünge 
des altrömifchen Geldmwejens” verjehen hat, während leider nad ber zwölf: 
ten Seite nicht mehr von realen Dingen wie Geld, fondern nur von 
Aboriginern, Aenead, Picus und Faunus die Rede ift. Das Verftänbnik 
wird weiter erfchwert dur die eigenthümliche Weife des Bis. das Ne: 
fultat einer Unterfuhung nicht flar zu präcifiren, fondern nur verftedt 
andeutend glei zu einer neuen überzufpringen. Wir heben viefe Art 
der Darftellung hervor, weil fie zugleich für den Inhalt bezeichnend fcheint. 
Denn au über ihm liegt ein gemwifjes Halbbuntel, wie e3 in früheren 
Zeiten fi jehidte, wenn man von ven Pelasgern zu handeln hatte. Jn 
der That reiht fi diefe Schrift jener älteren Behandlung der Borgejhicte 
an und wenn aud ber neueren Wiflenihaft bie und da Eonceffionen ge: 
macht werden, jo betreffen diefe doch ausjchließlih Nebenfahen. So hält 
Rubino an der ganz grundlofen Annahme feft, daß vor der Cinmwande: 
tung der Stalifer die Bevölkerung des Landes eine altgriedifhe gewejen 
fei. Bon der Travdition über Bölferwanderungen werben nur die Fabeln 
aufgegeben, melde wie der Pelasger: und Aeneasmythus ihre Entftehung 
ausfhlieplib der griehifhen Literatur verdanken. Die Confequenzen die: 
jes Verfahrens mögen an einem Beifpiel dargelegt werden. Man ijt 
gegenwärtig darüber ziemlich einig in den Aborigines der Alten den Aus: 
drud der nämlihen biftorifhen Speculation zu erkennen, weldhe die Auto: 
&thonen der Griehen ins Leben gerufen bat. Die fprablihe Bildung ab 
origine, die von Anfang an Dagemejenen, ijt nicht eben alt; immerhin 
findet fih der Name jhon bei Cato. Nubino geht davon aus, daß bie 
vorlegte Silbe lang fei (aborigines), weil fie bei Dionys und Strabo 
den Circumfler führt. Man wird von vorn herein auf diefe Schreibung 
unferer Hanbfriften nicht das geringfte Gewicht legen dürfen aus dem 
einfahen Grunde, weil an den Stellen, wo dad Wort in metrifcher Rede 
vorfommt, die betreffende Silbe kurz ii. Dod hören wir weiter. Nad 
Rubino ertlärt ih der Name aus dem Altgriehijchen : ab heift dag 
Thal, or der Berg, ig die Höhe, die Endung ines die Bewohner. „Ber: 
einigen wir num diefe Beftandtheile zum Ganzen, fo ergibt fi für „490- 
gryiveg der Sinn “Thalberghöhebewohner' oder die Bewohner der Thal 
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unmöglich und fachlich gerade jo finnlos find, wie worftehende, begegnen 
mehrfah. Auch in den folgenden Unterfuhungen über Lavinium und bie 
Aeneasfage kann Ref. die Hauptfäge Rubinos nicht als richtig anfehen. 
Sie behandeln ein Gebiet, das allerdings zu den fchwierigften und bu: 
telften des Römifchen Altertbums gehört und auf dem fubjective Belleitäten 
einen weiten und vielfach berechtigten Spielraum gefunden haben. Man 
wird ed immerhin als einen großen Gewinn betradhten dürfen, dab ein 
Mann von dem Geift und der Gelehrjamteit des Berfaflerd die Trapir 
tion gegen die kühle und negative Haltung der neuern Kritit in Schu 
genommen bat. 

Die Stellung Rubinos in der Wifjenfhaft beruht, wie bemerkt, auf 
feinem eigentbümlihen Verhältniß zur Tradition. Daß fein zäbes Haften 
an derfelben auf der einen Seite in ben Unterfuhungen über römijde 
Geihihte und Berfafjung, auf der andern in den Beiträgen zur Vorgefcichte 
Ytaliend einen Ausdrud gefunden bat, darin liegt nur ein fdheinbarer 
Widerizrub. Die Tradition felbft ift ein großes gejhichtlihes Problem 
und will als foldhes erfaßt und behandelt werden. Die Ertenntniß biefes 
Pıoblem® wird wenig gefördert dur die jept jo beliebten Abhandlungen 
de fontibus, an denen e3 überhaupt der Philologie nie yefehlt hat; jie 
wird vielmehr bedingt dur den Fortjhritt der Gefammtwiffenihaft. Wenn 
die Specialforfchungen auf dem Gebiet der Sprabe, Mythologie, Arhäo: 
logie u. f. w. die gemeinjame Arbeit jo weit gefördert haben, um eine 
eingehende kritifhe Behandlung ver italifhen Borgefhichte zu geftatten, 
dann erft wird man den Werth viefer legten Gabe des hosbverdienten 
Meifters im Einzelnen richtig ermefien können. 

H. Nissen. 


Römische Gefchichte von Wilhelm Ahne. Griter Band. Bon der 
Gründung Roms bis zum erften punifchen Kriege. 8. 483 ©. Leipzig 1868. 


Niebuhr hatte fi als Yebendaufgabe geitellt, die römische Gefchichte 
bis zu der Zeit zu führen, wo Gibbons Wert beginnt. Tb. Mommfen 
jheint nad) einer gelegentlichen Anventung (Röm. Gef. III* 462) venjelben 
Plan zu begen. YIS Dritter im Binde gejellt fi zu ihnen Wilhelm 
Jhne. „Der 2. Band des Werkes, ver im Laufe des Jahres 1869 er: 
fbeinen joll, wird mit dem Scheitern der grachifhen Reformpläne jchließen. 
Der 3. Baid wird dann im jahresfrift folgen und die römische Gefchichte 
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bis zur Umwandlung der Nepublit unter Nuguftus fortführen, "Mit viefen 
drei Bänten wird das Werk als ein felbititändiges Ganzes abgejhlofien 
fein. Die Gefhichte der Kaijerzeit bis zum Anfchlufle an Gibbons gro: 
bes Wert bleibt einer fpäteren Zeit und günftigem Gejchide !) vorbehalten. * 
So der Schluß diefer clafiishen Vorreve. Der Anfang belehrt uns, weh: 
balb ver Berf. auf ven Gedanken fam römifhe Geidhichte zu fehreiben. Das 
Bert von Schwegler nämlid „war in zu großem Mafftabe angelegt, als 
daß ed außer den Fachgenofien viele Lefer hätte finden können. Die 
N. G. von Th. Mommfen erfreut fi) mit Necht einer ausgedehnten Po: 
pularität. Aber M. giebt, und oft in der gebrängteiten Weife, nur die 
Ergebnifje feiner wiflenfhaftlihen Unterfuhungen, ohne die Quellen und 
die Veweisführung anzubeuten, auf melden die Ergebnifje beruhen. Bei 
einer Gejhichtserzählung, wo fo viel auf kritifhe Behandlung der Quellen 
antommt, erregt e3 ein unbehaglices Gefühl, wenn man fi blind dem 
Führer überlafjen fol, bejonder® wenn man auf Nefultate ftößt, die von 
anderer Seite geradezu geleugnet werben. Statt an der Stelle des Zwei- 
feld eine rubige Gemwißheit zu gewinnen, wird man nur noch mehr irre 
an der Wahrheit der angeblichen Gejhichte und verliert jhließlih an ihr 
Geihmad und Geduld“ 2), Diejene Mebeljtand abzuhelfen unternahm der 
Verf, Er ribtet jih „an das ganze gebildete Publitum und hofft dur 
populäre Behandlung des Stoffes demjelben auch die jhhmwierigeren Fra: 
gen fpruchreif vorgelegt zu haben“. Dem gebildeten Publitum au die 
jchwierigeren ragen jpruchreif vorgelegt zu haben — harmlofe, aber be: 
neidendwertbe Täufhung! „Daß der Berfaffer ebenjo weit entfernt ft 
vom Hafen nad neuen Anfichten, wie auch vom blinden Anbeten jelbit 
der größten Autoritäten, wird den Männern von Fach nicht entgehen.” 
Beides wahr. Das Erfte, weil im Großen und Ganzen zwei Drittel des 
Buches populär nah Schwegler, das legte Drittel nah Niebuhr gearbei: 
tet find, Das Zweite, meil neben diefem joliden Grunditod eine Reihe 


1, Etwa bis Momunjen die rauhen Pfade geebnet ? 

2) Vernünftig urtheilt E. Peter, Studien zur N. G.©.3, wenn er gerade 
umgelfchrt e3 als einen wejentlichen Vorzug der Mommfenfchen Gefchichte bezeichnet, 
„dah er jene Fweiheit Niebuhrs, jene Trennung zwiihen Darftellung und Ver- 
mittelung derfelben mit den Forterungen der Wiffenfehaft befeitigt, daß er den 
Stoff volftändig verinnerlicht“ u. f. w. 
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ganz eigenthümlicher Einfälle fi finden. Diefe Einfälle näher zu be 
leudhten verbietet die Tendenz des Buches, weldes fi) in erfter Linie 
nicht an Gelehrte richtet. Nun wohl, das Bublitum mag entf&eiden, ob 
ed an der Driginalproduction Th. Mommfens fhließlih Geihmad und 
Geduld verliert oder an vdiefer fog. kritifhen Gefhichte Wilb. Yhnes. 
Aber den Wunjd können wir nicht unterbrüden, daß die Fortführung der 
felben bis auf Gibbon den Verf. Mufe genug lafien möge, um feine 
Theorie von „der kritischen Behandlung der Quellen“ au den Männern 
von Fad) fpruchreif vorzulegen. H. N. 


C.L. Urlichs, Commentatio de vita et honoribus Agricolae. Gra- 
tulationsschrift zum Jubiläum der Universität Bonn. 4. 83 S. Wirce- 
burgi 1868. 


Eine umfihtige Beiprehung der Hauptpuntte in bem Leben von 
Tacitu® Schwiegervater. Zur hronologifhen Firirung bderjelben wer: 
den bier zuerft die Refultate der epigraphifch -antiquariihen Forfhungen, 
die von Borghefi ausgegangen find, angewandt. Um eine Frage von 


allgemeinerem Jnterefje zu berühren, jo wird man dem Verf. gewik darin 
beiftimmen, daß er gegen die jüngft von Hübner aufgeftellte Anfiht, als 
fei die Schrift des Tacitus in Form einer laudatio funebris abgefaßt, 
Einjprade erhoben hat. H. N. 


%. Hausrath, Neuteftamentliche Zeitgefchichte. Erfter Theil, die Zeit 
Yelu. Heidelberg 1868, Bafjermann. 

Die von Schnedenburger gejdhaffene Disciplin erfcheint bier in 
reiherer Entfaltung und ermweitertem Rahmen, 3 verfteht fich bei einem 
gerade in jüngfter Zeit fo vielfeitig und eingehend behandelten Stoffe 
eigentlih von jelbft, daß mirklihen Kennern faum nod erbeblid viel 
Neues geboten werden kann. Um fo verbienftliher ift die auch auf wei: 
tere Kreife berechnete durchfidhtige und elegante Form, die der gewandte 
und geiftreihe Verfafler feinem Material zu verleihen wußte. Während 
die Baläftina-Literatur bereit® einen Umfang angenommen bat, daß foeben 
Tobler zu dem zeitgemäßen Unternehmen einer eigentliben Bibliographie 
der jog. heiligen Geographie fortfhreiten konnte, liefert uns der erfte 
Abjchnitt des vorliegenden Werkes („das heilige Land zur Zeit Yeju“, 
5. 3-58) in furzen, wohlgewäbhlten Zügen eine anjbaulihe und gejhmad: 
voll geordnete Weberfiht über da3 Terrain mit biftorifchen Richtern durd: 
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broden. Ein zweiter Abfchnitt (S. 61 114) fchilvert „vie öffentlichen 
Auftände” im Ganzen, wie wir diejelben aus den parallel laufenden Wer 
ten jüdifcher und chriftliher Theologen bereits Tennen; eigenthbümlich ijt 
die ausgiebige Benugung der Emaldjchen Weberjegung des Jubiläen 
budes. „Die Parteien“ beanfprudhen in einem dritten Abfhnitt (S. 117 
— 147) eine gejonderte Behandlung. Hier namentlih tommt mafjen- 
bajte Vorarbeit in Betracht, und find die richtigen Gefichtöpuntte, wenig: 
ftend was den Hauptgegenjag (zwifhen Pharifäern und Sabducäern) be- 
trifft, bereit3 unverrüdbar feftgeftellt. Auch unfer PVerfafier hatte in 
früheren Arbeiten das Seine zu diefem Nefultate beigetragen und konnte 
in diefen Abjhnitten fich frei, wie auf mwohlbelanntem Gebiete, bewegen. 
Hätten wir noch eine Bemerlung zu machen, jo beträfe fie die zur Bezeidh: 
nung ded Gegenjaped gewählten Ausbrüde „confervirend“ und „refor: 
mirend“ (6. 117). Diefelben wollen fih, auf jene munderlidfte aller 
Parteiftellungen angewandt, allerdings faum al3 ausreichend bewähren, indem 
dod gerade die Sadducäer thatfählich für griehifhes Weien zugänglider 
fi erwiefen, die Pharifäer dagegen Alles aufboten, um aus der Bhylio: 
gnomie, die das Vollsbemußtfein in und nad den Syrerkriegen angenom: 
men batte, eine ftarre Todtenmaste zu maden, aus weldyer der mißhandelte 
Genius iraeld in ganz anders geartete Jahrhunderte bliden, fortgejchrit- 
tene Zeitbebürfniffe überfhauen follte. Das allein Richtige, worauf aud 
der Berfafier immer mieder hinausfommt (vergl. &. 132), ift, den 
Begenjag aus der Verfhiedenheit der religiöfen Stinnmung in verfdie: 
denen Ständen zu erllären, von benen ber eine in der Xempelballe, ver 
andere in der Dorfiynagoge feinen Mittelpunkt juchte. XTreffend wird jo: 
nad die jadpucäifhe Pofition harakterifirt als „ein Standpunkt, wie er 
prattiihen Staatsmännern und dem Haren Berftand einer auf das Leben 
gerichteten Ariftolratie wohl anftand“ (S. 130). 

Den Gegenfap hierzu, die apokalyptifche Schwärmerei einer lediglich 
mit religiöfen Mitteln aufgebauten Weltanfhauung, überträgt der Ber: 
fafjer faft mehr, ald wir für thunlic eradpten, von den Pharifäcn, wo 
fie recht eigentlih zu Haufe war, auf die Efjäer, die er tbeild nad 
Hilgenfeld, theild aber au nah Ritjhl, jedenfalls aber im Gegen: 
fage zu Zeller befhreibt. Wir vertennen nun keineswegs die Vorteile, 
die erreicht wären, wenn e3 gelänge, jene eigentbümliche Erjheinung ftatt 
aus bereinlangenden Einflüffen alerandrinisher und neupypthagoräifcher Art, 
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fhlebhtweg aus den einheimischen Factoren des jüdischen Lebens jelbft zu 
erflären, und noch weniger beftreiten wir dem PVerfafler das Net, von 
hellenifirender Färbung des Berichtes im Jofephus zu reden. Aber eben 
jenes „rauen vor der Materie und ihren Dämonen, die alle diefe Ge: 
nüfle, Reize, Lodungen dem armen Sterblihen anbieten, nur um ihn im: 
mer tiefer in die Schlingen der finnlihen Welt zu verftriden“ (S. 136) 
fheint uns fo wenig echt jübifh zu fein, daß man bezüglich feiner Her: 
leitung nur die Wahl bat, entweder mit Hilgenfeld immer weiter nad 
Dften zu rüden, bi8 man enblih, wie der genannte Gelehrte (Zeitfehrift 
für wiflenf&haftlihe Theologie, 1868, ©. 343 ff.) keinen Anftand nimmt, 
beim Budohismus angelangt ift, oder aber, wenn diefer Schadyug mit 
Rebt allzu kühn erfcheint, mit Zeller den näher gelegenen Weiten auf- 
zubieten, mozu überbie die verwandte Grideinung der Therapeuten in 
Aegypten, die unfer PVerfaffer grundfäglid „ganz bei Seite gelafien“ 
(S. 135) einlabet. 

„Beitlage und Beitbewußtfein feit Beginn der Römerherrihaft” kom- 
men in einem vierten Abfchnitte (S. 151—184) zur Darftellung, Wir 
mödten bier al& bejonder® anziebend die berebte Schilderung deö Gegen: 
fages der Nationalitäten (S. 151 ff.) und die interefjante Zufammenftel: 
lung der römischen Anfihten und Auffafjungen des Judenthums (S. 157 fi.) 
bervorbeben. Als eigentliher Glanzpunlt bingegen darf ebenfo ver 
auf genauefter Quellenfihtung berubende fünfte Abjchnitt („Kerodes”, 
©. 187— 288) bezeichnet werden, wie wir andererjeit3 die meiften und ge: 
wichtigften Ausftellungen erheben müßten gegen „die zeitgefchichtliden Be: 
ziebungen bes Lebens Jefu“, weldhe in einem fehlten Abjchnitt (S. 291 
—450) bdargeftellt find, wenn ung nicht fofort der angegebene Titel 
biefer Partie darüber Aufllärung gäbe, daß der Verfaffer nicht jomohl, 
wie e3 oft den Anfhein hat, ein Leben Jefu, ala vielmehr die zu diefem 
Drama gebörine Verfonenlifte und Scenerie erflären mil. Denn menn 
fih auf Orumb der neueften Yorfhungen z. B. über den mejentlichen Jn- 
balt des Selbitbemußtjeind Jeju fiherlih ein ungleich concreteres und 
präciferes Pild zeichnen läßt, als die „neue Reihöpredigt” (S. 356) 
bietet, fe ift dafür in Bezug auf die entjcheidenden Vorgänge vor Cäfarea 
Philippi (S. 421) und Jerufalem (S. 435) Decoration und Coftüm, um 
ung fo auäzubrüden, um fo vollftänpiger wiedergegeben. Und eben darauf 
meift ja der Begriff einer „Neuteftamentlichen Zeitgeihichte” zunädft bin. 
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Dir bemerken übrigend ausdrüädlic, daß der BVerfafler in Bezug auf das 
Ehronologifhe fih mit einer geringen Gorrectur (S. 314, 333 f.) an die, 
einen wefentlihen Forticpritt darftellenden, Entvedungen Keims anjhließt 
und bemgemäß den Tod des Xäufers ind Späljahr 34, den Felu ins 
Srübjahr 35 fegt (S. 340 f.), was beiläufig bemerkt nod das möglichft 
frühe Datum: ift. 

Schon was wir über diefen legten Abfchnitt zu jagen hatten, führt 
uns auf den Punkt, wo des Verfaflerd cigentlihe Stärke, da8 unbeftreit: 
bare Berbienft feiner Arbeit zu fuchen fein bürfte. Khm fteht zumächft 
eine glüdlie und methodijch gefchulte Phantafie zu Gebote, die ihm denn 
auh aus kahlen Notizen der Quellen fofort concerete Bilder entgegentreten 
läßt. „In dem römifchen Bürgerkrieg hatten die aleranbriniiben Ban: 
auierd des Delta jeweils früher als die anderen Aegypter Nachrichten 
aus Stalien* (S. 57), daher die alerandriniihen Juden — um und 
v8 zunähft auf D. Dellius gemünzten Ausdrudd zu bedienen — jo 
trefjlidye desultores bellorum eivilium waren, Die Spradhperhältnifje 
in Baläftina werden S. 74 mit dem Nebeneinander des Deutihen und 
Sranzöfifhen im heutigen Eljaß vergliben. Dem Bielerlei der Goncej: 
fionen, die uns in den bei Jofephus Ant. 14, 10, 1—7 mitgetheilten 
Grlafjen Cäfars entgegentreten, fieht eö ber Berfafier fofort an, „wie Anti: 
pater die römische Commiffion in Athen erhalten und erlangt hat, was 
nur irgend zu erlangen war“ (S. 195). Des Nitolaus von Damaskus 
Schaufpiel „Sufanna” wurde „den Kindern der Welt und zugleid ben 
Frommen zu Gefallen ohne Zweifel auf vem Theater in Jerufalem auf: 
geführt” (S. 249). 

Diefer Manier des BVerfaflers, Antites und Modernes in einer 
Zufammenfdhau zu vereinen, entiprict dann aud eine trefflihe Combina: 
tiondtraft, die ihn nicht felten die glüdlichften Griffe in Bezug auf Yllu: 
ftration des biblifhen Stoffes aus der Weltgefhihte und umgekehrt der 
claffiihen Schriftftellee aus den Meden ver neuteiiamentlihen Perfonen 
thun läßt, Man freut fi ordentlib, den legteren bier auf ihrem natur: 
gemäßen Boden zu begegnen. 3 gilt dies beifpielsweile von der ec: 
grapbie Gennezaretbd, die ihre Yluftration aus dem Munde eju em: 
pfängt (S. 350 f.), oder von dem mationalölonomishen Hintergeunde 
der Neben Yeju, wie er aus des Verfafiers Schilperung S. 169 f. deut: 
lift hervortritt. So mag. aud verwiefen fein auf die Entfaltung des« 
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jenigen Rebeftoffes, der dem Bereich der Thätigkeit des gemeinen Mannes 
entnommen ift (S. 347), oder auf Stellen, wie Luc. 14, 31, die auf 
den Krieg zwifchen Aretas und Antipas, und Luc. 19, 11—27, die nad 
Anderer Borgang auf die Römerfahrt ded Ardelaus gedeutet wird. 

Wenn e3 fhlieplih erlaubt ift, den Lichtfeiten au Soldes zur Seite 
zu stellen, wo der Berfaffer feiner Aufgabe weniger geredht geworben 
f&eint, jo können wir zuvörderft midht verfchweigen, daß der ‚Berfafier 
wirklib vorhandene Schwierigteiten zuweilen doc zu gering amnfchlagen 
dürfte. Die Bedenten, welche dem Fortbeftande eines eigentlihen Eyne: 
briums unter Herodes und den Procuratoren entgegenfteben, find wenigiten® 
immerhin ftart genug, um nicht völlig ignorirt werben zu können (©. 66). 
Die in der Anmerlung zu 6. 175 bingeworfene Bemerkung über ben 
Sinn von Daniel 7, 13 reicht lange nicht aus gegen bie midt blok 
von Golani, fondern au von Herzfeld, Hofmann, Bollmar 
u. A. vertretene, von Hipig aufgeftellte Fafjung des Menjhenjohnes nicht 
als Meffias, fondern als Vertreter des meffianifchen Reiches. Keineswegs 
würde nämlich unter legterer Borausfegung gerade die Symmetrie ver: 
langen, daß „auch diefer Geftalt verfchievene jüumbolifhe Attribute ver: 
lieben“ jeien. Dur folde werben vie vier Thiere allerdings von ein: 
ander unterfjdieden; für das meffianifhe Reich dagegen find die menfch: 
lihen Züge bereits Attribut genug, und erft der hriftlihe Apolalyptiler, 
der diefen Menfhenfohn auf ein Jnpiwiduum deutet, fühlt naturgemäß 
die Nötbigung, ihn dur Attribute, wie das aus feinem Munde hervor: 
gehende Schwerbt, vor anderen Menjhenjöhnen zu caralterifiren. 

YIm vorliegenden Falle fteht des Berjaffers Eregefe im Bufammen: 
bang mit feiner ganzen Darftellung des Berlaufes der meffianishen Hoff: 
nungen, die er entjhieven als perfönlid zugeipigt auffaßt. Er tritt damit 
einer anderen Auffaffung gegenüber, welde dieje Pointe erft im dhriftlichen 
Zeitalter fi geftalten fiebt.. Mag es aber aud fein, dab Sofephus 
„feinem Berichte die meifianifhe Spige abbriht” (S. 319), fo wagt doc 
auch unfer Berfaffer nicht einmal dem Täufer Johannes jelbft mit Ent» 
j&hiedenheit den Glauben an einen perjönlihen Mefiiad zuzufchreiben 
(S. 325), und die Frage dürfte wohl aud jept mod keineswegs als 
fpruhreif erjcheinen. 

Wie fhwer ift e8 doc überhaupt, die Umriffe des religiöfen Be: 
wußtjeind im Yubentbum der neuteftamentlihen Zeit auf eine wirklich 
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zuverläffige, quellenmäßig gefiherte Weife zu zeichnen! Wir begegnen bei 
unferem Berfafler zablreihen Hinweifungen auf ®frörer, der ib in 
Herbeifhaffung von rabbiniihem Material unzweifelhafte Bervienfte er: 
mworben, aber doc vielfah unkritifh genug infofern verfahren ift, ala es 
ihm nicht darauf anlam, das meuteftamentlihe YJudentbum aus Quellen 
des fechften oder zehnten Jahrhunderts zu illuftriren, wenn nur eine Jdeen: 
afjociation nachweislich bien. Die „Zeit des Büchlein Yezirah“ (S. 104) 
fheint uns 3. B. auf jeden Fall für die meuteftamentlihe Beitge: 
fhichte gu entlegen. Während aljo die dort gegebene Zablenfymbolit bier 
no nidt am Blage ift, fol — um aud ein Zuviel nad ber anderen 
Richtung zu erwähnen — „Ihen das Targum ded Jonathan“ (S. 102) 
die fog. Atbajchmethode kennen, während die dort angegebene Deutung 
von Ser. 25, 26 und 51, 4l fiherlih jchon im Geifte Yeremias felbft 
lag, der wiflen mußte, weßhalb er Scheihadh jhrieb, Babel aber meinte. 
Die alt derlei Künfteleien find, mag au Hipi gs überrafhende Deus 
tung von Sad. 12, 10 beweifen (Kleine Propheten, 3. Ausg. ©. 379). 
Zu den ©. 101 f. gegebenen Beifpielen der Gamatria hätte wohl aud 
der Targo der neu entdedten Apolalypfe des Mofes gezählt werben dür: 
fen, fei es nun nah Hilgenfelds oder Voltmars Deutung. 
Doc geiteben wir, duch Garrieres neuelten Berfuh (Revue de Thöo- 
logie 1868 ©. 94 ff.) jebr zweifelhaft geworben zu fein, ob das Pro: 
blem auf vdiefem Wege überhaupt zu löfen ift, in mweldem Falle dan 
unfer Berfafier Net daran gethban hätte, den Taro ganz mit Stiljhwei- 
gen zu übergeben. Um jo eingehender befäftigt er fih mit der gama: 
teifhen Zahl Apoc. 13, 18. Wenn er aber jhlechthin jagt, „die alte 
Kirche kannte die Löjung bdiefes Nätbield und las Nero“ (S. 101) 
fo ift dies zum Mindeften auffällig. Denn in der befannten Stelle Jren. 
5, 30, die citirt wird, fteht davon fein Wort, vielmehr gebt daraus ber: 
vor, daß man, bei dem Beftreben, die Zahl des Xbhiers ala auf die rör 
mifhe Staatögewalt gemünzt zu betrachten, fi zu einer folden Kenntnik 
fehr gratuliert und diefelbe fiherlich ausgebeutet haben würde. Unjer Ver: 
fafler ift aber offenbar von Bollmars Gommentar zur Apolalypfe 
abhängig, der freilih nicht aus 666, jondeın aus der Thatjadhe, dak 
daneben Jrenäus aud die Lesart 616 mittheilt, den Schluß ziebt, die 
Kirche habe no zu Yrenäus Zeiten an den Kaifer Nero gebaht (S. 18. 
113). Denn 666 gibt in bebräifhen Buchftaben den Namen Neron 
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Rejar, 616 dagegen Nero Kefar, daneben aber ebenfogut au Hear 
Rom, „und wohl mag diefed die Meinung Mander zu Domitiand oder 
Trajand Zeit gemwejen fein” — jagt vorfihtig Ewald (Yohanneifde 
Striften II &. 263). 

Möge der Berfaffer diefe wenigen Ausftellungen den aufrichtigen 
Sympatbien zu Gute halten, mit denen wir fein Buch begrüßt und ed ber 
wohlverbienten Beachtung aller derer empfehlen, weldhe mit uns der Mei: 
nung leben, daß von der erniten Arbeit, die heutzutage darauf ausgeht, 
den meuteftamentlichen Gejchichtöboden mit den Feldern der gleichzeitigen 
Weltgejhichte zu nivelliren, jchließlih nur mechjelfeitige Förderung beider 
Gebiete zu erwarten ftebt. H. 


Aihbadh, Roswitha und Conrad Geltes. weite vermehrte Auflage 
mit nachträglichen Unterfuchungen über die Münchener Handfchrift der Roswitha, 
über die Legende des b. Pelagius und den ottonifhen Panegyricus. 8. VIm. 
113 ©. Wien 1868, ®. Braumüller. 

Belanntlic erregte im vergangenen Jahre die dur die Zeitungen 
gehende Nachricht großes Auffehen, dak Herr Profefior Afhbab in Wien 
die bekannten Werte der Roswitha ala Fälfhungen des Conrad Geltes 
und feiner Freunde erwiefen habe. Freilih, den mittelalterlihen Gefhichts: 
forjhern bereitete darauf die Heine Schrift felbit eine große Enttäujhung: 
man jah in ihr doc nirgendwo einen wirklichen Beweis geliefert, allerlei 
BVerdahtögründe waren geäußert, Vermuthungen waren aufgeftellt, die bei 
fhärferer Befihtigung fib fofort al& unhaltbare Einbildungen berauzitellen 
mußten. Nahvem Wait in den Göttinger gelehrten Anzeigen (1868, 
©. 1261 ff.) eine kurze Zurüdweifung veröffentliht, mußte man bie 
Sade für erledigt halten; au in biefer Zeitichrift Konnte füglich eine 
weitere Beleuchtung unterbleiben. Nicht jo urtheilt Afhbah jelbft. Cr 
läßt vielmehr feine Schrift in zweiter vermebrter Auflage erjheinen und 
ift über das Schidjal, das man feiner Entvedung bereitet, äußerft ent: 
rüftet, So mag e3 wohl erlaubt fein, ganz kurz feine Beweisführung 
zu prüfen. 

Seine Thefe ift folgende. Die Hanpfhrift, melde die Werke der 
Roswitha enthält und die als eine alte bisher gegolten, ift ein Fabrikat 
aus dem Ende de 15. Yahrbundert? von Geltes und feinen Freunden 
angefertigt. Gelte® hat allerdings ein Legendenbudh aus dem Klofter St. 
Emmeram entlieben — das ift urkumdlih bezeugt — aber ftatt nad 
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gejhehener Publication diefe Handfchrift zurüdzuerftatten, bat er fie vers 
nichten laffen, und ihr eine andere gefälfchte, feine und feiner Freunde 
eigene, auf den Namen der Roswitha hinausgefhidten Gedichte. enthaltende 
Handihrift untergejhoben; vdiefe legtere, die ein höheres Alter fimulirt, 
befigen wir no heute. Und dies foll bewiefen werben einmal durd die 
Unmöglichkeit, jene fogenannten Werke der Roswitha einer Nonne des 10. 
Jahrhundert? zuzutrauen, dann aber auch, dur ven Einblid, den uns 
Alchbad in die Werkitätte der Fäljcher eröffnen mil. Grledigen wir zu: 
nädjft dies Leptere, das N. den „Kern der Unterfuhung“ nennt (6. 29). 
Aus dem Briefmechfel des Geltes glaubt er Anhaltspunkte für diefe An+ 
nahme zu haben, ja er meint bie Fälfcher auf der That zu ermwifchen. 
Gieht man die Briefe an, die er abgedrudt hat, fo eritaunt man, nicht 
über den Jnhalt der Briefe, wohl aber über die Naivetät, dergleiben als 
Beweile gelten lafien zu wollen — vgl. ©. 63. 65. 66. 67. 68. 69 — 
(ein kranker Freund des Gelteä 3. B., ven ein Arzt Iuriren foll, bedeutet 
die kranfe Hanpjhrift ver Roswitha, S. 33 u. 63, und bergl- 
feltfame Dinge). Die Bernihtung des entliehenen Goder wird ©. 68 
in die Worte eines Briefes hineingelegt, aus denen mit bemjelben Rechte 
und nad berjelben Methode der Interpretation leicht irgend welche belie 
bige Räubergejhichte erwiejen werden könnte, Man meik in der That 
nit, was man in ernitbajtem Tone dazu jagen foll. 

Etwas fhiwerer wiegen die Cinwürfe gegen das allgemein angenom» 
mene Alter des Werkes felbft. Auch bier bin ich allerbingd nicht über: 
zeugt, aber bier find doch wirflih auffallende Dinge berührt, wie 
die Verfification (S. 24), der ganze Inhalt der Komödien, der im Munde 
einer Nonne mandes Anftößige für unfer Gefühl bat. Was die Fatinität 
angeht, jo behauptet Ajchbah, „fie entjpricht der im fünfzehnten Jahr 
bundert bei den beiten Schriftftellern vortommenden“ ; aber biefen Sap 
nun duch ein „ed wäre nit unintereflant, im Gingelnen nadyaumeifen, 
welche „diotismen bei der Roswirha mit denen bei den deutjhen Huma- 
niften am Ende ded 15. Yahrh. übereinftiimmen“ abzumahen, das beift 
doc die Beweislaft fich allzufehr erleichtern: es wäre deö Krititerd Sace 
geweien, einen derartigen Nachweis wirklich anzutreten. Wenn er dann 
felbft anführt, wie Geltes die alten Genitivformen mis, tis ald Pative 
erklärt, fo fpricht auch das in unferen Augen weit eher dafür, daß Geltes 
den vorliegenden Tert nicht richtig verftanden, ala dab er jelbit ihn erjt 
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fabricirt; mir möchten bad neben jene faljhe Gorrectur (clamari für 
Damari) ftellen, welde in ber U. X. Big. 1867 Nr. 266 Ebhrift jo 
Ihlagend ins Feld geführt hat ’), vgl. aud Ajchbahs eigene Bemerkung 
über ebrius-debrius (6. 25. 88). dh meine alles orgebradte ver: 
mag doc die gutbegkaubigte Echtheit nicht zu erfchüttern. 

Bu drei Einzelheiten bat der Verf. jept neue Bemerkungen. binzu: 
gefügt. Er wiederholt eine Notiz, die ihm Dr. Hirfch geliefert, daß 1488 
die Komödie „Abraham“ in einem deutfhen Terte jhon bekannt war, 
der: Nehnlichleiten zu der 1501 publicirten Darftellung Roswitha bietet. 
Aber Afhbad hat fih (S. 17) dabei beruhigt, und ven Mergleidh ber 
Roswitha mit dem lateinischen Originale von 1478, aus dem jenes 
beutjhe überfept zu fein behauptet, gar nicht angeftellt: exft nadhbem dies 
aejheben ift (ic war in Dorpat dazu nicht im Stande), wird fi entjbeiden 
lafien, ob nicht vielmehr Roswithas Gedicht felbft jhon vor Geltes be: 
kannt geworden ift? — Dann bat A. nod die Legende vom H. Pelagius 
unterfuht (S. 91 fi), aber aud bier nichts zu Tage gebradht, mas bie 
Unmöglidtleit einer Abfafiung im 10. Jahrhundert zeigte. Ober 
wird man Fehlgriffe über die römifhen Zuftände in Spanien ihr nicht 
zuteauen, fehler. in der Localbeicreibung bei ihr für unmöglih halten 
wollen? — n der Unterfuhung über den ottonifhen Banegyricus 
kann ih Einzelnem zuftimmen. Auch ich halte eine Benugung Widu- 
finds und Liudpramd% fürgemiß, wie ih das fehon bemerft habe 
(Bd. 18, 6.439), aber gerade die nah Köpkes Anregung fortgeführten Stu: 
dien machen e3 mir aus dem Inhalte des Buches jhon zur unumftößlichen 
Thatjadhe, dab nur von einem Menfchen der ottonifhen Zeit dies an 
thatfählicher Mittheilung jo arme, an tendenziöfer Durhdringung des 
Stoffes jo reihe Buch bat verfaßt werden können. Selbft wenn alle 
äußere Gewähr fehlte, allein aus inneren Gründen würde id an dem 
Alter diefer Gejhichtserzählung feithalten. 

Und nun ift der äußere Exrweis für die Echtheit ein fo durdgreis 
fender, wie man ihn nur wünfdhen fann. Die bei einem fonft hodver: 
dienten Beteranen unferer Studien feltiamen Grundfäge will id lieber 
ganz übergeben (S. IV und 74); Herr Prof. Ajhbady hat, wie man fieht 


1, Die Abfertigung, die U. diefem allerdings jehr vernichtenden Angriffe zu 
Theil werden läht :©. 79), ändert an der Sachlage nichts Erhebliches. 
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den Goder erit nachträglich heran gezogen !); er ift mod. immer nicht im 
Stande, aus ihm für feinen Berbadht der Faljhung Gründe berzuleiten 
— und fo bleibt die Thatfache nocd immer eine feite und unerjchütterte, 
daß große, allgemein anerlannte paläograpbiihe Autoritäten, Berg, Jaffe, 
jegt aub Halm nicht den geringften Zweifel an Alter und Gchtheit zu: 
lafien wollen. 8 liegt nichts vor, das den früher angenommenen Sad: 
verhalt umftieße. Und aud die triumpbirend herangezugene Parallele mit 
Günther Ligurinus und dem Gedichte De bello Saxonico hinkt ganz be: 
denklich, da bekanntlich jenen Werken die handfchriftliche Beglaubigung mangelt. 
W.M. 


Bernhardi, Wilhelm, Matteo di Giovenazzo, eine Fälschung des 
XVI. Jahrhunderts. (Zuerft in dem dritten Jahresbericht des Luifenftädtiichen 
Gymnafiums in Berlin, dann feparat publicitt.) 4. 64 ©. Berlin 1868. 

Seitdem H. Babft, der neueite Herausgeber der jog. Diurnali bes 
Matteo di Giovenazzo im 19. Bande der Monumenta Germanise, in 
den Göttinger gelebrten Anzeigen 1868 n. 24 felbft erflärt bat, er jei 
dur die genannte Schrift überzeugt, daß bier in der That eine Fäljhung 
vorliege, fo kann e8 wohl kaum nod für der Mühe mwertb eradiet 
werden, die Beweisführungen Bernbardis mit beifälligen Bemertungen zu 
wiederholen. Die Refultate feiner Unterfuhung ftehen fowohl nad ihrer 
negativen ald nad ihrer pofitiven Seite bin felt. Ein Matteo aus Gio- 
venaz50 kann nad der Mitte des 13. Jahrhunderts diejed Tagebuch nicht 
gejhrieben haben, vielmehr bat e8 der neapolitanifhe Localhiftoriter "An: 
gelo di Goftanzo im 16. Jahrhundert gefälicht. Die Gründe, die Coftanzo 
zur Fälfhung veranlaßten, hat Bernhardi fehr fharffinnig entwidelt und 
damit mehr geleiftet, ald von einem Kritifer ftreng genommen verlangt 
werben kann. 

Nur Etwas läßt die Unterfubung Bernhardis no vermifien, das 
gerade für Matteo ald den älteften italienifch fhreibenden Chroniften von 
Bedeutung gewejen wäre, eine Unterfuchung der Sprabe der gefälfchten 
Diurnali. €8 beißt zwar am Schlufje der Abhandlung: „Envli ift die 
Sprade der Diurmali nicht obne Bedenfen ; in dem Bemühen einen alter 


1) Im Maiheft 1867 der Wiener Sigungsberichte ift U.’ Abhand- 
lung zuerft erfhienen; im. Auguft 1867 erholte U. jih Rath liber den Goder 
(©. 77). 
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thümlichen und ungelenten Stil berzuftellen, bat der Fäljcher bed Wendungen 
und Ausdrüde von entjdhieden modernem Gepräge durdichlüpfen Tafien. 
Muratori läßt fih in der Einleitung zu Matteo darüber nit aus, in 
feinen kürzlich gedrudten Briefen an Tafuri aber — Archiv. Stor. Nuovo 
Ser. IX 2, 13 ff. — verjhweigt er weder feine Zweifel binfichtlich des 
Pioms, no& tann er begreifen, come uno scrittore contemporaneo, 
quale si supporre esso Spinelli, possa aver fallato in assegnare il 
tempo di cose accadute aigiorni suoi. Brief 9, ©. 16.“ 

€3 ift leicht erlärlih, warum Bernbardi nicht näher auf eine Unter: 
fuhung der Sprade der Diurnali eingegangen ift. Hat man dod zur 
Feftftelung des apuliihen Dialeltes des 13. Jahrhunderts feine andere 
Quelle ala unjere gefälfchte. Aus diefem Grunde, vente ib, wird das 
Zeugniß von Kennern des neapolitanifhen Woltsdialeftes au für Die 
fpradplihe Seite der Unterfuhung von Bedeutung fein und, da baflelbe 
ganz volltommen mit den von Bernbardi gewonnenen bifteriihen Rejul« 
taten übereinftimmt, die Unterfuhung aud nach diefer Seite bin ftügen. 

Im vorigen Jahrhundert erfdhien in Neapel eine Schrift des Abate 
Galiani: Del Dialetto Napoletano. Diefelbe hat manderlei Mängel 
und wurde daher von vielen Kennern des neapolitanijhen Dialeltes an 
gegriffen. ine eigene Gegenjhrift erjhien unter dem obfcönen Zitel: 
Lo Vernacchio, i. e. imitatio crepitus ventris, die hinter Galianis 
Abhandlung in der Collezione di tutti.i Poemi in Lingua Napoletana 
abgebrudt ift. Galiani hält die Diurmali für et, wie ja denn alle 
Neapolitaner ftolz darauf find, ven erften italienifhen Profafcriftfteller zu 
den Yhrigen zählen zu dürfen. Aber er bemerkt dod, dak die Apulier 
zu feiner Zeit einen anderen Dialekt redeten, als die Neapolitaner, kann 
fi aber diejes , von der Echtheit der Diurnali ausgehend, nur fo erllä- 
sen, in Apulien fei zur Zeit der Abfafjung der Diurnali ein Dialekt ge: 
fproden worden, der fi nad Neapel verbreitet habe, den aber die Apulier 
felbft verlafjen hätten (S. 50). Man fieht, e8 ift die geziwungenfte Erklä: 
rung von Uebereinftimmungen im Dialekte, die nur denkbar ift und die nur im 
vorigen Jahrhundert aufzuitellen möglih war. Galieni erklärt vepbalb 
aud) jelbft an einer anderen Stelle (S. 11), die Neapolitaner und Apulier 
redeten jalt denjelben Dialekt. Zu diefer Behauptung bemerkt aber ver 
Berfafier des Vernacchio S. 15 böhnifh: „Wenn Euer Kopf fo weit won 
Eurem Halje entfernt wäre, ftände es jhlimm mit Euh. XThut mir doc 
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einma! den Gefallen, Herr Stintwig, gehet einmal nah dem Mantradio 
(dem Lazzaroniviertel) fprechet dort apulifd und faget dann, hr feid ein 
Neapolitaner, Gebet einmal Acht, was gejhiebt; fie werden e8 Eu ge: 
börig anftreihen, meiner Treue.“ Apulifcher und neapolitanifher Dialelt 
waren zu allen Zeiten verjcieden. Die Diurnali find aber in gutem 
neapolitanifhen Dialelt gejchrieben, aljo unect. 

Da mir Galiani augenblidlih wicht zugängli ift, entnehme ich 
die obigen Citate der Abhandlung Lieblnechts zu Bafıles Pentamerone 
7 297 

O0. Hartwig. 


Dr. 9. von HoLlft, Feverzeichnungen aus der Gejchichte des Despotis- 
mus. Erftes Bändchen. Lubwig XIV. 8. 169 ©. Heidelberg 1868. 


Herr von Holt j&hleudert der Gegenwart den bittern Vorwurf ent: 
gegen, daß fie noch biß auf den heutigen Tag in der Regel vertehrter 
Meife die Zeit Ludwigs XIV beurtheile und namentlih die Größe Lu: 
wigd bemefie. „Man vergißt die umfittlihe dee des Stüdes zu febr 
über feiner effettvollen Aufführung, man vergibt Ludwig, daß er beit 
Staat zu Grunde gerichtet, weil er e3 mit Bomp und Eclat getban. Und 
man wird dies thun, jo lange man nodp gemillt ift, fi jelbft unter bas 
Auch des Despotismus zu beugen, denn Ludwig XIV wird für alle Zeiten 
das unerreichte glänzende Borbild der Despoten fein. Erft dann wird 
die Gejhichte vermögen, in voller Gerechtigkeit ihren legten Sprub über 
ihn zu thun, wenn die Menjchen nicht mehr Herren und Knete fein 
werden, fondern gelernt haben, frei fein zu wollen und frei zu fein.“ 

Die Lejer diefer Zeitjhrift werben der Anficht fein, daß diejer Spruch, 
welhen Herr von Holft erft der Zukunft vorbehalten wijjen will, von ber 
Gefhihtsfchreibung fhon längft und gründlich genug gefällt ift. Stau: 
nend mag man fragen, an welche Aorefje dod eigentlich dieje 169 Seiten 
vaftlo8 pathetifher Declamation über Ludwig XIV, den Despoten, gerichtet 
find. Kaum dürfte diefer Neveftrom, welhen der Verfafler gegen Lupwigs 
Gitelkeit, Ehrgeiz, Kleinlickeit, Prunkjucht, Gemwifienloigkeit, Selbfttäu- 
jhung und Selbftfuht in Scene jegt, no ald Genfur der modernen frans 
zößfchen Gefhichtsfhreibung feine Stelle finden. Wo bat der Berfafler 
die Ihatjahe aufgelefen, dab heute noch die Mebrzahl der Franzofen jene 
Tage ald das goldene Zeitalter — nicht etwa der feanzöfifchen Literatur, 
jondern — Frantreidhs preift ? 
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Herr von Holft ift in der franzöfifchen Memoirenliteratucr des 17. 
und 18. Yahrhunderts beivandert ; mit einiger Einfhräntung darf man 
feinem berichtigenden Urtbeil über die Beveutung der vielgefhmähten aud 
von Cheruel noh nicht durdgängig in das rechte Licht geitellten Memoiren 
bed Herzogs von St. Simon beipflihten,; wie der Berfafler verfiert, 
ift er feit einer Reihe von Zabren bemüht, die Gefhichte Frankreichs unter 
Ludwig XIV bis in ihre legten Gründe zu verfolgen und den unferes Gr: 
adbtend nad nit gerade fehwierigen Beweis zu liefern, daß der Grund: 
fag unumfhränttefter Alleinberrihaft, auf welbem die Regierung Lud: 
wigö XIV erbaut war, die wefentlide Schuld an allem Verderben trägt, 
welches über Frankreich hereingebrohen ift. E& würde danfenswerth fein, 
wenn fhon diefe Studie menigitens ven Anlauf genommen hätte, dic 
culturfeindlihen Wirkungen nadhzumeifen, welde von dem Despotismus 
Qudwigs XIV ausgegangen find. In diefer Hinficht wird fih Manches, 
was im Allgemeinen freilih befannt und im Großen und Ganzen jchon 
feftgeftellt ift, no präcifer verfolgen und ermitteln laffen. Aber die vor- 
liegende ungejtüme, mit unzäbligen Schlagworten gepanzerte Diecuffion über 
das geiftige Porträt Lubwigd des Despoten wird man keineswegs als 
einen Fortjritt der biftorifchen Unterfuhung bezeichnen dürfen. Weil der 
Berfafier des neuen Thatjählihen wenig vorzubringen hat, fo greift er 
zur Uebertreibung. 

Bei einer forgfältigeren Ermittlung und Feftftellung des perjönlichen 
Antheild, welher Ludwig XIV bei den Reformen jeiner erften Regierungs: 
periode, bei der Anordnung ber militärifhen Operationen und bei der Gr: 
lebigung der auswärtigen Angelegenheiten eignet, würde Herr „von Holft 
fih fhwerlih zu dem refumirenden Endurtbeil verftiegen haben, dal; Kud- 
wig XIV ver Gewöhnlihften Einer unter den gewöhnlihen Menjhen, ohne 
hervorragenden Berftand, von jhwahem Willen geweien und daß mit 
biefer Charafteriftif des Despoten das Räthfel feiner Regierung gelöft fei. 

Nn. 

Förftemann, Th., die direkten und indireften Steuern hiftoriich und 
Kritifch beleuchtet. 8. 182 S. Nordhaufen 1868. 

Eine recht fleipige und forgfältige, aber etwas fchmwerfällig gejchrie: 
bene tleine Arbeit, welde die zahlreichen Begrifjsbeftimmungen der direc: 
ten und indirecten Steuern einer Nevifion unterzieht und eine neue Be: 
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gründung des Unterjhieded diefer beiden Steuerarten werjucht. Diefelben 
follen „biftorifch und kritisch“ im umferer Schrift beleuchtet werben; es 
mäg baher eine Beiprehung derfelben au an diefer Stelle geftattet fein. 
Der Berfaffer theilt die bisherigen Definitionen in drei Gruppen. 'Die 
erfte, zu welder er außer einigen franzöfiihen Schriftftellern vorzugämweife 
3. ©. Hoffmann, 3. 7. €, Log und Dieterici vechnet, legt ausfchliehlich 
Gewicht auf die Verfhiedenheit der Merkmale, auf Grund deren die Fi: 
nanzverwaltung eine Steuerpflicht feftjtellt. Der Berfafler ift purchaus 
einveritanden mit dem Beitreben, auf Grund folder Merkmale eine Scheis 
dung vorzunehmen; er verwirft nur bie biöherigen Verfuche als ungenü- 
gend. nöbefondere widerlegt er die befannte Eintheilung von Hoffmann, 
monad directe Steuern vom Befig perfönliher Eigenjchaften, Sahen und 
Rechte, indirece von Handlungen erhoben werden. Unter der zweiten 
Gruppe faßt er die Definitionen zufammen, welche den Begriffäunterichied 
vom Standpunkt der Rehtöwifienfchaft feftzuftellen verfuhen. Dabin ge: 
hört. feiner Meinung nah aud die in Deutjchland herrichende Anficht, 
welhe, mie er fih ausdrüdt, auf die Mittelbarkeit oder Unmittelbarkeit 
de3 Rechtöverhältnifjes zwifhen dem Staat und dem Steuerpflihtigen refp. 
Steuerträger Gewicht legt. Nun ift ed ohne Bmweifel die gewöhnliche 
Auffaffung, daß directe Steuern von demjenigen erhoben werben, ben man 
wirklich belaften will, während die indirecten ein Anderer an die Staats 
kafje entrichtet, al3 derjenige, mwelder von ihnen eigentlich betroffen wird. 
Aber der Verf. verfteht diefe Anficht nicht richtig, wenn er fie als eine 
vorzugsmweife juriftifche bezeichnet und dadurch zu widerlegen glaubt, daß 
er nahweift, wie derjenige, welder indirecte Steuern in die Staatälafje 
zahlt, Dadurch nicht einen Rechtsanfprud an die Abnehmer der verzollten 
oder verfteuerten Waaren erlangt. Die Schriftfteller, weldhe von vorfhuß- 
weifer Gntrictung der indirecten Steuern fpreben, haben babei nur bie 
factifche, wirthfcpaftlihe Weberwälzung der Steuern, nicht die rechtliche Ver: 
tretung der Gonfumenten dur den fteuerzahlenden Kaufmann oder Fabri- 
fanten im Sinn. Dagegen ift allerdings die Cinwenbung zutreffend, 
daß einerfeit? auh Steuern, vie allgemein al directe. bezeichnet werben, 
unter Umftänden überwälzt werben können, ambrerfeit® aud bei fogen. 
indirecten Steuern die Meberwälzung unvolllommen gejcheben oder gänzlich 
unterbleiben kann. Bur dritten Klafle rechnet der Berfafler die Verfuche, 
vom Standpunlt der focialen Güterlehre aus die Begriffe directe und ins 
Hiftorife Zeitfärift. XX. Band 28 
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directe Steuern zu beftimmen. Darunter verfteht er. alle die Definitionen, 
welche den Unterfhiev der beiden Steuerarten in den objectiven Merk, 
malen der Eteuerfähigkeit finden. Nachdem er die allerdings jehr jhwachen 
Berfuche diefer Art vorgeführt, entwidelt cr feine eigene Anfiht dahin, 
daß der Unterfhied der beiden Gattungen in der Mittelbarkeit oder Un: 
mittelbarkeit jowohl der wirtbihajtlihen Miertmale der Steuerfähigleit, wie 
der rechtlichen der Steuerpflicht beitehe. Die jociale Güterlehre könne die 
Merkmale der Steuerjähigteit für directe Steuern nur in den Güterquel: 
len oder den daraus entipringenden, aljo originären Einnahmen, die für 
indirecte Steuern in der Vertbeilung oder Verwendung der erzeugten 
Güter finden. Die erftern, jagt der Verfafler, geftatten einen unmittelbas 
ten, die anderen lediglich einen mittelbaren Schluß auf Steuerfähigteit. 
Bom Standpunkte des Finanzrebt3 dagegen werde man nur Merkmale 
für das Griennen der Steuerpflibt auffuhen. Auch vdieje laffen bei dis 
recten Steuern einen unmittelbaren, bei indirecten einen mittelbaren Schluß 
zu. Denn bei den erften werde eine beitimmte Berfon ohne Weiteres als 
Steuerjhulpner betrachtet, bei den legteren müfje den Finanzbehörden noch 
der Eintritt eines befondern Umftandes dargethan jein, um dafür zu hal: 
ten, daß die Steuerforderung erijtent geworden und fi zu ihr ein num 
individuell geworbener Schuldner gefunden babe. Diefe wirtbicaftlichen 
Kriterien der Steuerfähigleit und die juriftihen der Steuerpflicht, meint 
der Berfafjer weiter, deden fich entweder natürlich oder künftlic (%) und 
aus diefem doppelten Unterfhiede der mittelbaren und unmittelbaren Merk: 
male der Steuerfähigkeit und Steuerpflicht erwadjen die zwei Steuergat: 
tungen, bie in ihren Borausfegungen und Folgerungen jehr verjchieden 
find. Zum Schluß verfuht der Berfafler dann eine Glaffification ver 
preußifhen Steuern aus dem gegebenen Gefihtöpuntt. — Obgleich dieje 
Gedanten nicht ohne Scharffinn entwidelt find, jo kann fi Referent doc 
nicht mit ihnen einverftanden erklären. Was die Mittelbarfeit und Un: 
mittelbarkeit des Schlufjes auf Steuerpflicht angeht, fo ift nicht abzufehn, 
weßhalb verjelbe nicht ebenfo unmittelbar fein joll, wenn jemand eine 
Ladung Kafjee einführt, wie wenn jemand ein Gewerbe treibt, wenn jemand 
ein Grundftüd erbt oder verlauft, wie wenn jemand ein Grunpjtüd bes 
figt. Im allen viefen Fällen betrachtet die Steuerbehörde die Steuer: 
pflidtigen nicht „ohne Weiteres”, jendern nur, nadhdem „der Eintritt eines 
bejonderen Umftands dargethban”, ala Steuerjchuloner, Was dagegen den 
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Schluß auf Steuerfähigfeit angeht, fo ließe fich vielleicht für alle Aufwanp- 
und Confumtionäfteuern eine größere Mittelbarkeit ver Schlußfolgerung 
behaupten, ald für Einkommen: und Ertragöftenern. Aber man würde 
fh von allem Spradhgebraud entfernen, wenn man eine Steuer auf Dienft: 
boten, Zuruswagen und Pferde oder eine Miethfteuer ald indirecte bezeid) 
nen wollte und do find bdiefe Steuern ohne Zweifel Aufwanpfteuern. 
Der berrihende Spradgebrauh verfteht nun einmal in Deutjchland vie 
Bezeichnung directe und inbirecte Steuern von der Unmittelbarkeit oder 
Mittelbarleit der Heranziebung zu den Staatslaften mit Nüdfiht auf die 
fehlende oder ftattfindende Ueberwälzung dur den Vertehr. Diefer Ge: 
fihtöpuntt geftattet nun allerdings feine ganz fharfe Unterfcheidung der 
Sieuern; aber wenn die Wifjenihaft Died Merkmal zur Eintheilung nicht 
brauden kann, jo wird fie unjeres Cradhtens mwohlthun, mit jelbftitändiger 
Eintheilung aud eine felbfiftändige Terminologie zu wählen. N. 

Bonath, €. 4, Das Heilige römische Reich deutfcher Nation. 8. 94 ©. 
Ofterburg 1868, ©. Doeger. 

Die vorliegende Schrift ift entitanden aus einer Reihe von Vor: 
trägen, welde der Berf. vor Jahren auf Beranlaffung von Sybeld ata: 
demijcher Rebe über die neueren Darftellungen der deutjhen Kaiferzeit 
gehalten; er bat diefelben jegt veröffentlicht, um dazu beizutragen, „manche 
unflare und falfbe Vorftellung in Bezug auf das einheitlihe Band, wels 
es fi früher im Kaiferthbume um das deutjhe Bolt gejhlungen hat, zu 
Mären und zu bejeitigen und einer nüchternen und geredhteren Auffafjung 
ver jegigen Lage der Dinge Plag zu mahen”“. Der Verf. erbebt nicht 
den Aniprub, Neues zu liefern; in Marer und überfidhtlier Darfiellung 
ihilvert er im Ganzen in Webereinftimmung mit Sybel die Begründung, 
die Entwidlung, den Verfall der Faiferlihen Maht im Mittelalter; ein 
kurzes Schlußcapitel behandelt die Reformation und den Untergang des 
Kaifertbums. Jede Polemik ift grundfägli vermieden; auf „die deutjcdhe 
Nation und das Kaiferthun“ wird nirgends Bezug genommen; eben je 
wenig ift andererjeits der Name Fider genannt. pp- 

Fontes Rerum Germanicarum, Geschichtsquellen Deutschlands, 
Dlerausgegeben von Joh. Friedrich Boehmer. Vierter Band. 
Heinricus de Diesseuhofen und andere Geschichtsquellen Deutschlands ım 
späteren Mittelalter. 4. LXXI u. 726 8. Stuttgart 1868, J. G. Cotta. 

Diejer umfangreiche vierte Band der Böhmerjchen Fontes erjheint 





426 Riteraturbericht. 


kraft einer legtwilligen Beitimmung ihres Urheber aus dem Nadlafje 
vefielben herausgegeben. Das Gefchäft der Herausgabe bat Alfons 
Huber übernommen und in anerlennenswertber Weife ausgeführt. Die 
Aufgabe war feine leichte, da in diefem Falle no jehr viel zu thun 
übrig war und Böhmer die Vorbereitungen dazu no in keiner Richtung 
abgefchloffen hatte; nicht einmal die Auswahl der aufzunehmenden Quellen 
war endgiltig von ihm feftgeftellt. Es fam aljo darauf an, im G@eilte 
bed Ughebers pietätvoll zu verfahren und doc zugleih von der gege: 
benen Selbitftändigkeit im Juterefle ver Sahe Gebraudh zu mahen. Auch 
Sole, die mit der Art der Böhmerfjhen Editionen nicht durchweg einverftanden 
waren, werben es übrigens nur billigen, daß Huber im MWefentlihen ver: 
felben treu geblieben ift. Cs find 58 Stüde, die in diefen vierten Band 
aufgenommen worden find, der Natur der Sahe nad an Umfang wie 
an Werth fehr verjehievden. Weber die Aufnahme des einen oder andern 
Stüdes ließe fich vielleicht ftreiten, aber wo, wie hier, Werthvolleres darum 
nicht zurüdtreten mußte, ift die Publication aud von unbedeutenderen Auf: 
zeihnungen gleihwohl zu billigen. Nur Nr. 21 hätte ohne Schaden 
füglid ganz wegbleiben können, da e8 bereitd ein Mal gebrudt war und 
diefes eine Mal volllommen ausreichend ift, und von Nr. 22 darf viel: 
leicht dafjelbe bemerkt werden. Der Herausgeber hat übrigens in ver 
BVorrede über die ihn bei feiner Aufgabe leitenden Grunbfäge fih ein- 
gehend geäußert und über jede einzelne aufgenommene Quelle in Petrefi 
der Handjchriften, der früheren Ausgaben, des Verhältnifjies Böhmers zu 
denfelben u. f. mw. die möthigen Nachweije gegeben. Bon den mitge: 
theilten 58 Stüden tritt etwa ein Drittel zum erften Male an das Licht; 
die wertbvollften des ganzen Bandes, Heinricus de Diessenhofen und 
Mathias Nuewenburgensis, find befanntlich leit Wöhmerd Tod von anderer 
Seite her veröffentlicht worden; gleihwohl wird man aber auch diefe Aus: 
gabe nicht für überfläffig halten, zumal was den erjt Genannten anlangt, 
defien erfter Herausgeber auf diefem Gebiete nicht unbefhränttes Vertrauen 
genießt. Als eine umvermuthete neue Gabe müflen wir bie Annales 
sancti Panteleonis Colonise (S. 470—495) bezeichnen, die Huber 
in einer Handj&rift der Würzburger Univerfitäts:Bibliothet entvedt hat. 
Sie umfaffen die Jahre 1238—1249 und jhliegen fih alfo an jene 
Annalen an, welde als Fortfegungen der Chronica regia Coloriensis 
von verfhiedenen Berfaflern gejhrieben worden find. Diefe Aufzeihwungen 
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find allem Anfceine nad in der Hauptfache gleichzeitig und ein hägbarer 
Beitrag zur Gefhihte der Stavt Köln, aber au des Reidhes in den 
angegebenen Yahren. Aus den früber fhon von Anderen veröffentlichten 
Quellen heben wir außer Heinrich von Neudorf noh Johannis Seffried 
de Mutterstadt chronica praesulum Spirensis civitatis hervor, die 
an fi zwar nit ungewöhnlich werthvoll, aber in den früheren Ausgaben, 
namentlid in der von %. ©. Eccard berftammenden allzu fehlerhaft wie 
dergegeben worben war; aus biefem Grunde erjcheint au in einem fol: 
hen Falle eine neue und befiere Ausgabe erwünjht. Ihrem Urfprunge 
nad gehören faft alle Nummern biejes Bandes dem Weiten und Süden 
des Reiches an, dem Gebiete ve< MNheined, de8 Maine? und der Donan, 
alfo jenen Gegenden, die Böhmer ftet? mit befonderer Vorliche angefehen 
und behandelt hat. Nur Weniges und wenig Bedeutende reicht nad 
Heflen und Thüringen, ein einziges, der Netrolog des Klofierd Visbed bei 
Hameln, nad Altfahfen binüber, und biejes rührt von Fider ber, ber 
fihb um die Herftellung bdiefes Bandes überhaupt mehrfach verbient 
gemadht bat. Hingegen führen uns die vier legten Stüde über Deutid- 
land hinaus, nad Jtalien, Das erfte enthält Excerpta ex libro Nicolai 
Minoritae de controversia paupertatis Christi. Die hohen Erwar- 
tungen, die f. 3. Böhmer jelbft über die Ergiebigkeit diefes Werkes für 
die Geldhichte des 14. Jahrhunderts erwedt hat, führen fi) durch die vor 
liegende Mittheilung indeß auf ein beiheidenes Ma zurüd. Das zweite 
führt den Zitel: Minoritae Florentini gesta imperatorum (1106— 
1278). € erfdheint zum erften Male, wenn au nur in feiner widhtigern 
Hälfte, im Drud, ift aber bereit? von %. von Raumer benugt morben. 
Der Werth diefer Chronik ijt fehr relativ; die Angaben des Berf. über 
Dinge, die er felbit gehört oder erlebt hat, dürften das Wichtigfte fein, 
müfjen aber gleihwohl Angefichts feines Standpunkte und feiner offen: 
baren Urtheiläfofigleit mit bejonderer BVorfiht hingenommen werben. Die 
Annales Florentini (1288—1431) find, wie der Herausgeber felbft be: 
merkt, dem Werthe nad gering. Das legte Stüd (Nr. 58), le chro- 
niche de Viterbo, die Jahre 1080 bis 1254 umfafjend, bildet eigentlich 
einen Xheil einer bi® 1450 reicenden compilirten iterber Ghronit, 
zubt aber offenbar auf einer älteren deutlich erlennbaren Uuelle, die, wie 
das zu jener Zeit in Italien allein vortam, einen Laien zum Urheber 
batte. Bon allgemeines Bedeutung find die Aufzeichnungen ber Jahre 
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1243— 1247, während die vorausgehenden einen überwiegend localgejchiät: 
lihen Charakter an fi tragen, und daber in einer für Deutjchland 
beftimmten Ausgabe ebenjo gut hätten entbehrt werden können. — 
Der Zeit nad bewegen fi die merthwollften der vorliegenden Quellen: 
friften im 14. Jahrhundert, in der Epoche Ludwig bed Baiern und no 
mehr Karl IV., und infofern fließt fich diefer Band der Fontes jenem 
früheren, faft ausfhlieplih Ludwig d. B. gewidmeten, in erwünfchter Weife 
an. Pugleid) tommt ed aber jelbftverftänplib mehrjah vor, daß jene 
Grenzlinie nad vorwärt® und rüdmwärts überfohritten wird; namentlid 
gilt da8 aud von fo ziemlih allen ver bier mitgetheilten Netrologien. 
Dieje jelbft anlangend feien nur noch zwei Bemerkungen geftattet. Den 
Rekrolog von Ober-Altaih und der Salzburger Domkirhe betrefiend, fpricht 
der Herausgeber (Huber) aus, daß er der bekannten jharjen Beurtheilung 
der Wiedemannihen Ausgabe dur Franz Start im Lit. Gentralblatt im 
Grunde nur beipflihten müfje. Und dann, in Bezug auf das Kalen- 
darium necrologicum loci incerti sec. X—XI (&. 507, füro. 47) 
vermutbet Huber als Entitehungsort Bamberg. E3 kann fein Zweifel 
beftehen, dak dem wirkli jo fei. E8& beweilt dies außer dem, was bereits 
9. hervorgehoben hat, namentlid) aud der comes Dietiuarus, der Gau- 
graf im BVoltield war und defien Name im 10. und noh im Anfang 
des 11. Jahrhunderts mehrfah in den Urkunden vorkommt. 

Und hiermit nehmen wir von dem Unternehmen ver Fontes, defien 
wohlthätige Wirkungen unferes Lobes nicht bedürfen, Abjhiev: Glüdlicher - 
Deife ift für. die fomit eintreiende Lüde bereit? ein im vollen Sinne 
ebenbürtiger Crfag, und in einer beftimmten Richtung mehr als dies, 
burd) Jafj63 Bibliotheca rerum Germanicarum gefunden. Dem Herausgeber 
diefes 4. Bandes wünfhen wir, daß er fein am Sclufle der Vorrede 
ausgefprodhenes Vorhaben, jegt fofort die ebenfalls jhon von Böhmer 
vorbereiteten Regeften Karl IV. in Angriff nehmen zu wollen, beziehungs+ 
weife abzujhließen und zu vollenden, ohne heinmende Unterbiehung ver 
wirklichen könne. Wgl. 


Krienf, Dr. ©. 2., Deutiches Bürgertfum im Mittelalter. Nach urfund» 
lichen Yaflungen und mit befonderer Beziehung auf Frankfurt a. M. 8. XVT 
und 599 ©. Wranffurt a. M. 1868, Literar. Anftalt. 

Auf das vor einigen Jahren erjhienene Buch über die Frankfurter 
Bürgerzwifte (S. Hift. Zeitfehrift 1363 Bo. IX 492 fi.) dat Herr Dr. Mriegt, 
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Stadtarbivar in Frankfurt a, M., jegt diejed zweite folgen lafjen, vefien 
Vorrede fogleih no ein drittes über das bürgerlihe Leben im Mittel- 
alter überhaupt verfpricht; denn in den 19 Abhandlungen der gegenmwär: 
tigen Schrift find nur einzelne Seiten defjelben und zwar mit befonderer 
Beziehung auf Frankfurt a. M. erörtert und gefchilvert. Und es find 
nicht gerade diejenigen Berbältniffe in nähere Betradhtung gezogen, welde 
man gewöhnlic ald die widhtigiten bes ftäptiichen Wefens anzujehen pflegt: 
Stadt: und Gerishtöverfafiung, Handel, Gewerbe, Zunfteinrichtungen und 
Stabtredht; nur dem Griminalrecht find zwei befondere Abhandlungen über 
die Criminaljuftiz und die Strafarten gewidmet, und auf die Stabtwer: 
faffung beziehen fi allein die im Anhang binzugefügten, nad den Ur: 
kunden berichtigten Verzeihnifie von fämmtlihen Bürgermeijtern und Schul 
theißen der Stadt Frankfurt a. M, 

Wir find weit entfernt, damit einen Tadel gegen dad Bud aus: 
iprechen zu wollen, weldes fonjt reich genug an werthvollem Jnbalt ift: 
nur der Titel deffelben erleidet biernah eine gemwiffe Einjchränkung. 

Bei der Auswahl der Gegenitände ift der Verf, offenbar vorwiegend 
dur die Rüdficht auf die VBeihaffenheit des ardivaliihen Stoffs geleitet 
worden, welcher fi ihm in dem feiner Auffiht anvertrauten Stabtdivar 
barbot. Diefen hat er nah beftimmten Gefihtöpunkten zujammengeftellt 
und zur fpeciellen Unterfuhung der in jeder Abhandlung zuvor im Alges 
meinen erörterten Verhältnifje benugt, Die ganze Reihe der ausgewählten 
Gegenftände felbft ift fonft durch feinen anderen Faden verbunden, ala 
den allen gleihen Bezug auf das deutjhe Bürgerifum im Mittelalter. 

‘u eingehender und belebrender MWeife finden fi in einer Anzahl 
von Abhandlungen die Zuftände gefbildert, melde fih mit dem für bie 
bürgerlihe Wohlfahrt jo wichtigen Gebiet der Gejundheits:, Armen« und 
Krankenpflege, fowie der Sicerheitöpolizei berühren; unter den Weber- 
fohriften: Heiltunft und Nerzte, Apothelen, Spitäler, Berjorgungsanftalten 
und Gotteshäufer, Blinde, Taubftummen und Waifen, Bettlerwejen, Bis 
geuner, Elenden:$erbergen, Armenpflege überhaupt, Löfchanftalten. Gin 
anderer Xheil betrifft die Griminalrechtäpflege, Weinbou, geiitige Getränte, 
Teintmaße und Trinkgefäße, Muhlzeiten und Speifen, firdlidyre Yefte, 
öffentlihe Vergnügungen und Luftbarkeiten, unter welchen fegteren aud 
die Eimitte der Kaifer und die Arönungsfeierlichteiten vorlommen. 

Das am meiften Werthvelle ift überall dad Speeielle, was Her 
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Dr. Kriegk durd) feine fleißigen Forfhungen in dem Frankfurter Stabis 
arbiv gewonnen und in zahlreiben Anmerkungen am Ehluß des Bandes 
au mit den urkundliden Nachweifungen verjehben bat. Wenn au Mans 
des davon mehr nur dem localgefhichtlihen Interefje dient, fo ift do 
der ganze Ertrag reih an’ allgemeinen Ergebnifien für die Kenntn!k ber 
bürgerlihen Zuftände im Mittelalter überhaupt. 

Um nur beifpielöweife Einiges diefer Art hervorzuheben, verweilen 
wir zuerft auf die Abhandlung über das Bettlerweien. Cs fehlte in 
Frankfurt nit am polizeilihen Verordnungen, um fi wenigftend bie 
fremden Bettler vom Leibe zu halten, denn ven Einbeimijhen war das 
Betteln nicht verboten, do mußte man fich bisweilen, bejonders bei vem 
Fremdenandrang in der Mefzeit, nicht ander gegen dies Unmefen zu 
belfen, ald daß man die Bettlerfhhaaren in eine einzelne Gafje zufammen: 
trieb, um fie dort bei Nacht zu überwahen. Dabei war die Stadt über: 
aus reih an Kranfenhäufern, Verforgungsanftalten, Elendenherbergen und 
Armenftiftungen aller Art. Das Spital zum heil. Geift war fogar, wie 
Herr Kriegl in der Abhandlung Nro. 3 nahmweift, eines der älteften in 
Deutfhland, da eö fiber jhon in der frübern Zeit des 13. Jahrhunderts 
geftiftet wurde. Als das ältefte gilt das zu Wien vom ahre 1208 
(S. 77). Ausführlih wird von der Verwaltung veflelben gebanelt, 
welde der Rath, ähnlih wie in Straßburg, fehr bald ausjhließlih an 
fi) bradte und dem geiftlihen Einfluß entzog.. Man erftaunt zu hören, 
dab e8 an Gotteshäufern, wie man tie Beginenwohnungen nannte, zu 
Frankfurt in der eigentlihen Stadt nit weniger ala 5%, außerdem noch 
2 in der Neuftadt und 3 in Sadfenhaufen gab. Herr Krieg betont 
wiederholt gegen eine von der Leränerfhen Chronik herftammende irrthüm- 
lihe Meinung, daß es ein befonberes Findelhaus in Frankfurt niemals 
gegeben bat. 

Man weiß, daf die Folter erft gegen Enbe des Mittelalters in 
regelmäßigen gerichtlihen Gebraud gefomimen ift;; die Strafen wurden immer 
bärter und graufamer, die Hinrichtungen häufiger. Der Verfaffer hat bie 
Zahl der in Frankfurt vorgelommenen Hinrichtungen nah Zeitabfhnitten 
und die jährliche Durdfchnittäzahl in diefen ermittelt. (S.200 ff.) Dem: 
nad fanden Hinrichtungen ftatt von 1366—1400: 155, von 1401— 
1500: 317, von 1501—1600: 248, von 1601—1700: 140. Rob 
deutlicher ift das Perbältniß der Zu: und Abnahme durd die jäbrlidhe 
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Durbfebnittszahl ausgedrüdt. Diefe fhmankt in der Periode von 1366— 
1500 zwifhen 3, 4 und mehr Hinrichtungen im Jahr; in der Neforma- 
tiondzeit finkt fie am Xiefiten herunter: nämlih in den Jahren von 
1501—1525: auf 19/25 und in den Jahren 1526—1550: auj In 
Gewiß ein werthoolles ftatiftifches Ergebniß ! 

Das Urtheiliprehen in peinlihen Dingen, fagt Herr 8. (©. 903), 
war, feitbem der Rath das Schultheifenamt an fi gebradt hatte (1372), 
Sade des Natba, nicht mehr des Schultheißen und feines Schöffengerichts: 
„Die Schöffen fpradhen fortan nur über Todtfhlag und über Frevel fonie 
über Givilftreite”. Diefe Unterjheidung ift nicht ganz Mar und läßt 
an diefer Stelle ein genauere Eingehen auf bie Gerihtöverfaflung ver: 
mifjen. 

Bejonders rei bedadt ift das Capitel vom Weinbau und vom 
MWeintrinten. Der Weinbau wurde um Frankfurt herum allmählich fo weit 
ausgedehnt, daß der Rath dagegen einfchreiten mußte, um einen Theil 
der Gemarkung für den Aderbau zu retten; in einem Jahre (1483) wur: 
den dafelbft 1699 Yuder producirt. Dem entiprad der enorme Wein: 
verbraud, der fi bei dem Ertrag der Weinfteuer berausftellt: viefe 
machte im Jahre 1387 den dritten Theil, 1400 aber beinahe die Hälfte 
der ganzen Yahreseinnahme der Stadt aus (S. 315); im leptern Jahre 
waren 92471/, Fuder in Frankfurt eingelegt, ungeredhnet wie viel bie 
Fremden zur Meßzeit zum Verlauf feil boten. 

Die legte Abhandlung über die öffentlichen Vergnügungen und Luft: 
barfeiten ift mit einigen treffenden Bemerkungen in Bezug auf die fchwer 
zu beantwortende Frage, ob im Mittelalter der Lebensgenuß größer war, 
ald heutzutage, eingeleitet. Lnfere Vorfahren waren derbere und feftere 
Naturen, concentrirter in reinerer Thätigkeit, weil weniger  vwielfeitig - be 
fbäftigt; Darum war bei ihnen die Heiterkeit des Sinnes und Feijdhe des 
Lebensgenufies ohne Zweifel größer und ftärfer, alß bei uns; aber wie 
viel hatten fie dafür in Kauf zu nehmen an ‚äußeren Unbequemlidhfeiten 
bes Lebens nicht allein, fondern an furdtbaren Störungen und fehiweren 
Leiden bei der allgemeinen Unfiherheit für Perfon und Eigentbum, häu: 
figer Theuerung, Krankheiten, Kriegen u. f. w.! 

Diefes Wenige mag genügen, um auf den reichen und wielfeitigen 
Inhalt aufmerkfam zu machen, welchen biejes nügliche Buch auß ber deut: 
hen Vergangenheit bringt. Was die Gegenwart betrifft, fo freut e8, von 
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einem Frankfurter Bürger ein fo verftändiges und leivenfchaftslojes Urtheil 
zu vernehmen, wie Herr Dr. Kriegk in dem Vorwort ausfpridt, mweldes 
fih darin zujammenjaßt, daß das zulept erlebte Schidjal der Stadt nichts 
Anderes gemwejen fei, ald die unvermeiblihe Folge der faljhen politifchen 
Stellung, welde ihr durd) Uebertragung der Souveränetät eines deutjchen 
Bundesftaats im Jahre 1815 angemwiefen wurbe. C. H. 

Juste, Thö&odore, Histoire de la Revolution des Pays-bas sous 
Philippe IL Deuxime partie. Tome II. 213 pp. 8. Bruxelles 1867, 
Ch. Mucquardt. 

Wir haben früher jhon einmal (H. 5. XV 222) das Werk Juftes 
unter den neueren Bearbeitungen de3 niederländifhen Freibeitäfrieges be: 
fonders hervorheben zu follen geglaubt, und dies günftige Urtheil find 
wir aud von der Fortfegung zu beftätigen im Stande. Belanntlih hatte 
Th. Zufte, dem wir jhon verfhiedene Monographien aus feiner Gejhichts: 
periode verdanken, über Marie von Ungarn, über Egmont, über Marnir 
von St. Aldegonde u. f. w., zuerft 1855 in 2 Bänden und bie nieder: 
ländifhen Unruhen bis 1572 erzählt, und dann 1863 den Faden jeiner 
Arbeit wieder aufgenommen; er gab damals die Greigniffe ber Jahre 
1572, 1573, 1574 wieber (vergl. die Beiprehung diejes Bandes dur 
Barmkönig in 9. 3. XII 184) und hat nun 1867 die Darftellung durd 
die Jahre 1575 und 1576 bis zu den frieblihen Abmahungen ver Nie 
verlande mit Don Juan de Aujiria bingejührt. Die Vorzüge find die: 
felben geblieben, die früher fhon vor dem über alle Gebühr gepriefenen 
Bude von Motley unjerem Berfafjer den Vorrang gefihert haben: un» 
befangene und müchterne Keitit, wirklih eingehendes Studium der zeit: 
genöffiihen Zeugnifle und Actenftüde, reife Berftänbniß der Situation, 
dem bod der fympathifhe Bulsfchlag niederländischen YFreiheitägefühles 
feineswegs mangelt: alle dieje Erforbernifje eines Hiftorifers jener Epode 
treten audy bier wieder recht deutlih zu Tage, und die jehr betaillirte 
Darftellung ift anfhaulic, lebendig und intereffant. Neben allen Beröf: 
fentlihungen ver legten Yahrzehnte über diefe Periode bat Yufte au nod 
mandpes ungebrudte Material benugt und verarbeitet, unter dem die Mit: 
theilungen von Renon de France und Laurent Metjius gauz bejonderen 
Werth befigen. Ueber die Schidjale der Niederlande nah der Genter 
Pacification wird zum Schluß ein kurzer Weberblid gegeben; es fcheint 
daß der Verfafier eine weitere Fortiegung nicht beabjihtige, wid wur eine 
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Monographie über Don Yuan ift in Ausficht geftellt. Wir fehen berfel- 
ben mit Freude entgegen, wollen aber ven MWunfch nicht unterdrüden, daß 
mwenigftend bis zum Tode Draniens der Berf. fi do noch entjhließen 
möge, fein Werk weiter zu führen. Denn wie nothwenbig gerade neben 
Motley feine Erzählung ift, davon bat uns diefer Band wiederum 
überzeugt. 

Eine holländifhe Darftellung diejer felben Geihicdhte glauben wir 
bei diefer Gelegenheit no erwähnen zu .bürfen ; e8 ift ein Buch, das den 
Bergleih init Jufte nicht zu fheuen hat, wenn au Anlage und Eharalter 
ganz verjhieden find. Wir meinen die Arbeit van Blotens, Neder- 
lands Opstand tegen Spanje, deren frühere Theile 1856 und 1858 
erfienen, vdefien Iegter Band (1866) die Jahre 1575—1577 umfaßt. 
Diefe Geichichte fteht offen auf dem Boden der holländifhen Proteftanten : 
feine Sympathie mit denfelben bat BI. nirgendwo verjchwiegen, und indem 
er zur Charakteriftit der Gefhicdhte die Lieder der bolländifchen Patrioten 
felbft verwertbet, gibt er feiner Erzählung ein fehr lebendiges Colorit. 
Mit Yufte verglihen ift BI. weit populärer, weit mehr erfüllt von ber 


Gefinnung feiner Landsleute und Glaubensgenofien. Ber Geift des nieber- 
ländifhen Aufftandes felbft lebt in ihm fort und fommt bei ihm zu un: 
gemäßigtem energifhem Ausdrud. Man muß bevauern, daß außerhalb 
Holland biefes Bub wenig Verbreitung gefunden und, da e8 in hollän- 
difher Sprache geichrieben, au nicht gerave viel Ausfidt auf einen grö- 
beren Lejerkreis haben kann. W. M. 


Gachard, Oorrespondance de Marguerite d’Autriche, duchesse 
de Parme, avec Philippe II. Tome I (14 Aöut 1569—16 Novembre 1561). 
LXXVIN u, 598 pp. 4. Bruxelles 1867, Ch. Mucquardt. 

Mit gerehtem Stolze darf Belgien fih rühmen, für die Erforfhung 
feiner Landesgefhichte mehr zu thun als eines der anderen Länder unferer 
Zeit: an Unterftügung und Förderung großer hiltorijuher Arbeiten fehlt es 
bort nicht, und in dem Generalarhivar, Seren Gadard, ift aud der Mann 
gefunden, der mit fharfem Auge und fundiger Hand die Arbeiten zu 
führen und zu den richtigen Aufgaben hinzuleiten verfteht. Zahlreich find 
Ihon die Beiträge, die jür eine beflere Kunde des großen Freiheitäkrieges 
der Niederlande unter feiner Direction ans Licht aefhafft find, und mie 
die heimifche, fo danlt au die Gejhichtöforfhung der anderen Nationen 
vieljahe Belehrung jeinen unermüdlihen Bemühungen. Wiederum it es 
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ihm gelungen, eine der biftorifchen Quellen uns zu erfchließen, bie bisher 
fi uns verfagt hatte: jener den fpanishen Arhiven entnommenen Gor: 
refpondenz Philipps IT mit feiner Regierung in den Niederlanden, von 
welder fon vier Bände uns vorliegen, jenem vertraulicheren Briefwechfel 
zwifchen Souverain und Minifter, ift die eigentlihe amtliche GEorrefpon- 
benz, bie neben der anderen berging und die Bafis für allen anderen 
Meinungsaustaufh bildete, jegt hinzugefügt worden. Diefe. Schriftftüde, 
in franzöfifher Zunge verfaßt, waren 1794 nah Wien gebracht, fie hat: 
ten. lange für verloren gegolten, jegt find fie wieder in Brüffel, und fie 
find e8, die Gabard vollftändig bekannt zu machen gebentt. Er beginnt 
mit ver Gorrefpondenz Margaretbad von Parma, von welcher der erfte Ban. 
uns zur Beiprehung vorliegt. Man kann nicht jagen, vaß wir hier viele Ent- 
bhülkungen geheimer Vorgänge, verborgener Motive, verfhlungener Cabinets: 
politik zu erwarten hätten: das ift burdhaus nicht der Charafter diejes Schrift: 
weihfels. E3 fin viel mehr die durdh die Hand der officiellen Secretaite, dur 
die Debatten ded Staatsrathes in Brüffel, dad Confejo in Madrid hin- 
dur’ gehenden amtlihen Mittheilungen, die und vorgelegt werben. Alles 
mehr Private und Perjönlihe, alles Geheimere ift in jenen Schreiben 
Granvellad und Margareibad und Philipps zu fuchen, die in Gahards 
Correspondance de Philippe II, in ven Papiers d’etat du cardinal 
de Granvelle, in der Mabriver Colleccion de documentos ineditos 
fhon gebrudt find: wer wirklichen Nupen von diefem Buche haben will, 
muß alle: das ftet3 nebeneinander auf feinen Tifh legen; aber dann wird 
er dankbar fein für diefe neue Spende der belgifhen Liberalität. Weber 
Manches fließt aub gerade bier ein neues Licht und veutlihere Kunde: 
in die großen finanziellen Schwierigkeiten, unter denen Philipps Regierung 
ftöhnte, hat man bier erjt einen rechten Einblid; au was wir über bie 
religiöfen Zuftände der Niederlande bier eifabren, ift weit genauer, als 
was. wir. biöher wußten (3. B. ©. 42. 137. 251. 327. 536 u. f. w,, 
ih bebe nod bejonderd vie merkwürdige Aeußerung Margaretbad auf 
©..260. hervor). Reich ift auh der Gewinn für die engliihe Ge: 
bite, und mander Beitrag zu den dem Goncile vorhergehenden Ber: 
bandlungen fällt bier ab (fo &. 112. 171. 269. 345. 422 ff. u. a.); 
aud unfere deutjhe Gejhichte geht nicht leer aus. Wie man fih be 
mübhte, einen Defenfivbund der deutihen Staaten zufammenzubringen, ähn: 
ih dem füddeutfhen Landäberger Bund, tritt an mandyen Stellen hervor 
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(S. 38. 140. 243. 346 u. f. w.): freilich, den weiteren Zufammenhang 
aller diefer Bemühungen, deren: ruht die fatholiihe Liga zu werben 
beftimmt war, zeigen erft die Alten der jpäteren Jahre: Nur das will 
ih denn bier nod berühren, was auf die ganze Haltung Philipps ein 
bezeichnendes Licht wirft und ihn doch von dem Vorwurfe des Wortbruches 
nahezu freifprehen follte: jene jpanifhen Regimenter, die wider den 
Willen der Niederlande dort eine. Zeitlang blieben und, wie die Tradition 
will, die niederländische Berfaffung ftürzen follten, fie wurden dort zurüd: 
gehalten, einmal weil man ihrer in den fchottifch-franzöfifch:englifchen 
Wirren im Frühjahr 1560 zu bebürfen meinte, dann weil Philipp fie 
im Oftober 1560 gegen die Hugenotten ind Feld zu‘ ftellen gedachte 
(vergl. bef. S. 110 u. ©. 290 und fonft vielfah). — Daß. diefe: neue 
Evition die bewährten Vorzüge der früheren aufmeiit, bedarf: faum einer 
Bemerkung. Die Einleitung gibt über Margaretha die nöthigen Notizen; 
fie erörtert befonderd die Projecte Philipps 1577 und 1581, die nieder 
ländifche Regierung ihr wieder anzuvertiauen, alles mit genauer Angabe 
der beweifenden Alten. Möchte die ECorrefpondenz Philibert Emmanuels, 
die uns in Ausficht geftellt ift, nicht lange auf: fi) warten ‚laffen .umd 
aud das fhon alte Berfpredben, die Reifejournale aus Karla und Philipps 
Zeit zu veröffentliben, endlich eingelöft werden. Das find noch mefentliche 
Lüden, auf deren Ergänzung wir nicht verzichten möchten. Ob -e3 aber 
möglih ift, derartige Altenpublicationen in fo unbejhränktem Umfange, 
wie ed bier gejchieht, über eine etwas größere Periode hin durchzuführen, 
das ift eine Frage, die wir bei diefer Gelegenheit nicht endgültig zu beant- 
morten unternehmen. W.M, 
Abrögö historigque du rögne d’Albert et Isahalle 
1592—1602, avec une introduction et des Notes par Adrien Campan. 
(Publication de la soci&t6 de l’histoire de Belgique.) 8. XXIV u. 125 pp- 
Bruxelles, 1867. 
Auf der Brüffeler Bibliothet hat man ein kurzes Manufcript: ge- 
funden, das die Gejhichte der Niederlande unter Erzherzog Albrecht er 
zählt, bei Farneje3 Tod beginnend und bei der Belagerung von Oftende 
1602 abbrebend. Die Schriftzüge find die des ausgehenden fiebzehnten 
Sabrhunderts, der VBerfaffer ift unbelount. Der Herausgeber, Herr Cam: 
pan, hält dafür, wern der Berf. mit ein gleichzeitiger Heuge fei, jo 
babe er do die Zeitgenofjen der von ihm erzäblten Greigniffe gelannt : 
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wir feben nicht, daß das Legtere Lewiejen if. Dem Urtbeile, daß mir 
bier eine ziemlid unparteiifhe und eracte Erzählung befigen, ftimmen wir 
vollftändig bei; nur möchten wir den Autor nicht für einen Katholiten 
auögeben, wie Campan p. VII ohne Angabe feiner Gründe thut; wir 
meinen vielmehr, die Aeußerung auf S. 58 über die firdlibe Trennung 
zeigt und einen proteftantifdhen Schriftiteller: verfelbe it fonft auch 
den Spaniern feindlih gefinnt und fcheint der holländifchen Politik fic 
zuguneigen; dabei ift er wohl immer nod gemäßigt und ziemlich objectiv 
in feiner Haltung. Der hiftoriihe Gewinn an neuen Aufjlüfien aus 
diefer Publication ift nit grade groß zu nennen — es ijt ein jpäter 
lebender Hiftoriter, defien Werk hier vorliegt (3. B. ©. 47 u. 49 thuen 
das unzweifelhaft dar): ob das Manufcript fonft fon benußt worden ift, 
fieht fih Referent mit den ihm augenblidlih zur Verfügung ftebenden 
fiterarifchen Hülfsmitteln außer Stande zu unterfuhen. Der Herausgeber 
hat erläuternde Noten hinzugefügt; er hätte wohl nob etwas mehr geben 
tönnen; 3. ®. fällt e8 uns auf, daß er den Namen bes Grafen von 
Zuentes auf ©. 7 ohne Erläuterung läßt, melde dod, wie S. 24 lehrt, 


durhaus nothwendig gewejen wäre. Auch die Bezeichnung auf S. 22 
un certain Don Guillaume de Saint-Clement für den ja bem Hifto: 
riter, der mit jener Periode fidy befchäftigt, bekannten jpanifhen Gejandten 
beim Kaifer ift zum Wenigften auffallend. w.M. 


Hüppe, Dr., Verfajjung der Republit Polen. 8. XII u. 400 ©, 
Berlin 1867, Ferdinand Schneider. 

Die die polnifhe Gejhichte behandelnde deutihe Literatur ift jehr 
arm und fpärlih: außer der Nöpelliven Gejhichte Polens und der Fort: 
fepung verjelben würden wir kaum im’ Stande fein aus der neueren Zeit 
irgend ein bervorragenderes Werk der deutjden Literatur zu nennen, wel 
es fich mit diefem Thema befaßte. Mir begrüßen daher frendig das oben: 
genannte Buch, defjen Berjafjer fi die Aufgabe geftellt, in überfichtlicher 
BWeife die Berfaffung der ehemaligen Republit Polen vorzuführen. Weder 
in polnifcher no in vdeutfher Sprache war bisher eine foldhe modernen 
Anfprühen zufagende Zufammenftellung vorhanden: e3 verdient befhalb 
um jo mehr Anerkennung, daß der Verf. mande Schwierigkeiten, die feine 
Aufgabe bot, glüdlih überwunden hat. Vor Allem muüfjen wir ihm nad: 
rühmen, daß er fajt duramweg bemüht ijt, jih auf einem fireng unpar: 
teiifhen Standpunlt zu erhalten, daß er fi in ven Geift der polnijchen 





Riteraturbericht. 437 


Berfaffung und des polnijhen Adels bineingelebt und die Schatten: und 
Lihhtfeiten derfelben mit arem Verftändniß ertannt hat. Als die gelun 
genften jehen wir in dem vorliegenden Werke folgende Abfchnitte an: 
über bie königlihe Gewalt, über die Gemeinden deutjchen Nedhts, über 
die Bedeutung der Religion im polnifhen Staate, über die römifche Kirche 
in Polen, über die Diffiventen und über die Rechtspflege. Wir finden 
darin viel Neues und ntereffantes, manche geiftseihe und tiefgreifende 
Bemerkung, fo über die Reformation in Polen. ber nicht das Ganze 
ift mit gleihem Geihid durdhgeführt, und au in den gerühmten Ab» 
jhnitten fält unangenehm auf, daß nirgend eine Belegftelle angeführt ift; 
aud da, wo neue den bisherigen Anjhauungen wiberjpredende Anfichten 
verfochten werden, unterläßt e3 der DBerf., und über feine Quellen zu 
wuterrihten. Zwar gibt er am Schlufje eine Zufammenftellung der von 
ihm benugten Quellen, doc ift eine folhe natürlih zur Begründung des 
Einzelnen nit ausreihend, und, was fchlimmer, e3 liegt ein ftarler Vers 
dat vor, dak der Berf. manche der bier von ihm aufgeführten Bücher 
nicht gelefen hat. So führt er unter den die Geographie Polens beban» 
delnden Werten (Seite 392) unter anderen Krzyzanowski, Dawna 
Polska an, ein Bud, in mwelbem aud nicht ein einziges Wort über die 
Geographie Polens enthalten iyt, weldhes fich faft durchweg nur mit den 
Jejuiten befchäftigt. Auf S, 396 wird bafjelbe Wert noch einmal ers 
wähnt und zwar der dritte Band deflelben; es bat aber nur im Ganzen 
einen Band. Ferner erfcheint in der Zahl der benugten Bücher aufge 
führt das Werk des Marquis de Noailles über Heinrih von. Balois, 
Wenn der Verf. diefes Wert gelejen, wie kann er (S. 371) behaupten, 
daß in Folge der GConföberation von 1573 jeder Edelmann in Polen un» 
eingeihräntter über feine ‚Untertbanen berrfhte, als die deutihen Reichs: 
ftände über die ihrigen. Noailles bat in feinem Werke Har und beftimmt 
nabgewiefen, daß die Worte der GConjöderationdacte von 1573 in spi- 
ritualibu: quam in secularibus nicht fo zu verftehen feien, ala ob jeder 
Herr über feine Unterthanen in geiftliben und meltlihen Dingen zu richten 
babe, fondern daß hier das Wort bonis ausgelaffen fei und die Stelle ven 
Sinn habe, jeder Herr folle fowohl auf den meltlihen wie auf den geift- 
lien Gütern über feine Unterthanen richten, dah aljo viefe Bejtim- 
mung feinesmegd jenem belannten Sage cuius regio eius religio 
gleihe. Siche ven Beihluß des Relationslandtages zu Pokrzywnica 
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abgevrudt bei Broöl-Plater III 66, ferner zwei bei Noailles angeführte 
gleichzeitige franzöfifhe Weberjegungen der Conföderationsacte von 1573 
und die bezüglide Stelle bei Orzelski »respectu obedientiae externae«. 

Die Schwähen des Hihen Buches treten am Meiften zu Tage in 
den Abjcnitten über das NKriegäwejen und die Erziehung; über beide 
kann der ‚Zejer aus unferem Buche keine genügende Anfhauung gewinnen. 
‚Die Kralauer Univerfität, melde bis ind 16. Jahrhundert einen wid» 
tigen Einfluß auf die Bildung in Polen ausgeübt, ift auf eine böchft 
ftiefmütterlihe Weife behandelt, manche der militärijchen Einrichtungen in 
Polen find ganz unerwähnt geblieben. Ueberhaupt ift da® Ganze zu all 
gemein gehalten und zu wenig nad den verjdhiedenen Beitepodhen unter» 
fhieden; man weiß gewöhnlib gar nicht, von welder Zeit der Berf. eigent: 
li fpriht. Im Laufe der Jahrhunderte der Eriftenz Polens hatte fi 
Mandyes in hohem Grade verändert ; das, mas im 18. Jahrh. galt, hatte 
bäufig im 15. oder einem anderen feine Geltung und umgefeprt. Dieje 
Unterfhiede find nicht beachtet; eine genaue Begrenzung der Beitepodhe, 
in der diefe oder jene nftitution in Anfeben war, wird von dem Berf. 
meiftentheild nicht burdhgeführt. 

Das Hervorheben einiger Einzelheiten dürfte am Beften geeignet 
fein zu zeigen, in wie bobem Grave fih oft Sorgfalt und genügenve 
Forjhung vermiffen laflen. ©. 69 wird das polnishe Sprichwort: 
Szlachcic na zagrodzie etc. ganz widerfinnig überfegt, dafjelbe heißt 
nicht (wie der Berf, will): Ein Evelmann in feiner Sippe glei dem 
Wojewoden, fondern: Der Evelmann auf feiner Hufe gleid dem Wo: 
jewoden, und der Sinn ift: Der Edelmann, wenn er aud no fo arm 
ift, wenn er au nur eine Hufe bat, ift ‚gleih dem Wojewoden. — 
©. 70 wird gejagt, KRaijer Marimilian hätte 1515 auf dem Gongreß zu 
Prefburg mehreren polnifhen Mognaten die reihsfürftlihe Würde anges 
tragen; Magimilian war aber in PBrepburg gar nit anmejend und der 
Eongreß von 1515 hat in Wien ftattgefunden. — ©. 91 erben die 
Könige Sigismund I, Stephan Batory und Johann Sobieski „energifche Ge: 
ftalten“ genannt; bdiejes Epitheton kann wohl nur dem zweiten beigelegt 
werben, denn weder Sigismund I noch Gobiesti waren energifh. Dem 
erften fehlte diefe Eigenschaft ganz und gar (zablreihe Bemweife in den 
Acta Tomiciana), der zweite war nur ein -talentvoller Feloherr. — ©. 92 
wird gejagt, das Biaftengefhledht hätte über Mafovien bis 1525 geherrfcht, 
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e3 full heißen bis 1526, denn erft in dieiem Jahre jtarb ver legte Biaften- 
berzog. — ©. 93 heißt ed: „Die verfehiedenen Staatshandlungen, durd) 
melde jeit 1386 bis 1527 das Ecepter vergeben wird“. Jm %. 1527 
wurde in Polen kein Scepter vergeben, denn die Wahl Sigismund Au: 
gujts fand, wie allgemein befannt, 1529 ftattl. — ©. 129 und 130 
werden die Bifhöfe in drei KRangitufen abgetheilt, was jehr zutrefiend ift, 
aber der Biihof von Plod gehört in die zweite und nicht, wie ber Verf. 
will, in die dritte Kategorie; ihm mar e3 nicht geftattet, die Ranzlerftelle zu 
betleiden. (Siehe unter Anderen: Vita Petri Kmitae, cap. VII.) -- 
©. 146 fagt der Berf.: „In der Zeit von 1652—1764 find von 55 
Neihstagen überhaupt nur fieben zu ihrem natürlichen Ende gelangt, acht» 
undvierzig zerriffen worden und ohne alles Ergebniß geblieben.“ Diejer 
ganze Sag ftimmt mit der Wahrheit nicht überein, der Zuftand von Polen 
war in diejer Zeit bereits ein böchft trauriger, doch noch nicht jo traurig, 
daß in vdiefer Beitepohe von 112 Jahren nur 7 Reichstage zu Stande 
getommen, d. bh. (wie der Verf. felbit jagt) ihren Zwed, vie Aufitellung 
einer Gonftitution, erreicht hätten. Die Sammlung ver polnishen Reichs: 
tagsconftitutionen, die fogenannten Volumina legum, vie der BVerjaffer 
gründlih fennen jollte, müflen ihm überzeugen, daß in diefer Zeit zu 
Stande gelommen find 13 orbentlihe, 8 außerorbentlihe, 4 Confödera« 
tionsreihätage, aljo im Ganzen 25 und außerdem no 10 GConvocations:, 
Electiond: und Krönungsreihstage und ein Abdicationsreihstag. Woher 
ber Berj. feine Nahricht genommen, ift mir unerllärlih ; er widerlegt fidh 
übrigens felber in dem weiteren Verlauf feines Werkes, da er fih auf 
den legten 80 Seiten allein aus viefer Zeitepohe auf 15 Conftitutionen, 
alfo zu Stande gelommene Reichstage beruft. — 5. 344 wird eine 
Gonftitution vom %. 1524 angeführt, die unferes Wiflens gar nicht 
eriftirt. 

Zum Schluß nod die Bemerkung, daß und einem „edietum prae- 
toris entlehnte Schriftzüge“ oder mwenigitend doc eine fnappe, anjprudh« 
(ofe Auspdrudsweije viel lieber gewejen märe, alö die vom Berf. gewählte 
überfhwengliche, die häufig wie reine Gffectbajherei ausfieht. Auf bie 
focialspolitifhen Theorien des Pfe., die hauptjählid am Anfang und 
Ende zur Sprache kommen, einzugehen, ift an biefer Stelle Teine Ber: 
anlafjung. 

X. L. 
29 
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Auf dem Gebiete der polnifhen Hiftoriographie find in lepter Zeit 
folgende wichtigere Werte erfhienen: 

Historya reform polityeznych w dawnej Polsce przez Karola Boro- 
meusza Hoffmana (Gefdichte der politifchen Reformen im ehemaligen Polen von 
R. 2. Hoffman.) 8. 316 ©. Keipzig 1867, Paul Rhode. 

Da wir und vorgenommen nur die widtigeren Erzeugnifje der pol: 
nifhen Hiftoriographie hier nambaft zu maden, fo mürben wir viejes 
Berk nit genannt haben, wenn dafjelbe von ver polnijhen periodijhen 
Preffe nicht mit Beifall aufgenommen worden wäre und fih einen Auf 
erworben hätte, den e3 keineswegs verdient. Der Berf. gibt uns bier 
auf 191/, jehr weit gedrudten Bogen nicht die Gejhichte der politischen Ne 
formen in ‘Polen, wie der Titel befagt, fondern eine oberflädlihe, auf 
fehr jpärlihen Quellen bafirte Beipredhung der politifhen Reformprojecte, 
welche meiftentheild gar nicht zur Ausführung gelommen waren. Das 
Buch erfhöpft aber den Gegenftand Feineswegd und kann weder ald eine 
gründliche Gefhichte der politiihen Reformprojecte, no der politijchen Lite: 
ratur in PBolen angejehen werden, da aud) aus der Lepteren mandes wichtige 
Erzeugniß entweder volllommen übergangen oder böcft flüchtig behanvelt 
it, fo die Schriften Konarsti’s, Staszic'd und die an den vierjährigen 
Reihötag fih Inupfende Literatur. AZutreffend find die Bemerkungen des 
Dis. über die Anfänge der polnijchen ftaatlihen Jnftitutionen, oberfläd: 
id, jhwadh und fpärlid,; die über Kafimir den Jagellonen, Sigismund III, 
Auguft II und die fpätere Zeit. Nicht felten find au arge Flüchtigkeits: 
fehler; jo wird unter Anderem Weneas Gilvius ald Papft Julius II ges 
nannt (6. 42 u. 43). 


Dyaryusz sejmu piotrkowskiego R. P. 1565. Poprzedzony Kro- 
nika 1559-1562. Objasnil WI. Chometowski, wydal Wi. Hr. Krasiüiski. 
(Tagebuch des Neichstages zu Petrifau im Jahre 1565 nebft einer Chronik won 
1559 —1562, erläutert von W. Chometowöfi, herausgeg. v. W. Graf Krafinsfi.) 
4. XXII, 324 u. VI p. Warjdau 1868, Johann Yamorsfi. 

Belannt ift die höcft wichtige Rolle, welhe der Reichätag zu 
Zublin im 3. 1569, auf dem die Union zwifhen Polen und Litthauen 
endgiltig zum Abjchluß gefommen, in der polnifhen Gefdichte gejpielt 
bat. Der um die Gejchichte feines Vaterlandes fo hoch verdiente Graf 
T. Djiatynsli hatte fi) unter Anderem aud die Aufgabe geftellt, diejes 
biftorifhe Ereigniß dur die Herausgabe wichtiger auf dafjelbe bezüglicher 
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Quellen ind gehörige Licht zu ftellen. Die von ihm ebirten „Quellen: 
fhriften zur Gejhichte der Union“ follten diefe Aufgabe löfen, do er- 
fhienen bei feinen Lebzeiten nur zwei Bände derjelben, und mit feinem 
Tode gerieth das Unternehmen ind Stoden, nun wird ed von dem Pirecr 
torium der gräflih Krafinstifhen Bibliothek zu Warfhau mit vielem Ge: 
Ihid und gründlibem Verftändniß fortgefegt. Das oben genannte Tage: 
buh aus dem %. 1565 und die Chronik von 1559 —1562 liefert einen 
bödhft wejentlihen, auf fplendide Weife ausgeftatteten, jehr correct edirten 
und mit einer gründlichen Einleitung und werthvollen Noten verjehenen 
Beitrag zur Gejhihte der im %. 1569 zu Stande gelommenen Union 
zwifchen Polen und Litthauen, Das Directorium verfpriht diefe Publis 
cation unter dem allgemeinen Titel „Krafinsliihe Ordinats-Bibliothet“ 
fortzufegen; e& follte uns fehr freuen, wenn wir in Kurzem einen neuen, 
ebenfo correct edirten Band zur Unficht befämen. Diefe Publication, 
bofien mir, wird mefentlih zum befieren Verftänpnik der Regierung König 
Sigismund Auguft3 beitragen. 


Jagiellonki Polskie w XVI wieku. Obrazy rodziny i dworu Zyg- 
munta I. i Zygmunta Augusta Krölöw Polskich. Przez Alexandra Przez- 
dzieckiego. (Die Frauen der polnifhen Yagiellonijhen Königsfamilie im XVI. 
Yabıh. Bilder aus der Familie und dem Hofe Sigismunds I und Sigismund 
Augufts. Bon Alerander Praezdziedi.) Band I. 8. XII u. 398 6., mit 
4 Photographien u. 2 Schrifttafeln. Krakau, Univerfitätsbuchdruderei. 


„Diefes Bub hat keinen Anfprud auf den Namen einer Gefchichte”, 
fagt der Verf. in der Einleitung zu feinem Werte. Cs ift aud in Wirt: 
lichteit keine Gefhichte der Frauen der polnischen Yagiellonifhen Königs: 
familie, jondern nur eine höchft lofe verbundene Materialienfammlung zu 
einer folhen. Der Berf. behandelt nämlich feinen Stoff folgendermaßen : 
er nimmt die gedrudten und ungebrudten Quellen, jchreibt aus ihnen 
wörtlih die auf die weiblihen Mitglieder der Yagiellonifhen Familie des 
16. Jahrhundert bezüglihen Stellen ab, überjegt fie ins Polnifche, 
wenn fie in einer anderen Sprache abgefaßt find, verbindet die ercerpirten 
Stellen mit einigen eigenen Bemerkungen und legt uns das jo behandelte 
Material in dem genannten Werle vor. Die ercerpirten oder im vollen 
Tenor angeführten Documente find häufig jhmwer zugängliben Handferiften 
entnommen; da3 PVerbienft des Die. ift hierbei hauptfählih darin zu 
fudhen, daß er zur Erlangung diefer Documente, die zum allergrößten Theil 
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von Anderen für ihn ercerpirt oder copirt wurden, feine Mühen und 
Koften gefbeut hat. In dem angeführten Bande behanvelt er die beiben 
Frauen Sigismunds I, Barbara Zapolya und Bona Sforza und die bei: 
den erften Frauen Sigismund Augufts, Elifabetb von Defterreih und Bar: 
bara Radziwid. Nebenbei wird Einiges über die Geliebte Sigismunds I 
Katharina Telniczerinn und feine Schweiter Elifabeth angeführt. Jn dem: 
Abjhnitte, weldber fi mit der Barbara Zäpolya befaßt, haben wir nichts 
Neues entdeden können, ja fogar wir haben gefunden, daß nicht einmal 
das vorhandene gebrudie Material erjhöpfenn ercerpirt ift; fo it ein fehr 
wichtiges Schreiben des Andreas Kraydi (Acta Tomic. II ur. 370) 
ganz unberüdfichtigt geblieben. Wir hofften bier intereffante Aufihlüffe 
über den Inhalt veilelben zu finden und haben mit Erftaunen mahrge- 
nommen, daß e3 nicht einmal erwähnt wird. Auch über die Beweggründe, 
welde ven König Sigismund zu diefer Heirath leiteten, über vie fpäteren 
Bemühungen feines Bruders Wladislam fie zu bintertreiben, finden wir 
bier kein Wort. (Siehe darüber Ferfhungen zur veutihen Gejhichte VII 
463—485.) Auch der Abfehnitt über die Königin Bona Sforza, die einen 
fo verhängnißvollen Einflup auf Polens Gefhid ausgeübt, ift fehr karg 
und jpärlih ausgefallen, aud hier wird nidits Neues beigebraht, das 
Buftandeloınmen diejer Heirath wird jehr flühtig behandelt (Vgl. Foric. 
zur deutfh. Geih. VII 531—537), Ergibiger und reihhaltiger hin: 
gegen ift das Material zur Gefchichte der erften Gemahlin Sigismund 
Augufts, GClifabetb; die bisher unbekannten Berichte dc3 öfterreibijchen Ge: 
Ihäftsträgers Marjupini (aus dem Wiener Archiv) bieten hödft anziehende 
und wichtige Detaild. Jr dem Abjchnitt über die lepte der behandelten 
Brauengeftalten Barbara Radziwifi finden wir au nur bin und wieder 
etwas Neues, was wir nicht bereitö bei Balinsti oder Szajnoha gelefen 
hätten. Dantenöwerth find die am Schluß angefügten Documente und 
die ziemlich zablreiben hronologifhen Berichtigungen in den Noten. — 
Nod wollen wir im Einzelnen einige BVerftöße vermerlen. Der Ort Mo: 
samica wird ©. 11 Dorf, ©. 60 Stadt genannt, der Bilhof Macie: 
jowäti heißt in einer und derjelben Zeit S. 166 Bilhof von Lud, S. 168 
Biihof von Plod. Bon König Chriftian von Dänemarl wird S. 22 
gefagt, er fei 1523 vom Throne ins Gefängnig abgeführt worden, und 
6.149, er hätte wegen einer unzüchligen Liebichaft die Anhänglichleit feiner 
Unterthanen verloren und fei vom Throne geftoßen und eingelerfert toor: 
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den im 3. 1532. 6. 64 wird erzählt, Sigismund hätte im Y. 1520 
einen Krieg mit dem KHochmeiiter Albrecht geführt, „melher die Lehre Lu: 
tberö gierig in jein Land aufnahm”, 

Polska dzieje i rzeczy j6j rozpatrywane przez Joachima Lelewela. 
Tom. XVI: Dzieje bibliotek i Historya geografüi i odkryd z dodaniem 
wielu notat i przypisköw E. Rykaezewskiego. (Polen, feine Gejdichte und 
feine Angelegenheiten, durchforjcht von JZoahim Lelewel. Band XVI: Gejdhichte 
der Bibliothefen und Gejchichte der Geographie und der Entdedungen mit zahl 
reichen Noten und Beilagen verjehen von €. NRyfaczewäli.) 8. XII u. 553 p. 
Pofen 1868, 3. K. Zupahsfi. 

Wir wollen bier nur darauf binweifen, daß bdiefer 16. Band der 
Gefammtmwerte des berühmten Hiftoriters Lelewel, deren Herausgabe der 
verdienftoolle Verlagsbuchhänler Zupansti in Pofen unternommen, nicht 
nur für die Berbhältnifie Polens, fondern auch anderer Länder von Wid: 
tigleit:ift, und e8 mohl der Mühe werth wäre, ihn in einer Ueberfegung aud dem 
deutfchen gelehrten Publifum zugänglich zu mahen. Er enthält im erften 
Theile (biß &. 244) eine Gefhicte der Vibliotbelen, im zweiten (6. 
245—553) eine Gefhichte der Geographie und ber Entvedungen und 
unterjheidet fih vortheilhaft won der erften Ausgabe durd zahlreiche An 
merlungen und Beilagen Rylaczewälis, 

Biblioteka Ossolihskich. Tom. X. (Offolinsfifche Bibliotel, Band X.) 
8. 447 ©. Lemberg 1868, Offolinskifes National-Inftitut. 

Diefer 10. Band der von dem Offolizsliihen National-Inftitut 
herausgegebenen und von Auguft Bielowsli, dem gründlichen Erforfcher des 
polniihen Mittelalters, redigirten Zeitfrift enthält außer mehreren ans 
deren wifjenjhaftlihen Auffägen folgende bie Gejhichte betreffende Bei: 
träge: 1) Briefe von Pierre des Noyerd aus den Jahren 1680—1683, 
mitgetheilt von Ludwig Nabielat. Belannt und vor mehreren Jahren ebirt 
find die Briefe von Noyerd aus den Y. 1655—59, aus der Zeit, wo 
berjelbe Secretär der Königin Marie Louife Gonzaga war. Hier werden 
nun feine Briefe aus der Zeit publicirt, wo er diefelben Functionen bei 
der Königin Marie Kafımira (Gemahlin Johann Sobieslis) verrichtete, 
Sie bilden einen woejentlihen Beitrag für die Gejchichte diefer Jahre. 
— 2) Recenfion ded 19. Bandes der Mon. Germ. histor. von Auguft 
Bielowsti. Diefe umfangreihe Necenfion (5. 310—348) enthält fehr 
viel Neues und nterefjantes; e3 dürfte wohl gut fein, aud das deutjche 
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gelehrte Publicum mit ihr befannt zu maden. — 3) Bericht über des 
Marquis de Noailles: Henri de Valois etc. von 2. Nabielat. — 4) 
Einige Bemerkungen über die Gejhihte Polen? im 13. Jahrhundert 
von A. Bielowsli S. 416—426. X. L. 


Zödler, Petrus von Alcantara, Therefia von Avila und Yohannes 
vom Kreuze. Ein Beitrag zur Gejchichte der möndifchen Eontrereformation Spa- 
niens im 16. Jahrhundert. (Drei Abhandlungen in der Zeitjchrift für die ge- 
fanımte Iutherifche Theologie und Kirche, 1864 ©. 87 ff., 1865 ©. 68 ff. 281 ff., 
1866 ©. 19 ff.) 

Willens, Fray Luis de Leon. Eine Biographie aus der Gejchichte der 
ipanifhen Inquifition und Kirche im jechszehnten Jahrhundert. (X und 417 ©.) 
Halle 1866, Pieffer. 

Die kirhengefhichtlihe Forfhung in Deutfchland beginnt feit einigen 
Jahren mit größerer Aufmerkfamteit fi der Gejhichte der fpanifchen 
Kirche und der Spanischen Geiftesentwidelung im 16. Jahrhundert zuzu: 
wenden, einem Gebiete, au dem für die richtige univerjalbiftorische Wür: 
digung der Reformationgepohe no mande Erläuterung bergebolt und 
mande Frucht gewonnen werden kann. In diefer Beitfhrift XV ©. 449 ff. 
konnten wir über zwei bier einjchlagende Bücher berichten; heute weifen 
wir auf zwei andere Arbeiten bin. Bon verjhievenem Wertbe find dieje 
beiden Darftellungen. Zwar fann man von beiden Verfafjern rühmen, 
dafı fie mit ihrem Gegenftande gründlich vertraut und in gelehrter Detail: 
forfhung eifrig bemüht gemwejen find, die ihnen zugänglichen Quellen aus: 
zufhöpfen: Zödler in feiner „Eritifhen Gefchichte der Aälefe“ (1863) 
batte jchon eine weitgehende Kenntniß der Quellen und Literatur an den 
Tag gelegt und eine Fülle von Material zufammengetragen. Das, was 
er jept gegeben, ift eine weiter ausgeführte Epifode aus jenen früheren 
Studien. Aber wenn man in der ©. d. X. fhon an vielen Stellen über 
Unfiherheit der Quellentritif und Unbeftimmtheit des biftorifhen Urtheils 
gegenüber einer von durhaus möndishem Geifte getragenen Quellenliteratur 
Hagen mußte, jo machen fich dieje Mängel hier in no höherem Grade fühl: 
bar. Nur bier und da wird einmal AKritit an allen den Sagen und 
Anekvoten geübt und aud das immer nur in der alleräußerlichften Weife, 
— ja der proteftantifche Theologe redet bisweilen in einem XQone, 
ber den möndijchen Spaniern des 16. Jahrhunderts mit Erfolg nadeifert. 
Man traut 5. B. kaum feinen Augen, wenn man (Jahrg. 1864, ©. 46) 
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über die Wundergefhichten des Heiligen lieft: „man weiß kaum, ob man 
die mafjenbaft vorlommenden Berichte Sagen nennen darf”, wozu dann 
in der Note erzählt wird, „ein gewifles NRefiduum der WBerichte (daf 
Pedro de Alcantara im Gebete oft in der Luft jhmebend gejehen wurde) 
fei ala böhft wahrscheinlich ftehen zu lafien”. — Bon den brei 
Abhandlungen ift die zweite über Terefa de Jefus (entjhieven muß 
man e3 mißbilligen, daß der Verf. die jpanifchen Namen modernifirt und 
germanifirt hat) die befte; zu verftändigerem Urtheil hatte hier Willens 
in einer Abhandlung in Hilgenfelds Zeitfchrift (1862 S. 111—180) 
den Weg gebahnt; man muß es loben, daß 3. feinem Vorgänger unbe 
bingt gefolgt ift. 

Das neuere Buch von Wilfens ift ein ausgezeichnetes, was Samm- 
lung des Materiales, was Kritik defielben, was biftorifhes BVerftänpniß 
und Urtheil, envlih aud was die Form der Darftellung angeht. Mit 
liebevoller Sorgfalt hat W. fih in feinen Stoff verfentt, und trog aller 
Bewunderung und Anerfennung der wahren Religiofität, die in Luis de 
Leon fih uns darftellt, dem biftorifchen Urtheil über jenes Spanien 
des 16. Jahrhunderts volle Freiheit gewahrt. Man würde fih Glüd 
wünfden dürfen, wenn W. feinen Studien über Terefa und Luis be 
Leon meitere Darftellungen aus demfelben Gebiete fpanifcher Reformations: 
gefdichte folgen laflen wollte: die vollfte Kenntniß des Stoffes, aud über 
die Grenzen des in jenen Arbeiten jhon Enthaltenen hinaus hat er eben, 
der diefe Dinge aus eigener Anfhauung und eigenen Studien Iennt, bin: 
länglic gezeigt. Im Intereffe eines weiteren Leferkreifes von Hiftorikern 
und Theologen möchten wir nur einen Wunfc ausfpredhen, daß der Berf. 
etwas häufiger und betaillirter für Einzelheiten feine Quellen citiren wolle. 
W.M. 


Jahrbuch für die Kiteratur der Schmweizergejchichte. 1867. Medigirt durch 
Gerold Meyer von Knonau. 8. VIII u. 248 ©, Züri 1868, Orell, 
Füßli u. €. 

„Als ein dringendes Bedürfniß für die jchmeizerifhen Gefchichts: 
forfeber und Gefhichtsfreunde, für Alle, die fih für ven kräftigen Fort: 
gang jchweizerifcher Vethätigung auf dem biltoriihen Felde intereffiren, 
wurde fchon längft die Eriftenz eines Organs empfunden, meldes fyite: 
matisch überfichtlich die alljährlihe Arbeit des Ynlants jomohl ala vieje- 
nige außerhalb diefer Grenzen vorführte.“ Mit viefen Worten eröffnete 
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der ungefähr vor einem Yahre ausgegebene Profpect bed Unternehmens, 
befien erfter Jahrgang uns jegt vorliegt. Das Jahrbuh für die Literatur 
der Schweizergejchichte erftrebt nicht bibliographifhe Vollftändigteit, aber 
jede bebeutendere Erfheinung mwenigftens foll bier erwähnt und gewürdigt 
werben. Der Borrede zufolge war „das Hauptaugenmer! darauf gerichtet, 
daß einerfeit3 der Hiftorifer von Fah in unfern Artiteln einen Werth: 
mefjer für die befprochene Literatur finde, andererjeit? aber auch jeder Freund 
der vaterlänbifhen Gefhichte überhaupt nad dem Yahrbude greift, wenn 
er fi darüber unterrichten will, was ihm das Berichtjahr an belehrender 
Lectüre biete, oder daß er darin findet, was auch Werke, die fib für 
zufammenbängende Qectüre weniger eignen, ihm bieten können”. Wir find 
überzeugt, beide bier bezeidhnete Klafien von Lejern werden dankbar aner: 
fennen, in wie hohem Grabe es fhon in dem erften Jahre geglüdt ift, 
dem geftedten Ziele nahe zu kommen. Nicht weniger ald 84 Werte find 
befprodhen, darunter aud mande, die fi micht fpeciell mit Schweizer: 
gefhihte befhäftigen, fo u. A. der 5. Band der MWeisthümer, Sidela 
Acta Karolinorum, Jafj6e® Monumenta Carolina; bei ihnen wird natür: 
lid nur der auf die Schweiz bezüglide Theil ihres Inhalts berüdfidhtigt. 
Daß fo viel, wie gefhehen, geleiftet worden ift, verdankt man vor Allem 
dem Nebacteur, Dr. Gerold Meyer von Anonau, Privatdocent in Zürich, 
welder die meiften Artikel felbft geihrieben und manden anderen dan: 
fenöwerthe Anmerkungen und Hinmeifungen auf in fonftigen kritifhen Blät: 
tern erjchienene Necenfionen beigefügt bat; außerdem haben neben Anderen 
Wilhelm Bilder, H. Wartmann und Georg von Wyß Beiträge geliefert. 
Legterer befpricht bier ausführli das von Hidber im vorigen Hefte unferer 
Zeitfchrift recenfirte Buch von Wattenwyl von Diesbah über Bern im 
13. Jahrhundert ; ein allgemeineres nterefje dürften wohl bejonders bie 
eingehenden Beiprehungen der Sammlung der eidgendffiihen Abjciede, 
der Dentmäler des Haufes Habsburg in der Schweiz, der Babjtichen 
Ueberfegung der Annalen von Kolmar, jowie die Recenfionen von Burfians 
Aventicum Helvetiorum, von Bijherd Sage von der Befreiung ber 
Malpftätte und von Guigot?® La Suisse et le Sonderbund in Anfprud 
nehmen. Das Yahrbud gibt uns ein erfreulihes Bild von dem regen 
Leben, weldes auf dem Gebiete biftorijher Wiffenfhaft in der Schweiz 
berriht; wir hoffen, da8 in weiten Kreifen verbreitete Intereffe für Schweizer: 
geichichte wird dem vorliegenden Werke eine Aufnahme fihern, melde ber 
Redaction eine Yortfegung ihres Unternehmens ermöglicht. PP- 
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Bon neuerdings über den Krieg in ben Vereinigten Staaten erfchie- 
nenen Werken notire id: 


Quatre ans de campagnes & l’armöe du Potomao par Regis de 
Frobriand, Colonel au service rögulier des ötats unis. 2 vol. Paris, 
Librairie internationale. 


Sehr lebendig gefchrieben, interefiant die perfönlihe Charalteriftit 
der einzelnen Führer, ;. B. Me. Glelans, ver, abweihend von dem in 
Europa gewöhnlihen Urtheil, nur al3 ein guter Ingenieur und Organi: 
fateur, aber unfähig zur Führung großer Heere dargeftellt wird, 

J. Scott, Partisan life with Mosby. 

Der Berf. gehörte zu Mosbys Corps, das in Norboirginien und 
im ShenandoahsThal meift im Rüden des Uniondheeres operirte und den 
Heinen Krieg mit einer Kühnbeit und einem. Erfolge führte, der bei den 
Mafjenheeren des 19. Yahıhunderts faft unmöglich erfhheint. Wie furdt: 
bar das Land durch foldhe Ariegführung leidet, geht aus diefen mit großer 
Parteilichkeit für die Conföderirten gefhriebenen Briefen deutlich hervor. 


Military history of Ulysseg Grant by Adam Badeau. Vol, I. 
New-York 1868. 


Der Berfafler wurde vor der Ernennung Grants zum General-Lieu- 
tenant Ndjutant deffelben und nahm an allen Feldzügen vdeflelben Theil, 
Be der vorausfictlichen Erwählung Grant? zum Präfidenten bat diefe 
anfheinend unparteiifhe und eingehende Darftellung der Kriegäthaten des 
faft immer fiegreihen Feloheren ein bejonderes nterefie. Der erfte Theil 
des Werkes enthält nad einigen biographiihen Notizen das Gefecht von 
Belmont, den Fall von Fort St. Henry und Donelfon, die Schlachten 
bei Shiloh und Gorinth, die Belagerung und Einnahme von Bidöburg, 
endlich den Sieg Grants bei Chattanooga. Grant erfcheint nirgends als 
ein genialer Feloherr, aber die haralteriftifhen Züge der angloamerifani- 
[hen Natur find au die feinigen. Bäbigleit, nüchterne Bejonnenbeit, 
Rube, unermübdliche Thätigkeit, rüdfichtslofe Energie führten ihn fo oft zum 
Siege und madten ihn zum populärften Mann in Amerita. Die Einfad: 
beit und Revlichkeit feines Weiens tritt befonder® in der Gorrefpondenz 
mit dem ihm befreundeten Sherman hervor. F. v. M. 


The ever victorious army, a history of the chinese campaign 
under Lt. col. Gordon and of the suppression of the Taiping rebellion 
by Andrew Wilson with 6 maps. London, Blackwood. 


Ueber die Taipings find in Deutchland fo falfche Borftellungen 
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verbreitet, daß jedes Buch, das auf wirkliher Kenntniß der chinefilden 
Berhältniffe fußt, nicht genug empfohlen werden kann, Der BVerfafler ift 
überdem frei von englifhen Vorurtheilen und tadelt die Bolitit feiner Re 
gierung, 3. B. zur Zeit des Opiumkrieges, entjbhieden. Durd die englifd: 
binefiiben Kriege war der Aufitand der Taipings erftarkt, vielleicht erit 
dur fie möglich geworden. 1862 fjuchte dagegen die englijhe Regierung 
das binefifche Reich gegen die Rebellen zu unterftügen, und General Sta: 
weley beftimmte den Gapitain Holland, und als viefer bei Taitfan eine 
Niederlage erlitten, den Colonel Gordon zum Befehlöhaber der ever 
vietorious army, wie die Chinejen in ihrer phrafenhaften überladenen 
Ausdrudsweije diefe größtentheild aus Eingeborenen gebildete Armee nann- 
ten. Gordon bejehligte die Armee bis zum Ende des Aufitandes und der 
Auflöfung der Armee, Der Verfafier, Wilfon, hat lange in China gelebt, 
und diefe Gejchichte nah den Yournalen und Gorrefpondenzen des Oberft 
Gordon gejhrieben; er empfiehlt die gegenwärtige friedliche Politit Eng: 
lands gegen China, da bie nterefien beider Länder jegt viefelben feien. 
Intereffant ift fein Urtheil über Hung Semwstfuen, den Führer des Auf: 
ftandes und angeblihen Reformator. Er war vor Allem ein Chineje, dem 
die oeen des Chrijtenthumes ganz fern lagen, obwohl er fie gelegentlich 
benugte und fi) als den jüngeren Bruder Chrifti darftellte. Ein religiöfer 
-Schwärmer, voll wilden Aberglaubens, wie fie Afien jo oft erzeugte, hielt 
er fih für infpirirt, glaubte im unmittelbaren Berkehr mit der Gottheit 
zu ftehen und von ihr den Auftrag zur Vernichtung der Gegner erhalten 
zu haben. Die Grenzen von Schwärmerei, Selbittäufhung und Betrug 
find in folhen Charakteren fehwer zu beftimmen, Wie in anderen Reli: 
gionskriegen wirkte au hier ein Racenunterfhied, die Gegenfäge jhärfenn, 
mit ein; Gewstfuen war ein Halta (ein armer aus den nordweftlichen 
Bergen in die Gebiete, die der Aufftand berührte, eingewanderter Bolts- 
ftamm, der von den Eingeborenen, den Buntis, mißadhtet wurde). Cigen: 
thümlich ift e8, daß der angeblihe Reformator feine Heere nicht felbit 
anführte, was doc vor Allem feine Gewalt über die Gemüther erklärt haben 
mwütde; er z0g e3 vor, die Bewegungen fpäter von feinem Palajte aus zu 
leiten, in dem er von einer immer wadhjenden Anzahl von Frauen umgeben 
lebte; er war daher ebenjo beunruhigt dur die Erfolge der Waffen feiner 
Felohern, ald duch die der Faiferlihen Waffen. Ew 
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Neunte Plenar = Berfammlung 


der 


hiftorifchen Commifftion bei der königl, baier. Akademie der 
Wilfenfchaften. 


Bericht des Secretariats. 


Münden im Oftober 1868. Jn den Tagen vom 30. Septem: 
ber bi8 5. Dftober viejes Jahres hielt die biftoriijhe Commijfion ihre 
ftatutenmäßige Plenar:Verfammlung, zu mweldher fämmtliche ordentlihe Mit: 
glieder mit Ausnahme des Hofratbs und Arhivdirectord Ritter v. Ar: 
netb aus Wien und des Profeffors Droyfen aus Berlin fi einge 
funden hatten, 

Yn der Gröffnungsrede wies der Borfigende Geheimer Regierungd- 
rath v. Rante aus Berlin auf Janfjens jüngft erfhienene Schrift: Job. 
Friedrich Böhmer Leben und Briefe bin und legte dar, wie fidh diejer 
um das Studium der deutjchen Gejhichte hochverdiente Gelehrte unter den 
Einflüffen feiner Zeit entwidelte, indem zugleich der wiflenihaftlihe Stand: 
punft defjelben vom Redner einer eingehenden Beurtheilung unterworfen 
wurde !). Ueber vie Gejhäfte des abgelaufenen Jahrs erftattete fodann 
Bıofefior v. Giejebreht ald Secretär den ftatutenmäßigen Bericht. 
Nah vdemfelben waren im Laufe des Jahres in den Buchhandel ge 
fommen: 


1) Ranfes Vortrag ift in diefem Hefte S. 393 ff. abgedrudt. 
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1) 8. Hegel, Ehronilen der deutihen Städte vom 14. bis 16. Yahr- 
bunbert. Bd. VI, der erfte Theil der von 2. Hänjelmann bear: 
beiteten Braunfchweiger Chronilen. 

2) N. v. Liliencron, die biftorifhen Voltsliever der Deutfhen vom 
13. biß 16. Jahrhundert. Bd. II. 

3) Gefhichte der Willenfhaften in Deutjhland. Bierte Lieferung, ent: 
baltend Gefdhichte der Aefthetit von H. Loge. 

4) Forfgungen zur deutjhen Gefhichte. Bv. VIII 
Außerdem waren im Drud vollendet, fo dak die Ausgabe in den 

nädfien Tagen erfolgen kann: 

5) Deutjhe Neihstagsatten. Bd. I enthaltend: Deutjhe Reihätags- 
alten unter König Wenzel. Erfte Abtheilung 1376—1387. Heraus: 
gegeben von J. Weizjäder. 

6) Bairifhes Wörterbuh von %. Andreas Schmeller. Bmeite 

mit den Berfaflerd Nahträgen vermehrte Ausgabe, bearbeitet von 

© 8. Frommann. Lieferung I. 


Mit befonderer Freude nahm die Commilfion die erften Eremplare 
diefer neueften Publicationen entgegen, da mit ihnen Unternehmungen in 
das Leben traten, melde fie won ihren Anfängen an vorzugsweife in das 
Auge gefaßt hat und die einem tiefempfundenen wifjenichaftlihen Bepürf: 
ni Abhülfe gewähren. 


Die Berichte, mwelhe dann im Laufe der Perhandlungen von den 
Leitern der einzelnen Unternehmungen erftattet wurden, zeigten den rüfti« 
gen Fortgang der Arbeiten nad allen Seiten und gaben die Sicherheit, 
daß einzelne Hemmnifje derfelben in kurzer Zeit zu überwinden fein wer: 
ben. Die biefigen und auswärtigen Behörden, wie die Verwaltungen der 
Arhive und Vibliothefen fahren fort mit nicht genug zu rühmender Liber: 
ralität alle Beftrebungen der Commiffion zu unterftügen und tragen ba: 
durch wefentlic zur Förderung der Arbeiten bei. 


Bon der Geihichte der Wiflenfhaften ift eine neue Abtheilung, die 
Geihihte der Sprahwifienihaft von Brofeffjor Benfey in Göttingen, 
unter der Preffe. Der Wunfch, gleichzeitig no andere Abtheilungen die: 
fe3 großen Werts dem Drude zu übergeben, war leider nicht zur Aus: 
führung zu bringen, da mehrere Mitarbeiter nicht zu der feitgeftellten Zeit 
ihre Handfhriften einreihten. Die Bearbeitung der Gejhichte der Rechts: 
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wifienfhaft bat Profefior v. Stinging in Erlangen, die der Gejhichte 
der Aftronomie Profeffor Rud. Wolf, Director der Sternwarte in Zürid, 
übernommen. 

Die Arbeiten für die Herausgabe der deutjhen Städtechroniten find 
nah verjhiedenen Seiten fortgefegt worden. Der Drud der Magdeburger 
Schöppendbronit in der Bearbeitung des Ardivjeretär Dr. Janide it 
joweit vorgefhritten, daß die Publication in wenigen Wochen erfolgen 
kann. Die Straßburger Chroniten von Glofener und Königehofen, deren 
Bearbeitung Frojeffor Hegel jelbit übernommen bat, werden vorausjicht: 
li zwei Bände füllen, von denen ber erfte im Herbit 1869, wie man 
bofft, erfheinen wird. Profeflor v. Kern ift mit der Bearbeitung der 
Nürnbergfhen Chronik von Deichsler ununterbrohen bejhäftigt, jo daß 
aud der vierte Band der Nürnberger Chroniken bald in die Prefie ge: 
langen kann. Ein zweiter Band der Braunfchmweiger Chronifen wird fpäter 
folgen, wie die Lübedjhen Chroniken, für melde Profefior Mantels vie 
Arbeiten fortführt. 

Der erfte, nun vollftändig gebrudte Band der. Reihätagsalten zeigt, 
mit mie auferordentlihen Hülfsmitteln und großer Sorgfalt diefes monu: 
mentale Wert, weldbes der deutjhen Gejhichtswiffenfhaft unberehenbaren 
Gewinn verheißt, unternommen wurde. Nahdem die Schwierigleiten, 
welhe von den Anfängen eines fo bedeutenden Werts untrennbar find, 
glüdlich befiegt wurden, läßt ji eine ununterbropene Fortführung defjelben 
erwarten. Für den zmweiten Band find uur nod; wenige Nahträge zu 
maden, um dann aud ibm der Prefie zu übergeben. Profeffor Weiz 
fäder ift in feinen mübevollen ardhivalifhen Arbeiten für diefes Unter 
nehmen durch den Bibliothefar Dr. Kerler in Erlangen und ven bier 
figen Reihsardivpraltilanten Dr. Shäjfler mit dem größten Eifer 
unterftügt worden. 

Bon den Yahrbüdern des deutfchen Reich8 lagen mehrere neue Ab- 
tbeilungen vor. Dr. Breyjig in Eulm bat feine Gefhihte Karl Mars 
telld zum Abjchluß gebracht, melde demnächit zu veröffentlichen ift. Auch 
die Gefhichte RK. Pippins von Dr. Delsner in Frankfurt, melde nur 
no einige Ergänzungen bedarf, wird vorausfihtlic im Laufe des nädjten 
Yahres publicirt werden können. Bon den weit vorgejihrittenen Arbeiten 
des Dr. Steindorff in Goitingen über die Gejhichte K. Heincihs TI 
wurde des Gomimijfton Mittheilung gemadt. Die Gejhicte Philipps von 
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Schwaben und König Ottos IV ift zur Bearbeitung dem Hofratb Win: 
telmann in Dorpat übertragen worden. 

Der Drud des vierten Bandes ber biftoriishen Volfsliever der 
Deutiben wird demnädhft beginnen. Borausfichtlich wird derfelbe mit dem 
in Bearbeitung ftehenden Supplementband bis zum nädften Herbft dem 
Bublitum übergeben werden und fo ein Unternehmen, weldes die allge: 
meinfte Anerkennung gefunden hat, zum rafhen Abjchluß gedeihen. 

Aub der Schlußband der Weisthümer ift in der Redaction fo mweit 
vorgej&hritten, daß dem baldigen Drud kein Hindernik im Wege ftebt. 
Durh eine größere Anzahl neu aufgefundener Stüde, welde man bejon- 
derd dem biefigen Reichsardhiv verdankt, dürfte der Band einen folden 
Umfang gewinnen, daß die wichtigen Sadregifter wahrjheinlih für einen 
bejonderen Supplementband werben zurüdgelegt werden müflen. 

Die Herausgabe der Hanferecefie hat eine fehr bedauerlihe Ber: 
zögerung dadurd erlitten, daß Profefjor Frensdorff fi wegen anderer 
Geihäfte die übernommenen Rebactionsarbeiten aufzugeben genöthigt jab. 
Die Commiffion bofit jedodh aud diefes neue Hemmniß, welches dem durch 
Lappenbergs und Junghans Tod fhon fo Tange geftörten Unter: 
nehmen erwadhjen ift, bald heben und für die Arbeiten, welche zur Drud: 
legung ded Werks noch erforverlih find, in Dr. KRoppmann zu Ham: 
burg einen geeigneten Gelehrten gewinnen zu können. 

Die Zeitfchrift: Forfhungen zur deutjhen Gejbidhte wird, da fie 
fid mehr und mehr al ein Bebürfnig für die MWiffenjchaft zeigt, in ber 
bisherigen Weife fortgeführt werden. 

Die ausgedehnten Arbeiten für die Herausgabe der Wittelabahihen 
Correfpondenz baben zu neuen erwünfcdten Ergebnifjen geführt. Der Drud 
deö zweiten Bandes der Gorrefpondenz Kurfürft Frievrib8 IIT von ver 
Pfalz bat fi nicht, wie in Ausficht ftand, im Laufe des verfloffenen Jab: 
re8 bewerkitelligen Iafien, weil das Material fih no in legter Zeit fo 
mädtig anfammelte, daß eine neue Redaction nothwendig wurde, um das 
gejegte Maß nicht zu meit zu überfchreiten.. Die Arbeit ift indeffen fo 
weit gebiehen, daß der Drud jept beginnen wird. Für die ältere baie- 
riihe Abtheilung, melde unter Leitung des Reihsardivdirectord v. Löher 
bearbeitet wird, haben die Nahforfhungen des Dr. v. Druffel in den 
biefigen und Wiener Archiven den reihften Ertrag geboten; die Sammlung 
bed Materials für den Briefwechjel H. Albredhts V aus den Jahren 1550 
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bi8 1555 fann jept ald abgejhlofjen betrachtet und die Publication des 
diefen Briefmechiel umfafjenden Bandes vorbereitet werden. Für bie 
jüngere pfälzijhe Abtheilung, weldhe unter Leitung des Brofefjord Eor- 
nelius ftebt, hat Dr. Ritter die Arbeiten in den biefigen Ardiven 
und in Paris fortgeführt, überdied die Einleitung zum erftien Bande, 
welde die Gejhichte der Uniongpolitit in dem Jahrzehnt vor dem Beginn 
der mitzutheilenden Attenftüde darftellt, in der Handfchrift vollendet. Dem 
Drude des erften Bands diefer Abtbeilung fteht von Seiten der Redaction 
nun fein Hinderniß mehr entgegen. Yür die jüngere baierifhe Abthei- 
lung, welde ebenfall® unter der Leitung des Profefjors Cornelius 
ftebt, ift befonders neben demjelben Dr. Stieve thätig gewefen. Mit 
feiner Hülfe hat ver Herausgeber das Bernburger Arhiv für die Yahre 
1612—1616 ausgebeutet und in Paris die Beziehungen Frankreichs zu 
Pfalz, Baiern und dem Reich zu erforfchen begonnen. 

Die regelmäßige Fortfegung der neuen Ausgabe von Schmellers 
Wörterbuch ift gefihert. Dr. $rommann, der in rühmlichfter Weife feine 
Aufgabe erfüllt, hofft in etwa vier Jahren das ganze Wert zu veröffent: 
lichen ; durchfchnittlich werden drei Lieferungen im Jahre erfcheinen. 

Die Gefbichte der Grafen von Spanheim, bearbeitet vom Pfarrer 
I. ©. Lehmann in Nußdorf, zu deren Herausgabe auf den Antrag der 
Commiffion Seine Majeftät der König eine Unterftüpung aus 
der Dotation der Commilfton bewilligt hatte, ift der Prefje übergeben 
und wird in zwei Bänden im Laufe des näcjten Jahr in die Deffents 
lichkeit treten. 

Bei dem gedeihliben Stande der Arbeiten, melde die Commiffion 
in den legten Jahren bejchäftigt haben, glaubte fie aud einige neue Unter: 
nebmungen, weldhe an früher vorgelegte Pläne anfnüpfen, jept beftimmter 
in das Auge faflen zu follen. 

Unter den Borjhlägen, welhe Jakob Grimm ber erften Plenar- 
verfammlung machte, ftand in erfter Linie eine Zufammenftellung des bifto- 
rifhen JnhaltS der mittelhochdeutichen Dichtungen. Die Compiffton ging 
auf diefen Porfchlag ein, ftieß aber in der Ausführung auf jo große 
Hindernifie, daß fie von dem Unternehmen endlich Abftand nehmen mußte. 
Profeffior ®. Wadernagel nahm, als er nad Grimms Tode in die 
Commiffion trat, fogleih den Gedanten feines Vorgängers auf, befhräntte 
aber dabei den Plan auf eine Sammlung der biftoriiben Gedichte der 
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deutfhen Lyriter im 13. Jahrhundert, Nah den Mittheilungen, weldhe 
BProfeffor Wadernagel der diesjährigen Plenarverfammlung machte, würde 
die Sammlung, welde den vollftändigen Xert der Gedichte mit geeigneten 
Conmentaren enthalten fol, nur zwei Bände umfaflen und in wenigen 
Jahren zu vollenden fein; Profefior Wadernagel ftellte überdies feine 
eigene Mitwirkung bei der Bearbeitung in Ausfiht. Die Commiffion, 
erfreut, fo einen Gedanken Jatob Grimms aufnehmen zu können und zu: 
gleih eine hödjt werthvolle Ergänzung der Lilieneronfhen Sammlung zu 
gewinnen, beicloß die zur Cinleitung des Unternehmens erforderlichen 
Anträge an Seine Majeftät den König zu ftellen. 

Einen weit größeren Umfang beanfprudt ein anderes Unternehmen, 
weldes Geheimer Rath v. Ranke fjhon feit den Anfängen der Com: 
miffion vielfach ‘angeregt hat, veflen Durchführung aber früher faum ihun: 
lich eridien. Ein Werk, weldes die Lebensbejchreibungen aller namhaften 
Deutfcben in lerikalifcher Reibenfolge bietet, fehlt unferer Literatur, und 
diefe Lüde wird alljeitig empfunden. Cs fteht außer Frage, dab einer 
folden allgemeinen deutjhen Biographie die lebhaftefte Theilnahme ent: 
gegentommen würde: die Ausführung, wenn fie auf kritijh gefidherter 
Grundlage erfolgen joll, wird aber nur unter der Mitwirkung eined ger 
lehrten Bereins, wie ihn die biftorifhe Commiffion darftellt, fi ermög- 
lichen lafien. Der Borfigende erneuerte deöhalb feinen früheren Antrag 
auf die Herausgabe einer allgemeinen deutjchen Biographie duch die Com: 
miffion, und der Verfammlung fcienen jegt alle Vorbebingungen vorhan- 
den, um mit Ausfiht auf günftigen Erfolg Hand an diefe® große nationale 
Berk zu legen. Gie beichloß allerhöhften Ortes die Erlaubniß zur Ein: 
leitung auch dieje® Unternehmens zu beantragen. 

€3 ift jegt gerade ein Jahrzehnt, feit König Marimilian II die 
erfien Schritte that, um die biftoriihe Commiffion in das Leben zu xufen, 
und die ausgeführten und vorbereiteten Urbeiten innerhalb bdiefes Zeit: 
raums erweifen, baß der königlihe Gebanfe für die Gejhichtswifjenichaft 
und das gejammte Geiflesleben der deutjhen Nation ein überaus frucht: 
barer geweien if. Was aber die Commijion bisher durch vereinte Kraft 
geleiftet hat oder noch leiften wird, bat Deutiäland im legten Grunde 
König Marimilian II, dem hodherzigen Stifter, und König Lupd- 
wig II, dem hulpreihen Erhalte: der Eomimifiion, zu banfen. 








